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Zweiter Teil.

Historisches,Topographisches
und kirchliches

überdieeinzelnenOrtschaftendesHerzogtums.





^ie ResidenzstadtNeustrelitz ist unter den
StädtendesHerzogtumszwarbetweitemdie jüngste;
denn sie existierterstseit 1733, durchdenEinfluß
des fürstlichenHofes aber, insonderheitdurch die
Fürsorgeder regierendenFürstenselbst,ist sie in
einemverhältnismäßigkurzenZeitraumesogewachsen,
daßsie längstder bevölkertsteOrt im Landeist.

Nochim erstenViertel desvorigenJahrhunderts
war der Boden, auf welchemjetzt die Stadt steht,
dichterWald und Bruch. Die Berge, später nach
und nachmehrgeebnet,waren mit uraltenEichen
und inächtigenBuchenbestanden;die Niederungen
warenWasserund Sümpfevoller Elsen.DerZierkcr
Seenahm eineweit größereFlächeein als heute,
reichtebis an denaltenBauhof, dessenLagespäter
näherbezeichnetwerdenwird, undbedecktedenganzen
unterenTeil der jetzigenZierkerstraßcmit Hingebung.
Voller Wald undSumpf war auchdie ganzeGegend
umher. Nur wenigeBodenstellenwarenum denSee
herumurbargemachtundwurdenvon denBewohnern
von Zierte, TorwitzundGlienkebebaut,welchedie
Erträge zumUnterhaltedes fürstlichenHofes nach
Strelitz zu sendenhatten. Mit demNamenGlienke
bezeichneteman mehrerezerstreutliegendeGebäude
an der SüdseitedesZierkerSees. Unterdiesenist
besondersein altes, von Holz und Steinen auf¬
geführtesHaus bemerkenswert,welchesmitten im
Gehölzauf einerAnhöhean derselbenStelle stand,
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die jetztderMittelbau desGroßherzoglichenResidenz-
schlosseseinnimmt, und von älterenSchriftstellern
mitunter dns „Komthurherrenhaus"genanntwird.
Freilich ist, soweitCentVerfasserbekannt,bisher
nirgendsnachgewiesen,daßGlienkejemalsBesitztum
der JohanniterzuMirow oderRemcrowgewesensei.
Dagegenwohntehier zuAnfangdes18.Jahrhunderts
derHerzoglicheSchreiber,Inspektor,dessenVerwaltung
Glienke,Zierke,TorwitzundPrälankanvertrautwaren.
AußerdiesemHauseziehteinanderesGebäudeunsere
Aufmerksamkeitauf sich: das am Ufer desZierker
Sees ausder Stelle des1626 künstlichgeschaffenen,
jetzt sogenanntenKaninchenbergesstand, in dessen
Nähespäter auchderalte Bauhofwar. Es schien
uralt zu sein,hattezweiWohnungenund wurdefür
denRest eines ehemaligenMönchsklostersgehalten,
ohnedaßjedochfür dieseAnnahmesicherehistorische
Gründevorlägen.

Aber in nochältererZeit soll unserGlienkeein
Ort vongeschichtlicherBedeutunggewesensein.Gegen
das Zahr 930 nämlichzogenzweiFeldherrendes
deutschenKönigsHeinrichL, HerzogBernhardvon
Sachsenund Dittmar, gegendieWenden,besonders
gegendenStammderRhedarier,die imGebieteder
TollenseunddennachWesten,OstenundSüdenan¬
grenzendenGauen ihren Sitz hatten und als die
eifrigstenundthatkräftigstenKämpferfür dasHeidentum
weit und breit bekanntwaren,zu Felde. Diesmal
galt esderengroße,festeBurg Lienke (auchLunkin
genannt).Fünf Tagelang belagertenund bestürmten
dieDeutschendieVestevergeblich;denndieGewißheit,
daß bald ein geivaltigesWendenheerzumEntsätze
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herbeieilenwürde, stärktedenMut der Verteidiger.
Es erschien,brachteaberdenbedrängtenVolks-und
GlaubensgenossenkeineRettung. HerzogBernhard
und Tittmar griffen die Feindeentschlossenan und
bereitetenihnen eine entsetzlicheNiederlage.Gegen
100000Heidensollendabeiumgekommensein.Was
demSchwertederDeutschenentrann, wurdein den
nahen See getriebenundfanddortseinenUntergang.
Nun vermochtesichLienkenichtlängerzu halten;es
wurdemit Sturm genommenund, nachdemdie Be¬
satzungniedergehauenwar, bis aufdenGrundzerstört.
— Zn diesemLienke vermuteneinigeGeschichts¬
forscherunserGlienke, und ganz ohneAnhalt ist
dieseHypothesenicht. Daß ein Orts- oder ein
FamiliennameimLaufederJahrhunderteWandlungen
verschiedenerArt durchmacht,ist bekannt,und der
UnterschiebzwischenLienkeund Glienkeist obendrein
ganz unbedeutend.Die Stadt Lychenhieß 1248
Glichen;ebensowohlkann das Glienkevon 1700
gegendasJahr 030Lienkegeheißenhaben.Überdies
paßtdieGegend,welchedenRaumumgiebt,auf dem
der Kernder Stadt Neustrelitzliegt, sehrwohl dazu,
einerWendenvestevorzüglicheStärke zu verschaffen.
Man denkean die beidenSeenund an dievormals
gewißundurchschreitbarenSümpfeundMoräste,welche
die Höhenfast von allenSeiten umgaben. Dazu
waren nochamAnfangedesvorigenJahrhunderts
Spuren von einembreiten,tiefenGrabenvorhanden,
der vomGlambeckerSeezumTiergartenund weiter
um denBerg führte, der dasalte „Komthurherren-
haus" (an derStelledesjetzigenfürstlichenSchlosses)
trug und sehrwohl zurSicherungeinerFestungnach



dieserSeite hin gedienthabenkann. Endlichhat
man beiAnlageder Stadt hinterdemjetzigenStadt¬
predigerhausedasGrundgemäuereinesgroßenrunden.
Turmes gefunden,und der damaligeBesitzerdes
Grundstückshat eine großeMenge von Feld- nnd
Mauersteinenaus seinemGartenverkauft, „die so
festeim Kalkelagen, daß man sie nur mit Blühe
hat herausbringenkönnen."

Urkundlichwird unserGlienkezuerst1569 ge¬
nannt, und zwar iiu StrelitzschenAmtsbucheals
„Forwerk" oderBauerhof„Glinick", und dabeier¬
wähnt, es sei 1865 „uffgclegt und mit Scheunen,
StellensambtdemHausenewerbawet." Über die
Grenzenwird gesagt: „Erstlichcnanfangendedes
GlinigkerSehesbeiundt ahn solchemForwerckeoder
Bawhofsbelegen,außdemSehedie scheideuffwartes
biß an denGlambecke,deßelbenSeheShindurchuff
die Landwehre,Fernerdieselbtgendelangkbißuff den
Brandenburgischenwegk,weiter denwegkworttahn
biß daß Caveln Brugk undt wiederumbbis in.
Glinickersehe." Auf demAckerwurdejährlichge-
säet„mehroderwenigerungefeher11DrömptRogken
zurWintersaeth,6Drpt. Gerstenund 7 Drpt. Hadern
zur Sommersaethund 1 Drpt. Erbsen,Buchweizen,
Wickenund Lein. Summa25 Drpt." An Vieh
wurdegehalten:„106 StuckenAllerlei Rindt Viehe,
76 Schweine,30 Geuse,15 Enten, 60 Heuner."
In betreffderHolzungenwird bemerkt:„Zn solcher
Grcntz ein kleinEichenHolz, daßGlambeckerHolz
genandt. DeßgleichendieHeideVorlangkdesBran-
dcnburgischenWegesvon EichenundDannenholz..
Itow das großeBrugkbei denFaulenBrugkendes
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Sehesendtlangkbiß ahnBawhof. Zst Ellern und
Vergkenholz."Die Jagd(„Jagctt") standdeinHerzog
allein zu undward „geheget";es war eine„Rehe-
Jagd". — Am Jahre 1720 wurden in Glienke
zwanzigPferdeund ebensovieleKühegehalten.

Daswar derOrt, denHerzogAdolfFriedrichIII.
derergiebigenJagdhalber,wieschonAdolfFriedrichII.,
vorzugsweisebesuchte;ihn erkorer zumAufbaueines
neuenResidenzschlosses,als das alte in Strelitz1712
niedergebranntwar; hier wählteer auchdie Stätte,
an der erGrabesruhehaltenwollte. Vielleichtmäre
Strelitz Residenzgeblieben,wenn die Bürgerschaft
nach demSchloßbrandesich entgegenkoinmenderin
betreffdesWiederaufbauesbewiesenhätte. So aber
bliebenzunächstnur dieHerzoglichenBehördendort,
währendder Fürst selbermit seinerGemahlinvor¬
wiegendin seinenJagdhäusernzu Priepert und-
Glienkeweilte. Der letztereOrt gewannbaldden
Vorzug. Schon 1721 wurde hier der Tiergarten
angelegtund 1726 begannan der Stelle dessoge¬
nannten„Komthurherrenhauses",dasübrigensschon
zur Zeit Adolf FriedrichsII. JagdhausGlienkehieß,
der Bau deskünftigenResidenzschlossesin Fachwerk,
welches1731 vomHerzogbezogenwurde.So lange
nochwird Streliü Residenzstadtgenannt. Um für
die beidenSchloßflügelund denSchloßplatzRaum
zu gewinnen,mußteersteinestarkeAnhöhevor dem.
„altenHerrenhause"geebnetwerden.Mit denFlügeln
ist dasSchloß174 Fuß tief und 184 Fuß breit.
Zur EinfassungdesSchloßplatzeswurdennochzwei
Seitengebäudevon einemStockwerkmit Mansarddach
aufgeführt;das linke, der Stadt zugekehrte,enthielt
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■feieHerzoglicheKüche,Konditoreiund Kellerei; das
rechtewurde zur Aufnahnieder Hauptwache,der
Landeskollegien(es führtedaherdenNamenKollegien¬
gebäude),der Rentereiund desGeheimenArchivs
bestimmt.Außerdemwarenini Mansarddie Staats-
gesängniffe,im Souterraindie gemeinenGefängnisse.

Die Anlegungder neuenStadt, die denNamen
Neustrelitztragensollte, war gleichzeitigin Aussicht
genommenundder Grundplan in Form einesacht-
strahligenSternesfestgesetzt.In denJahren 1730
und 31 schonwurdemit demBau angefangen.Das
ersteHaus der Stadt ließ der Herzogselbstin der
Zierkerstraßeherstellenund zu einemWirtshauseund
einerSchmiedeeinrichten,daszweitebaute in der¬
selbenStraße ein BäckerHelm. Daraus entstand
das Haus amMarkte, welchesälterenBewohnern
vonNeustrelitznochunterdemNamendesKaufmann
Strubingschenbekanntist und nun seiteinerlangen
Reihevon JahreneineKonditoreienthält. Der erste
BürgermeisterderStadt, Barnekow,ließes erbauen.
Dann folgteein Gebäudein der Seestraßeund nun
wiedereins,als der zweiteSchmuckdesMarktplatzes,
zwischendenbeidenletztgenanntenan der Stelle der
heutigenHofapotheke.Auch die Schloßstraßeblieb
keineswegszurück.Das ersteHausin derselbenwuchs
auf derStelleempor,wo jetztdiePost ist und vorher
die Ministerwohnung,nochfrüherdieMünzewar.

So wuchsder neu angelegteOrt zusehends,
und schonam 20. Mai desJahres1733 konnteer
zur Stadt erhobenwerden. Bei dieserGelegenheit
erschieneine fürstlicheVerordnung, aus welcher
folgendesan dieserStelleRaumfindendarf.



„Als Wir ausbewegendenUrsachen/absonderlich
aber/ da Unser/ leider! vor etzlichenJahren ein¬
geäschertesSchloß/zuStrelitz/nochnichtwiederauffge-
bauet/und dieseStadt/ sowohlwegendersumpfigten
undmorastigenSituation, und darausentspringenden
vielen und mannigfaltigenUnbequemlichkeiten/als
auch/weil daselbstnichtwohl Wohn-Plätzcfür Neu-
Anbauende/mehr zu bekommen/sondernvon den
Stadt-Aeckerngenommen/und aufs theuerstebezahlet
werdenmüssen/sodaßmanfasteinHaußdafür hin
bauenkönnen/resolviret haben/UnsereFürstliche
Residentz anderswohin zu verlegen/und dazu
einenunweitStrelitz belegenenOr!/ so vor diesem
Gliencke genanntworden/unterdemNahmenNeu¬
strelitz wegenseinerangenehmenLage/ gesunder
Lufft und Wassers/auchtruckenenGrundesund
Bodens/ vor anderndazu erwählet/auchzu dem
Endenichtnur bereitsein ansehnlichesFürstl.Hauß
daselbstbauenlassen/sondernauchUnseresämptliche
Fürstl. Collegia dahin zu transportirc«/ und eine
neueStadt alda anzulegen/intentionii'ct/ in Hoff¬
nung/ daß unter GOTTES gnädigenBeistandund
ScegendieserOrt dergestaltanwachsenwerde/daß
mit der Zeit Alt- und Neu-Strelitzeombiniret
werdenkönnen/ gestaltendann schonverschiedene
UnsererBedienten/und andereehrlicheBürger-Leute
mit Bauen daselbsteinen guten Anfang gemachet;

So habenWir zu bessererBeförderungdieses
Wercksnöhtig befunden/solchesdurch öffentlichen
Druck kundt zu machen/und zugleichanbeydie
Conditiones für die daselbstBaliendefolgenderge¬
staltzueröffnen:"ec. I. wird nun „jedemBauenden
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Platz zmnWohnhause,Stall, Hoffraumund Garten
umsonst"gegeben.Von einem60 Fuß langenoder
längerenHausesind2 Rthlr., von einemkleineren
ist 1 Rthlr. „Grund-Heuer"zu entrichten;dochsoll
die erstenzehnJahre hindurchauchdiesegeringe
Abgabewegfallen. 2. Bauholzwird umsonst,Kalk
und Steinewerdenzum Herstellungspreisegegeben.
3. Die Gebäudemüssenmit „Ziegel gedecket/und
vorn imHoltzgemauret"werden.Unter11. erfahren
wir, daßzu jenerZeit dasBauenHierselbst„nicht
allzukostbahr"war, „weil zu 3—400 Rthlr. schon
ein artigesmittelmäßigesHaußerbauetwerdenkann.'*

BeisolchenundanderengünstigenBaubedingungen
mußtedie neueStadt verhältnismäßigschnellempor-
blühen. 1740 schonwar die Schloßstraßeganzmit
Gebäudenbesetzt,dieZierkerstraßeund die Seestraße
aberstarkbebaut. In derTöpferstraßesiedeltesich
als Nr. 1 ein Töpfermeisteran, daher der Name..
In demgenanntenJahre wurde auchder Marstall
vollendet;derSchloßgartenward angelegtund 1746
der Fasanengarteneingerichtet.— Zwischendem
Schlosseund der Stadt befandsichnochuin diese
Zeit ein großer,tiefer, mit altenBuchenbesetzter
Graben,der vomTiergartenkamund,einErlenbruch
durchziehend,nachdemZierkerSeeging. Jedenfalls
hatte er in alter Zeit Verteidigungszweckengedient.

Als HerzogAdolf FriedrichIII. 1752 starb,,
zählteseineLieblingsstadtin denverschiedenenHaupt¬
straßenbereits148 Vorderhäuser.

Währendder RegierungszeitAdolfFriedrichsIV.
(1752—1794)geschahgleichfallsvielzurVergrößerung
und VerschönerungderResidenz.Das herrschaftliche
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Schloß,ursprünglichFachwerk,wurdeganzvonSteinen
aufgeführtund imInnern wesentlichverschönert;der
Schloßgartenwurdebedeutendvergrößertund erhielt
eineneueAnlage,unddie„Orangerie"nachderStadt¬
seitehin; dazu entstanddas Schauspielhausund
wurdedurchdie „kleineLindenpromenade"mit dem
„weißenHerrenhause",demspäterenHobeschenHause,
dasder Fürst ankaufte,in Verbindunggesetzt.Der
Marstallwardvergrößertundhinterdemselbenwurden
Wohnungenfür Stallbedientehergestellt.An der
„großenPromenade"wurde ein zweistöckigesHaus
gebaut(an der Stelle, die jetztderTeil desMarien¬
palaismit Garteneinnimmt,welcherdeinKollegien¬
hausezugekehrtist), das zurWohnungfür zweiChefs
vomHofstaatebestimmtwar. AuchdasdemSchlöffe
ander großenPromenadegegenüberliegendesogenannte
„Palais", wie dieMünze in der Schloßstraße,die
aber1764 bisauf dieHintergebäudeabbrannte,kaufte
der Herzog. Eigentümlicherweisewurde der Platz,
auf welchemdasletztgenannteGebäudevormalsstand,
schondamalszumBau einesPosthausesbestimmt.
DieAusführungdiesesPlaneserlebtenwir erstetiva
hundertJahrespäter.

In der Stadt selbstging es gleichfallsmit
schnellenSchrittenvorwärts. Der Marktplatz,bisher
nocheinesteileAnhöhe,wurdegeebnetund ringsum
mit Häuserneingerahmt,währendzuvor, wie oben
bemerkt,derennur zwei zwischenderSchloß-und
Seestraßevorhandengewesenwaren. Sämtlicheacht
Sternstraßenwuchsenmehr und mehr. 1768am
29. Juli wurdederGrundsteinzur Stadtkirche(sie
ist 144 Fuß lang und 112 Fuß breit) gelegt,deren



Einweihung am 4. November1778 durch den
SuperintendentenMaschstattfand. DasSpritzenhaus
entstand1771 an derStelle,wo wir jetztdie höhere
Mädchenschuleerblicken,undenthieltzugleichdieWage
und dieWohnungfür denWagemeister.DieZierker-
straßesahsich1785 durchdasSchützenhaus,1786
durchein Krankenhausvergrößert.Schon1776 war
dasRathaus, bis dahinPrivatbesitz,angekauftund
Gemeindezweckengewidmet.— Danebenwar die
PflasterungdesOrtesmit Eifer begonnenund fort¬
gesetzt.Voran ging die Schloßstraße;dann folgte
1778derMarktplatz,denmanabernur von seiner
Mitte aus bis zu denachteinmündendenStraßen
mit Steinen belegte,währenddie ungepflastcrten
ZwischenräumeAnlagentragensollten.Wohlbekannt
ist denälterenBewohnernvon Neustrelitznochder
breiteStein an derselbenStelle, über welcherjetzt
dasDenkmaldesGroßherzogsGeorgsteht,und von
dem aus man einen trefflichenBlick in alle acht
Straßender Stadt hatte.

Aus einerBeschreibungvon Neustrelitz,wie cs
beim TodeHerzogAdolf FriedrichsIV. war, mag
hier das, was nochjetzt vieleLeserzu interessieren
im ständeist, mit Anmerkungenwiederholtwerden.
— „Bor demSchlosse,gegenMittag, liegtderSchloß¬
platz,welcher380 Fuß lang und272 breit ist, von
dessenEnde mandurcheineReihevon 36 Kanonen
über eine breite hölzerneBrückevon 144 Fuß in
den Tiergartenkommt." — (DieseBrückeführte
nämlichüber einenTeich,der späterunterHerzog
Karls Regierung,wie sichalte Leutenochwohl er¬
innern, mit der Erdeausgefüllt wurde,welchebei
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AnlegungdesHauptgangesgeradedurchdenTier¬
gartenzu entfernenwar.) „Hinter demKollegicn-
hause"(jetztist u. a. die herrschaftlicheKüchein dem
Gebäude)„liegt zunächstein geräumigerPlatz, an
welchemdie Baracken liegen,welchevon einem
Stockmcrckund Mansarddachgebauet,224 Fuß lang
und etwa30 breit, und zur WohnungeinesTheils
der Gardezu Fuß bestimmtist. AmEndederselben
habeneinigeHoscavaliereihr Logis." (Zur Zeit
stehtdort bekanntlichein großeszweistöckigesHaus.)
„Hinter diesenBarackenist das sogenannteweiße
Herrenhaus." (Dem Theatergebäudegegenüber.)
Der Bauhof lag in derGegendder Anhöheim
jetzigenSchloßgarten— wohl Kaninchenberggenannt,
obgleicher derartigemZweckenie gedienthat —
von welcheraus man denschönenBlickauf Zierke
hat. Der wirkliche„Kaninchenberg" befandsich
vielmehrin der Mitte der beiden„472 Fuß langen
dunklen" Hauptallcendes Gartens, unweit des
Punktes,der heutedurchdie Siegesgöttinbezeichnet
wird, undwar mit Wasser,einem„feinenhölzernen
Stacket"undsteinernenStatuenumgeben.—Zwischen
demSchlosse,demSchloßgartenundderStadt lag
die „großePromenade, welche1024Fußlang und
440 breit" war. „Nachdemein großerTheil der
daraufbefindlichenLindenvor einigenJahrennieder¬
gehauen"(heißt es 1702), „bestehtsie aus einem
geräumigenPlatzeundauszweiLinden-undKastanien¬
alleen,wovonjede704Fußlang ist, zwischenwelchen
ein 284 Fuß langesund 112 Fuß breitesBassin,
wie auchzweihölzernePyramidenbefindlich,worin
zur Zeit dieGlockenhängen."(DiesebeidenGlocken
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haben1831 ihre jetzigeStelle erhalten. Die größere
trägt dieJahreszahl1767.Weit älter ist diekleinere.
Sie stammtaus demJahre1821und trägt auf der
einenSeite das Bild der JungfrauMaria mit dem
Jesuskinde,auf der anderendas einesRitters, wohl
einesOrdenskomthurS.Am oberenTeil derGlocke
steht:Anno Domini MCCCCCXXI. (1521) Im
unterenKranzist zu lesen:lielp — god — unde
— maria — o — rex — gloriae — Christe—
veni — cum — pace— petri — (O Königder
Ehren,Christe,kommmit demFriedenPetri) holt
— mi — laten — geten.) — Das genannte
„Bassin" befandsichzwischendemjetzigenErbgroß-
HerzoglichenPalais und der „Orangerie". An der
Stelle desebenerwähntenPalais standdamalsauf
der Schloßstraßeneckedie Superinten dent ur und
wurdeunterGroßherzogGeorgan denjetzigenPlatz
verlegt,währendanderSchloßstraßeneckedas„Herzogin
Carolinen-Palais"emporwuchs.— In der Gegend
der Schloßkirchebefandsichzu jenerZeit der Hof¬
oder Küchen-Holzhof (also hinter demdamaligen
herrschaftlichenKüchengebäude)und war von der
großenPromenadedurcheinebedeutendeMauer ge¬
trennt.— Das Rathaus hatteeinenkleinenTurm
mit einerUhr, was um soerfreulicherwar, da der
Turm der Kirche,nachdemPlane des berühmten
Schinkelerbaut, erst im Jahre 1831 fertig gestellt
wurde. Die in letzterembefindlicheUhr soll die
Stadt einemVermächtnissedes 1829 verstorbenen
HofratsTangatzzu verdankenhaben.— DieZierker-
straße hieß auchdie Wahrensche Straße und
enthieltaußerdemSchützenhofeunddemArmenhause
auchden„Jügerhos"und den„Hundestall".
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Zn derGlambeckerstraße,anfangsNeubran-
denburgischeStraßegeheißen,war derersteFriedhof
im Zahre1733 von demSuperintendentenundHof¬
predigerTrendelenburgeingeweihtworden. Der
Raumwar nichtgroß, nahm denPlatz desjetzigen
Gymnasiumsein und reichteüber den Schulgang
hinüber bis auf das heutigeKrullscheGrundstück.
Es stelltesichdaherbald dasBedürfniseinesge¬
räumigerenPlatzeszur Ruhestätteder Verstorbenen
heraus,unddieserfandsich„außerhalbderStadt an
derOstseitederselben"am EndederStrelitzerStraße.
Dieselbezählte um die Zeit 41 Häuser,und am
Endederselbenstandan der rechtenSeite (vom
Marktplatzeaus gesehen)eine längereReihe von
Scheunenbis in dasersteViertel desjetzigenZahr-
hundertshinein. — Eingeweihtwurde der neue
Gottesackeram 13. Januar 1769, und die erste
Leiche,welcheauf demselbenbestattetwurde,war die
desvormaligenMinistersvonZesterfleth.„Se.Herzog!.
Durch!.,welchejeoerzeitaufmerksainauf Geschäfte
sind, welchezum öffentlichenGottesdienstegehören
und heiligenHandlungenHöchstderoGegenwartnicht
entziehen,hattensichein GezeltnahebeiderGruft
aufschlagenlassen,unterwelchemHöchstdieselbennebst
derDurchl.Prinzessin(Christian»SophiaAlbertina),
begleitetvon einigendesHofes,die ganzeHandlung
mit anzusehengeruheten."Die von demBestatteten
gestifteteKapellesoll überdessenGrabestehe».Von
dersoebengenanntenPrinzessin,SchwesterdesHerzogs
Adolf FriedrichIV., rührt eins der ältestenDenk¬
mäler des altenKirchhofesher. Sie ließ es im
Zahre1780 einer treuenDienerinsetzen,und wir



finden es links vomEingangswegenochheutemit
erhabener,deutlichlesbarerInschrift. — Über den
Mann, der von seinenZeitgenosseneinFreundGottes
undderMenschengenanntund beidessenBeerdigung
der ziveiteFriedhof derResidenzstadtgeweihtwurde,
folgen hier um so liebereinigeAngaben,als die
Redaktionder „M.-Str. 2." die Anregungdazugab.

JohannChristianvonZesterfleth,Oberhosmarschall,
GeheimerRat, Präsidentder sämtlichenHerzog!.
Kollegienund Erbherr auf Bergfriedim Herzogtum
Bremen,starbin Neustrelitzim Anfang desJahres
1769 im fttnfundsiebzigstenLebensjahreals „ein bei¬
nahe46jährigerHofmann."„Die erstenJahre feines
LebensamHofe in Mirow waren mit der größten
Sorgeangefüllt,die nur einemtreuenDienereines
Herzog!.Hausesauferlegetwerdenkann. Der nun
(1769) schonverewigteDurch!.HerzogCarl Ludewig
Friederich,in Gott ruhenderHerr Vater Sr. jetzt
regierendenHerzogt.Durch!.(Adolf FriedrichsIV.)
war die zartePflanze,diegroßeHoffnrlngdesLandes,
die ihm anvertrautward. Höchstdenselbenbegleitete
dieserwürdigeFührer. Prinzen in fremdeLänder
zu begleitenund beiderRückkunftdenSegeneines
gnädigenGottes,die FreudeDurch!.Eltern unddas
GlückdesLandeszugleichmit zurückezu bringen;
wie viel Sorge, wie viel Klugheit,wie viel Vorsicht
erfordertdieses!"— Die folgendenJahre waren
etwasruhiger;abercsfehltenichtanmannigfaltigen
Geschäften,ivelchedie AngelegenheitendesHofes(in
Mirow) veranlaßten.— „WelcheGedanken,ivelche
Sorgen, welcheBekümmernisseerfüllten sein Herz,
als der verewigteDurch!. Herzog(Carl Ludwig
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Friedrich) und mit ihm die HoffnungdesLandes
unddie großeErwartungderUnterthanenzu Grabe
ging! Alles war dunkeß Gott alleinseinLicht.—
Was sinddie folgendenZeitengewesen?Die ersten
RegierungstageunseresDurch!. Herzogs (Adolf
FriedrichsIV.), wer kennt nicht jene Schicksale?
Vergleichetdabeiein HerzeinestreuenMinisters!—
UnddiedarauffolgendenZeiten! Wie viel Arbeiten
einesEinzigen!"— TreuegegenGott und Treue
gegendenRegentenstandenbei diesemManne in
„unzertrennterVerbindung",und sowar er dennauch
„ein sorgfältigerOberhofmarschall,ein getreuerGe¬
heimerRath, ein guter Hausvater,ein gerechter
Richter, unparteiischund ohneEigennutz;ein Feind
unerlaubterWege,insgeheimwie öffentlich;zu aller
Zeit gleichbillig, gleichgerecht.Wer hat vonunserem
Regentenetwas als ein Rechtmäßigesgesuchetoder
als eineGnadeerbeten,der ihn nichtals einenFür¬
sprechererfahrenhatte?"—Zu einersolchenCharak¬
teristik passenauchdieWorte in seinerLeichenrede
gar schön,die.uns Auskunft über seinenkirchlichen
Sinn geben. Er wußte,wie heilsames derSeele
sei,auchöffentlichGott zu dienen. „Lassetredendie
Gotteshäuser,jenesin Mirow, diesesin dieserHerzog!.
Residenzstadt!Wann ward seineStelle im Gottes¬
hauseledigbefunden?"— So gaber denBürgern
„ein lehrendesBeispiel,daß die Stunden heiliger
Tagenichtbesserals zumDiensteGottesangewendet
werdenkönnen."— Den edlenMenschenfreund,in
welchem„WittivenundWaisen,ArmenndRothleidcnde
ihrenVater" verehrten,konntedasEnde seinerir¬
dischenLaufbahnnichtschrecken.Er wardaraufvor¬
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bereitet;sagteer dochselbsteinmal:„Der Todkommt
mir nicht unerwartet;denn seit mehr als vierzig
Zähren habeichkeinenTag angefangen,keinenTag
geendiget,daßichnichtbedacht,daßeSder letztesein
könne." EhreseinemAndenken!

Vorwegdarf hierbemerktwerden,daßder dritte
Friedhofvor demGlambeckerStraßenende1851 an¬
gelegtundetwadreißigZahrespatererweitertwordenist.

Von derTöpferstraße (18 Häuser)wird mit¬
geteilt, daß in einemWegezwischenihr und der
großenPromenadeverschiedeneHäuser aufgebaut
wordenseien,„wodurchdiesergut gepflasterteWeg
in Zukunft" zu dergenanntenStraßegehörenwerde.
Die Schloßstraße zahlte 15 Häuser„außer den
Überbleibselnder ehemaligenMünze",die Seestraße
33, „die Mühlenberg- oder Sassenstraße" 19,
die Bruchstraße 8 Häuser. Zm ganzenhattedie
Stadt 303 Vorderhäuser.„Alle Straßensindgegen
50 Fuß breit und gut gepflastert." Am Markte
warenalleHäuser,in der Schloßstraßebis auf zwei
zweistöckig.„Zn denübrigenGassensindnur einige
sechszigHäuservon zweiEtagen,die anderenalle
von einer,wovonjedochvieleeinMansarddachhaben."
— „ZwischeneinemjedenHauseist ein 20 Fuß
breiterPlatzzu einemThorwegeund hinterdemselben
ein geräumigerHof undGartenplatz." Unter den
3460 Einwohnern,welcheNeustrelitz1792 besaß,
waren an Meistern: 44 Schneider,41 Schuster,
25Maurer, 21 Tischler,16Zimmerleute,14 Bäcker,
12 Leinweber,9 Schlosser,9 Schlächter,8 Schmiede,
5 Sattler,3Böttcher,3 Uhrmacher,3Nagelschmiederc.
Bei denMaurern undZimmerleutenwird bemerkt.
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baf3darunterauch„einigefür sicharbeitendeGesellen
mitbegriffen"seien.— Ferner waren im Orte:
1 Apotheke,8 großeWirtshäuser,12Gastwirtshäuser
und 10 Kramläden. „Die durchNeustrelitzdurch¬
gehendeund stark bereiseteLandstraßeaus dem
Holsteinschenund Schwerinschen,nachFürstenberg,
derMark Brandenburgu. s. w. ist für die hiesigen
Gastwirteein Hauptuahrungszweig,besonderszu der
Zeit, wenn der LandmannseinGetreideverfährt.
VieleEinwohnerernährensichdadurch,daßsieFracht-
und andereHandlungs-und Reise-Fuhrenthun." —-
„Es gehenvon Neustrelitzwöchentlichzweimalvier
fahrendeHauptposten ab und kommenebenso oft
an. Außerdemkommtund geht hier ab ziveiinalin
derWochedie reitendePost in dasSchwerinschc."—
Bevordie Post ihren jetzigenSitz an der Stelle der
altenMünzein der Schloßstraßebekam,war siein
der StrelitzerStraße, vomMarkte aus gesehenan
der linkenSeite in demGebäude,hinterdessenGarten
zur Zeit dieGärtnereivonSiewert sichbefindet,und
bevorsiedorthinverlegtwurde,war die jetzigeHof¬
buchhandlungPostgebäude.— Eine Buchhandlung
gabes in Neustrelitzam SchlüssedesvorigenJahr¬
hundertsnochnicht. „Vor einigenJahrenhatteder
Kammerherrvon Bonin hier eineneigenenBuchladen
nebsteinerLeihbibliothekangelegt,aberbeidegingen
baldwiederein, und jetztbesorgeteinerder hiesigen
Buchbinderdie VerschreibungderBücher."— Von
Interesseist auchdieMitteilung, daß„der Kannner-
dienerWolfgang aus den in der Gegendum Neu¬
strelitzhäufigen(?) Kalksteinenguten und bewährt
gefundenenSteinkalk"habebrennenlassen;„auchhat

4



derselbenicht weit von hier einensehrgutenThon
entdeckt,aus demerBüsten,Vasen,Consolenic. von
großerHärte brennenläßt, die an Dauerhaftigkeit,
Ausdruckund Feinheitdie Arbeit dieserArt in Gips
übertreffenund außer der Glasur nochbronzierten
Überzugoder Lackannehmen." (Wo mag dieser
Thon lagern?)

Mühlen gab es hier im Zahre 1792 fünf,
darunter die 1768 angelegteWassermühleam Ende
der Zierkerstraße,zweiWindmühlennachZierte zu
und zwei andereauf dein Mühlenbergevor der
Glambeckerstraße.Die heutigeMühlenstraßewar erst
im Entstehenbegriffen,zählte1-1Häuserund wurde
„NeueStraße" genannt;die GlambeckerNebenstraße
hatte11 Häuser.•— Zierte war nebenTorwitzum
dieseZeit an Sonntagender Hauptvergnügungsort
derNeustrelitzerBürger.

überunsereSchützen-Kompagnie istfolgendes
zu berichten. Die Errichtungderselbenwurdedurch
ein von der KöniginSophiaCharlottavonEngland,
PrinzessinvonMecklenburg-Strelitz,beiderenAbreise
von Neustrelitzam 17. August1761 gewährtesGe¬
schenkan die sieehrenhalberbegleitendenBürger ver¬
anlaßt.DasSchützenprivilegiumerhieltdieKompagnie
ausihredesfallsigeBitte vonHerzogAdolfFriedrichIV.
am 20. August1767. Zm Jahre 1802 ani ersten
Januar überreichteHerzogKarl der Schützengilde
einekostbareFahnealsGeschenkder soebenerwähnten
Königinmit folgenderAnsprache:„Im NamenIhrer
Majestätder Königin von Engellandübergebeich
diesergutenSchützen-Compagniedie gewünschteneue
Fahnemit dembesonderenAuftrage,derselbenaus-
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drücklichzu versichern,daß es Ihrer Majestätzu
einemwahrenVergnügengereichet,ihrengutenLands¬
leutendiesenBeweisihresAndenkensund ihrer An¬
hänglichkeitgebenzu können. Ich zweifleübrigens
nicht,daßdiegutenBürgerdieserSchützen-Compagnie
die gnädigeKöniglicheAercherungdankbarlicherkennen
und dieseFahneals eine neueAufforderungzur
Liebe,zur Treueund zumGehorsamgegenmichund
meinHerzoglichesHausbeobachtenwerden,wogegen
sie sichhicmit sammtund sonders»reinerlandes-
väterlichenFürsorgeundmeinesbesonderenSchutzes
versicherthaltenkönnen."

Als das alte Schützenhausin der Zierkerstraße
baufällig wurde und auchdir Räumlichkeitfür die
wachsendeZahl der Bürger nicht mehr ausreichen
wollte, schenkteGroßherzogGeorg der Kompagnie
1820 zumBau einesneuenSchützenhausesfreies
Material und 400 ThalerGold, sowieeinengroßen
Platz „vorne in densogenanntenSäetannen". Da
nun der damaligeBesitzerder beidenGlambecker
Windmühlenbehauptete,daßeingrößereszweistöckiges
Gebäudean dieserStelle „ihmdenWindabschneiden"
und ihn also in seinemGeschäfteschädigenwürde,
so sah man sichgenötigt,zunächstein einstöckiges
Haus aufzuführen,welchesam 24. September182l
soweit hergestelltwar, daß an diesemTage „das
Königschießendarin gehaltenwerdenkonnte." Zm
April 1849 wurde ein „großartigerAusbau des
Schützenhauses"unternommen,wozuGroßherzogGeorg
wiederumdasMaterial schenkte.

DiebeidenKanonen,welchedieSchützen-Kompagnie
jetzt führt, sind ein GeschenkSr. K. H. des jetzt
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V.

regierendenGroßherzogsFriedrichWilhelmvomJahre
1879 unb trogendie Inschrift: V. G. G. Friedrich
Wilhelm Grossherzog von Mecklenburg —
dazudasMecklenb.WappenunddieJahreszahl1879.
Sie wurden dem Vorstandeder Korporation am
8. Juni desgenanntenJahresdurchSe. K. H. den
Erbgroßherzogim ErbgroßherzoglichenPalais mit
denWortenübergeben:„Es ist mir derehrenvolleAuf¬
trag geworden.Ihnen die vonSr. KöniglichenHoheit
dein GroßherzogerbetenenKanonenzu übergeben.
Ich erfüllediesePflicht gerneund ersucheSie, diese
Kanonenals einen neuenBeweis der Huld und
GnadedesGroßherzogszu betrachten,welchederselbe
den loyalen Bürgern seinerResidenzstadtNeustrelitz
gernegewährthat. MögenSie dieselbenrechtlange
gebrauchenund stets eingedenksein, daß auchdie
BürgerschaftdemFürstenhauseLiebe,TreueundGe-
horsaiuschuldigist."— Die beidenalten,unbrauchbar
gewordenenKanonenhatten die Inschrift: „Adolf
FriedrichHerzogzuMecklenburg",dazudasMecklen¬
burger Wappenund die Jahreszahl1696. Sie
wurdenderGroßherzogl.Waffensammlungeinverleibt.

Wie aus Vorstehendemersichtlich,ist, was die
Geschichteder Schützen-Kompagniebetrifft, sofortbis
in dieGegenwartvorgegangenworden,umZusammen¬
gehörigesnichtzu trennen,und wird ausdemselben
Grunde mit den kirchlichen und den Schul-
Verhältnissen ebensoverfahrenwerden.

In der erstenZeit genügtedie Schloßkirche,
welchesich,80 Fuß breit und 32 Fuß tief, durch
zweiStockwerkereichendin demdergroßenPromenade
zugekehrtenFlügel des fürstlichenSchlossesbefand.
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auchden Bewohnernder Stadt zur Befriedigung
ihrer religiösenBedürfnisse,und ein Geistlicherwar
Seelsorgerfür Hof- und Stadtgemeinde.Am dritten
AdventssonntagedesJahres1786 aber wurdedie
letzterenotgedrungenvon derersterengetrennt,erhielt,
wennauchin demselbenRaume,sodochzu anderer
Zeit, besondereGottesdienste,und eineigenerPrediger
wurdefür siebestellt.WelchenEinflußdiesauf die
kirchlichenVerhältnissevon Zierte und von anderen
Ortschaftenausübte,wird besprochenwerden,wenn
von diesenselbstdieRedeist. Als derOrt beträchtlich
gewachsenwar, wurde,wie bereitsgesagt,die Stadt¬
kircheerbaut und 1778 vollendet. Die Superin-
tendentur ist seit 1768bleibendin Neustrelitzge¬
wesen. Früher war sie init demHauptpastoratin
Neubrandenburgverbunden,wurde aberschonunter
HerzogAdolf FriedrichIII. nachder Residenzstadt
verlegt, „da der damaligeSuperintendentzugleich
Hofpredigerwar." Später wurden beideÄmter
wiedergetrennt,und von 1733 bis 1768 war die
Superintendenturnochmals—• zumletztenmale—
in Neubrandenburg.

Mit derZeit stelltesichdieNotwendigkeitheraus,
auch für dieGottesdiensteder Schloßgemeindeein
besonderesGebäudezu haben,und am 12. August
1863 wurde der Grundsteinzu der jetzigenSchloß¬
kirchegelegt. GroßherzogGeorg bedientesichdabei
derselbenGerätschaften,die seinfürstlicherVater einst
(1803) bei der Grundsteinlegungzum Gymnasium
Carolinum benutzthatte, und welchenach altem
Brauchein der LadedesMaurergewerkesaufbewahrt
wordenwaren. Geradevier Jahre darnach,am

5
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12. August1859,wurdedie Kirche, iu welchersich
der greiseFürst am spätenLebensabendeein gar
schönesDenkmalsetzte,vomSuperintendentenund
HospredigcrD. Ohl feierlicheingeweiht. Zn die
AltarbibelschriebderGroßherzogeigenhändig:„Mögest
Du, o Herr, auchfernerhinnichtnur dieserKirche,
nicht nur denmir besondersTheuern,sonderndem
ganzenvon mir so innig geliebtenLandeDeinen
Segensoreichlichgeben,als ich in diesemfeierlichen
Augenblickihn vonDir erflehe.Georg,G.-H.v.M."
— Bei GelegenheitdesUinbauesderjenigenRäum¬
lichkeit im GroßherzoglichenResidenzschlosse,welche
zuvorkirchlichenZweckengedienthatte, brachteman
die GebeineHerzogAdolf FriedrichsIII., welchebis
dahin vor demAltar daselbstgeruhthattenund nun
unmöglichlängeran demselbenOrte bleibenkonnten,
nachderFürstengruftzu Mirow. — Vor nunmehr
zwölf Jahren kam zu denbisherigenGotteshäusern
Hierselbstdasdritte, indemdie katholischeKirchevor
derStrelitzer-und derTiergarten-Straße,für welche
Se. K. H. der jetztregierendeGrobherzogFriedrich
Wilhelm denBauplatzschenkte,am 2. Juni 1875
durch den BischofDr. Beckmannvon Osnabrück
feierlich eingeweihtwurde. Eine eingehendeBe¬
schreibungder drei Kirchen,wie auchdes Groß¬
herzoglichenResidenzschloffeswürdeüberdenNahmen
dieserArbeit hinausreichenund muß dahereinem
besonderenArtikel und eineranderenFederüberlassen
bleiben; nur soll hier folgendeserwähntwerden:
Die Schloßkirchebesitztin ihren Fensternherrliche
Glasmalereien;dasAltargemäldeschufder Professor
KannengießerHierselbst,und die Kopie der heiligen
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Familievon Raphaelrührt, wie das großeAltarbild
derStadtkirche,vonderHandeinerfürstlichenKünstlerin,
der entschlafenenGroßherzoginMarie her. Zn der
Schloßkircheund in der katholischenKirchesindvor¬
züglicheOrgeln,von demOrgelbaumeisterGrüneberg
in Stettin erbaut. Die beidenGlockenim Turm
des ersterender letztgenanntenGotteshäusertragen
folgendeInschriften. Die eine:„Zch heißeAugusta.
—Nur zuFried' undFreudeertönedeinGeläute."—
Die andere:„ZchheißeKatharina.— WahreAndacht
zu erwecken,sei dein schönesLoos."— Über dem
Haupteingangder Schloßkircheerblicktman einen
Christuskopfund die vier Evangelistenin ganzer
Figur von gebranntemThon.

Ein besondersruhmvollesZeugnisfür dielandes¬
väterlicheGesinnungderFürsten,welchewir Mecklen-
burg-Strelitzerdie unsernnennen,ist dieEntwickelung
desSchulwesens in der ResidenzstadtNeustrelitz.
Bei der EntstehungdesOrtes wurde einekleinere
Bürgerschuleeingerichtet,die,denwachsendenBedürf¬
nissenentsprechend,nachundnachvergrößertward.
DanebenentstandenPrivatschulen.DochdieUnter¬
richtsanstaltenwarenvon derArt, daßnochim Jahre
1792 geklagtwird: „Die VerfassungdieserSchulen
machtesdenEltern,die nureinigerinaßendieKosten
bestreitenkönnen,zur Notwendigkeit,ihrenKindern
Privatlehrerzu halten." Zm Zahre1795ging das
Institut derHerzoglichenPagen,welcheeinenbesonderen
Lehrer gehabthatten,ein, und nun entstandneben
den bereitsvorhandenenSchuleneineArt höhere
Bildungsanstaltals Grundlagefür unserespätere
Gelehrtenschule.Die öffentlichenSchulhüuserwaren



am Markte,und die Urgroßelternvon demnun her--
anwachsendenGeschlechtewurden in den Gebäuden
unterrichtet,die damals an der Stelle desheutigen
Gasthofeszur goldenenKugelunddesschrägegegen¬
überliegendenGastwirt KöpkeschenHausesstanden.
IndessenwurdederMangelanRaumfür dieJugend
von Jahr zu Jahr empfindlicher;der Bau eines^
großenSchulhauseserschienimmernotwendiger,und
im Jahre 1803 am 9. Juni legteHerzogKarl in
eigenerPerson und auf die feierlichsteWeiseden
GrundsteinzumjetzigenGymnasiumCarolinum,vas
1806 in ernsterZeit vollendetward unddieInschrift
trägt: „Der sittlichenundwissenschaftlichenBildung
der Jugendvon Carl Herzogzu Rkecklenburg."Das
Bild des nicht genug zu verehrendenfürstlichen
Gründersder Anstalthängt,zu dauernderdankbarer
Erinnerungmahnend,in demKonferenzzimmer.Die
Worte, welcheder edle,wahrhaftlandesvüterlichge¬
sinnteFürst beiAusführungderdrei, beiGrundstein¬
legungengewöhnlichenHammerschlägesprach,lauten:
„Die feierlicheund eigenhändigeLegungdesGrund¬
steinszumneuenSchulgebäudedieneallenBürgern
und EinwohnernmeinerResidenzzumredendenBe¬
weisemeinergroßenAufmerksamkeitauf dieseAnstalt.
Jederentnehmehieraus,sowieausdenzumBesten
und zur Ausnahmeder neuenSchule von uns mit
landesväterlicherSorgegetroffenenVerfügungen,wie
sehrund ernstlichdiemoralischeundwissenschaftliche
Bildung der Jugendmir am Herzenliegt. Von den
Vorstehernund LehrerndieserAnstalt erwarte ich
mit Zuversicht,daßsolchezurErreichungdiesesguten
Zweckesmit treuemEifer arbeiten,von sämtlichen



Bürgern und Einwohnern,daßsieihreKinderfleißig
zumUnterrichtanhaltenwerden,damitderStaat sich
dereinstguter, gebildeterBürger zu erfreuenhabe."

SämtlicheöffentlicheSchulen,auchdie im Jahre
1801 errichtetehöhereMädchenschule,wurdennun
in das in derGlambeckerstraßeneuentstandenegroße
Gebäudeverlegt; dazu fand das in Woldegkent¬
standeneundjetztin Mirow befindlicheLehrer-Seminar
hier von 1807—1818Aufnahme. Aus jenerZeit
stammtdie kleineOrgel, welchenochheutein der
Aula desGymnasiumssteht. 1825 kamnocheine
Realschulehinzu, und zweiZahre späterwurdein
demselbenHauseeineSonntagsschulefür Handwerker
eröffnet.

Dochsovieleund ganzverschiedeneErziehungs¬
und Lehranstaltenkonntenin einemunddemselben
Gebäudeaus die Dauer unmöglichgedeihen,ganz
abgesehendavon,daßauchhier beidemfortwährenden
WachsenderBevölkerungderRaumbaldnichtmehr
genügte,und manmußtedaheran Abhülfedenken.
Zuerstmachtedas Seminar 1818 Platz; darnach
folgte1831 dieMädchenschule.Sie erhielt in der
Näheder Kirchean derSassenstraßenecke,wo früher
das Spritzenhausstand,ein eigenesHeun. Das
Haus trägt im Fries des zweitenStockwerksin
lateinischenLettern die Inschrift: „Bildungsanstalt
für dieweiblicheJugend.MDCCCXXXI. (1831)"
Das Spritzenhauswurdebei dieserGelegenheitnach
der Seite der Glainbeckerstraßeversetztund erhielt
einedieserletzterenzugekehrteHalle,welcheauf sechs
dorischenSäulenruht.—Viel später,Michaelis1860,
verließendie drei Realschulklassenihren bisherigen
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Aufenthaltsort und zogennachder Thiergartenstraße
in einHaus,das 1825durchdieGrotzherzoginMarie
als Zufluchtsstättefür alte, hülfsbedürftigeLeuteer¬
bautwordenunddannalsErziehungs-undBildungs¬
anstaltfür taubstummeKinderbenutztwordenwar.—
NebendemRealschulhauseließ Se. K. H. der jetzt
regierendeGroßherzogFriedrichWilhelm das 1877
vollendete,größesteund schönsteSchulgebäudeder
Residenznichtnur, sonderndesLandes,die Bürger¬
schuleaufführen,welcheOstern1878 eröffnetwurde.
Die vomGroßherzogbestimmteInschrift befindetsich
im Mittelbau auf einerTafel unter derUhr, über
dem Balkon und lautet: „Dridericus Guilelmus
Magnus Dux Discipulis docendis atque eru¬
diendis MDCCCLXXVH. (Geschriebenin durch-
gehendsgroßenlateinischenBuchstaben.)Die Über¬
setzung:„FriedrichWilhelm,Großherzog,zumUnter¬
richt und zur Erziehungder Zugend. 1877."

Versetzenwir uns nunivicderzurückin dieZeit,
in welcherHerzogAdolf FriedrichIV. dasZeitliche
segnete,1794. Sein Bruder undRegierungs-Nach¬
folger, HerzogKarl, hatte die Vergrößerungund
Verschönerung,überhauptdasWohl seinerResidenz¬
stadt nicht wenigerim Auge,als seinebeidenVor¬
gängerint Regiments.Bald nachseinemRegierungs¬
antritte wurdeder Plan zur ErweiterungderStadt
durch eine neueStraße, dieThiergartenstraße,
entworfenund teilweiseausgeführt. Die weitere
Ausbauungblieb spätererZeit vorbehalten. Das
Innere desResidenzschloffeserhieltwesentlicheVer-
befferungen;das neue Kollcgiengebäuve am
Paradeplatze,der einenTeil der vormaligengroßen



Promenadeeinnimmt,entstandmit einemVorbau,
der untensechstoskanische,obensechsrömisch-dorische
Säulen hat. Der Bau desGymnasiumsist bereits
besprochen.Die Schloßkoppel, seit 1755 als
Viehweidevon der Stadt benutzt,erhielt die Weihe
für ihre jetzigeBestimmung,worüberuns ein rechts
nebenderaltenWesenberg-MirowerLandstraßestehendes
Denkmalmit der Inschrift erinnert: „DemStifter
und SchöpferdieserstillenSpaziergängeund Um¬
gebungen,FriedrichEugenvon Hobe,widmet aus
DankbarkeitdiesesDenkmalCarl HerzogzuMecklen-
burg. 1813." AufBefehldiesesedlenFürstenivurde
1816auchderalteTurnplatzangelegt,zwischenwelchen
und denGlambeckerSee die alteWoldegkerLand¬
straße,heutenochdurcheinePappel-Alleemarkiert,
die HöhenebenderNordbahnhinaufführt,während
rechtsvomPlatzeder„Schweizerhausweg"lag, eben¬
falls nochjetztsichtbarund, wie die ehemaligeWol¬
degkerStraße,von derNordbahndurchschnitten.

Der Sohn desunvergeßlichenGroßherzogsKarl,
GroßherzogGeorg,erbtevon seinemfürstlichenVater
nichtnur dieKrone,sondernauchdieLiebezu seinem
Lande,insonderheitauchzu seinerResidenzstadt.Von
demdurch ihn bewirktenBau desjetzigenSchützen¬
hausesundder höherenMädchenschuleist obenschon
die Redegewesen.DieThiergartenstraße,dieMühlen¬
straße,die Glambecker-Nebenstraßewuchsennebenden
HauptstraßenderStadt bedeutend.1826wurdeder
alte Bauhof und diealte Hofgärtnerwohnungabge¬
brochenundzur Bezeichnungder Stelle, wo hundert
JahrezuvordasvermutlichältesteHaus desOrtes
Glienkestand,ein bedeutenderHügelhergestellt,dem
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man von der Lindenalleeaus, welchemit der am
ZierkerSee hinziehendenStraße parallel läuft, die
Art seinerEntstehungnochjetztansieht.DerSchloß¬
garten wurde erweitert und die neueHofgärtnerei
mit demGewächshauseundzweiTreibhäusernangelegt.
1830warderUmbaudesnachderSchloßkoppelseitehin
gelegenenSeitengebäudesvor demSchlosse,1834der
des gegenüberliegendenGebäudesvollendet,und die
GroßherzoglicheHosküchewurde nun von diesemin
jenesverlegt,währenddieKellereiblieb,wo siewar.
„Das schönePortal desThiergartensam Schloß¬
plätzewurde in den Zähren 1824—26 ganzauf
KostenSr. Hoheit desHerzogsCarl, desBruders
vomGroßherzogGeorg,gebauel.Vier Pfeiler, von
vaterländischemGranit, angefertigtdurcheinheimische
Stcinhauer,bilden dasselbe,von denenjeder der
beidengroßenMittelpfeilereinenin Bronzegegossenen
Hirsch trägt, wozu der ProfessorRauch in Berlin
dieZeichnungenund Modelle lieferte. Die Pfeiler
sinddurchtrefflichgearbeitetegußeiserneThorflügel,,
welchevergoldeteSpitzentragen,mit einanderver¬
bunden." Die Anpflanzungen,welchedie beiden
Seitengebäudeam Schloßplätzemit demThiergarten
in Verbindungsetzen,„wurden unter der einsichts¬
vollenund sorgfältigenLeitungdesverstorbenenOber-
kammerherrnvon Schmalenseeausgeführt",heißtes
1833. Zn diesemZahrewurdenauchdie Baracken,
durcheinengrößerenfreienPlatzvondemderSchloß¬
koppelzu gelegenenSeitengebäudegetrennt,abge¬
brochen,unddarnachwardanderenStelle ein neues,
zweistöckiges,massivesGebäude,das jetzigeGroßh..
DomestikengebäudeI, aufgeführt.
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1828 begannder Bau desStadtkirchenturmes
und ward 1831 beendigt. Die Einweihunggeschah
am 12. August,demGeburtstagedesGroßherzogs,
durch feierlichenGottesdienst,welchemsich festliche
Aufzügeder Bürgerschaftund der Baugewerkean¬
schlossen.„Die sämtlichenMittel zu diesemBau
wurdenvon Sr. K. H. demGroßherzoge,Z. K. H.
der Frau Großherzoginund Sr. H. demHerzoge
Carl huldreichhergegeben."Zum Stil desTurmes
wurde„auf AnratendesOber-BaudirektorsSchinkel
in Berlin" ein Etagenbauals zumStil der Kirche
am geeignetstengewählt. „Es folgenvier Pilaster-
OrdnungenamTurin aufeinander;zuerstdie toska¬
nische,danndiedorische,jonischeund diekorinthische.
Gekröntist der Turm von einerGallertemit zwölf
Kandelabernund einer korinthischenSäule, auf
welchereineKugelmit einemvergoldetenKreuzruht."

Schon in denZähren1816—17wurdedurch
dendamaligenKammerratvon Kamptzam Endeder
Seestraßeein öffentlichesBadehausauf eigeneKosten
erbautund danndie sogenannteBadeinselgeschaffen,
von welcheraus manbesondersbeimSonnenunter¬
gangeeinewunderschöneAussichtauf denZierker-See
und seineUfer genießt. EineAnstalt für russische
Dampfbäderwurde „durchBetriebdesOber-Wunv-
arztesundMedizinal-RatsDr. GötzimZahre1829"
errichtet.

„Die VerlängerungderAltstrelitzerStraßedurch
einenAusbauder früheramEndederselbenbelegenen
Scheunenwurde im Zahre 1820 beschlossen,und
dehntsichdieselbegegenwärtig(1833) bis überden
ihr zur Seite liegendenFriedhofaus. Ihren Schluß

7
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bildet, mit demder Thiergartenstraßeconform,ein
Portal von Backsteinen."Die Gartenanlagelinks
von der Strelitzer Chaussee,auf welcherjetzt die
RustscheVilla steht,wurde„auf KostenI. K. H. der
FrauGroßherzogin"Marie hergestelltund „mit einer
großenLaube"versehen.— An geringerEntfernung
von Neustrelitzliegt rechtsan der Chausseenach
Strelitz dieMarly, zu letzteremOrte gehörig,und
in ziemlichgleicherEntfernungvon beidenStädten
links an der Verbindungsstraßedie schonerwähnte
Fasanerie. Von der vormaligenWohnung des
Fasanengärtnerswird schon1833 bemerkt,daß sie
„derzeitvomGroßherzoglichenHofmarschallamteeinem
Schenkwirthein Pachtgegeben"sei. DasselbeVer¬
hältnis bestehtauchheutenoch.— An der entgegen¬
gesetztenSeite derResidenzhinter demZierker-See
wurde in Torwitz um jeneZeit alljährlich in der
Mitte desMonats August„einallgemeinesVolksfest,
das seit 182ü durchGroßherzoglicheHuld privile¬
gierteVogelschießen",gefeiert,und zwar als Nach¬
feier des12. August.

Unter den wohlthätig wirkendenAnstaltender
ResidenzstadtmußauchderErsparnisanstalt,die nach
einemPlanedesnun verstorbenenGeheimenKammer¬
ratesBocciusim Jahre1827 insLebentrat, ehrend
gedachtwerden.

Am 20. Mai 1833 wurde das hundertjährige
Jubiläum der Stadt in glänzenderWeisegefeiert.
GroßherzogGeorg bekundetean diesemFreudentage
sein hohesInteressefür die Residenzstadtu. a.
dadurch,daßer zumBau desjetzigenRathausesdas
Material und außerdemnoch2000 ThalerGold be¬
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willigte. 1842gründetedieGroßherzoginMarie die
Klein-Kinder-Bewahr-Anstalt,derenName„Luisenstift"
einedauerndeErinnerungan die früh Heimgegangene
PrinzessinLuiseist, und legtedadurchein beredtes
Zeugnis ab von ihreinmilden, wohlthätigenSinn
und ihrer Fürsorgeinsonderheitfür die ärmerenBe¬
wohnervon Neustrelitz.

Zm Anfangeder vierzigerJahre wurde das
größteGebäudeder StrelitzerStraße, die 1845 be¬
zogeneKaserne,aufgeführtund erhielt spätereinen
großenAnbau.— Zur EinschränkungdesWuchers
entstand1847 die Vorschußanstaltund wirkt bis
heutefort. (In welcherschamlosenWeisederWucher
vormalsbetriebenwurde,magfolgendeswohlverbürgte
Beispielbeweisen,dasalsCharakterzeichenjenerZeiten—
eswar in den fünfzigerJahren— kulturhistorische
Bedeutunghat. Ein Mann, der eine nichtunbe¬
deutendePensionvon auswärtsbezog,war in augen¬
blicklicherGeldverlegenheit.Sich an guteFreunde
zuwenden,war ihm empfindlich. Er ging alsoin
der Stille zu einem„helfenden"Manne„christlichen"
GlaubensundmachteeineAnleihe zu hoheinZins¬
füße. 80 Thalererhielter undmußteernenSchuld¬
schein,auf „hundert Thaler" lautend,ausstellen.)
Der Gewerbeverein,welchersich,woraufseinName
hinweist,dieHebungderGewerbezurAufgabestellte,
wurde1846 gegründet. Ein ganz besonderesVer¬
diensterwarbsichder Gewerbevereindadurch,daßer
im Jahre 1861 die „Großherzog-Georg-Stistung"
ins Lebenrief, zunächstunter dem Namen„Ver¬
sorgungsanstaltfür die Mitglieder des Gewerbe¬
vereins" (für „feine Alten"), dann nachJohannis
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1862 unter der erstgenanntenBezeichnung,„mit
welcherer dem hochseligenGroßherzogGeorg ein
bleibendesDenkmalsetzenwollte", für „alleBewohner
von Mecklenburg-Strelitzmit EinschlußdesFürsten¬
tums Ratzeburg." Nach unseremDafürhalten hat
die Stiftung, welchedenMitgliederngegenein ge¬
ringesEintrittsgeld und einen unbedeutendenjähr¬
lichenBeitrag vom60. Lebensjahrean eineverhält¬
nismäßigbedeutendePrämiesichert,langenichtdie
Beachtunggefunden,welchesieverdient.

Der HerbstdesZahres1857 ist für Neustrelitz
insofernbemerkenswert,als um dieseZeit die am
Glambecker-SeegelegeneGasanstalteröffnetwurde
und die Stadt an Stelle der bisherdurchÖl be¬
wirkten BeleuchtungGasflammenfür die Straßen
erhielt. — Seit dem Jahre 1855 wirkt in der
Georgstraßedas Carolinenstift,welchesdenNamen
der edlenGründerin,der HerzoginCaroline, trägt,
in großeinSegenfür das ganzeLand. Das jetzige
Prachtgebäudewurde1860 vollendet.

Auchunter der fürsorgendenRegierungSr. K.
H. desGroßherzogsFriedrichWilhelm,unseresjetzigen
Landesherrn,ist Neustrelitzin steterFortentwickelung
begriffen. Abgesehenvon den bedeutendenBauten
am Residenzschlosse,der HerstellungdesGroßherzog¬
lichenMarstallesund desBürgerschulhauses,wovon
bereitsdieRedewar, ließ die entschlafeneGroßher¬
zoginMarie unweit der Schloßkirche1864 das so¬
genannteMarienpalaiserbauen;dasErbgroßherzog¬
liche Palais erhielt einen erheblichenAnbau; das
jetzigeLandgerichtsgebäudewurde aufgeführt(früher
standdortderHusaren-Pferdestall,wieauchdieWohnung
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desWachtmeisters).DieThiergartenstraße,dieMühlen¬
straßeunddieGeorgsstratzeerhieltendurchAufführung
großerHäuserein bedeutendverändertesAnsehen;
ganzneuentstanddie Eisenbahnstraße,und die ein¬
stöckigenWohnhäuserwurdenmehrundmehrdurch
zwei-und dreistöckigeersetzt.

Das Jahr 1863 bot denNeustrelitzernein gar
seltenesFest;am 30. März warenes 50 Jahreher,
daßHerzogKarl seinenbegeisterndenAufruf zur Be¬
freiungvomJocheder französischenFremdherrschaft
an seineMecklenburgererließ,und dieserTag konnte
nicht ungefeiertvorübergehen.129 alte Husaren
und43Landsleute,dieimBefreiungskriegein anderen
Regimenternmitgesochtenhatten, versammeltensich
zu solchemZweckein der Residenzstadt.Nur noch
achtRitter deseisernenKreuzeswarendarunter,ob¬
wohl alleinnachder SchlachtbeiMöckern70 solche
EhrenzeichendemRegimenteverliehenwordenwaren.
Der eigentlicheFesttag(30.März), wie auchderTag,
an welchemdieVorfeierstattfand(Sonntagden29.
März), wurde durch Kanonendonnerund die den
VeteranenbekannteNeveille,ausgeführtvon sieben
Trompetern,in der Frühebegrüßt. GegenMittag
zogendie altenKrieger,begleitetvon derMilitär¬
musikund einergroßenVolksmengeundallenthalben,
besondersauf demMarkte,wo dieSchützengildeauf¬
gestelltwar, von jubelndenZurufen begrüßt,vonr
Schützenhauseaus nachdemGroßherzoglichenSchlosse
und brachtendemLandesherrnunddemhohenfürst¬
lichenHausein donnerndenHochsihre Huldigung
dar. Am AbendwarFestvorstellungim Großherzog-
lichenSchauspielhause.„MarschallVorwärts" von

3
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Hopf und „DerBivouakin Paris" vonI. F. Bahrdt,
einemehemaligenLützowerOberjäger,kamenzurAuf¬
führung. Unvergeßlichwird esallen, die zugegen
waren,bleiben,als die Veteranenin das von der
Bühne her ertönendeberühmte„Heurich" (braver,
heldenmiitigerKamerad)mit einstimmten,das vor
damals fast 50 Zähren dieOstpreußenihnenzum
erstenMale zujubelten,als die „OHusaren" ruhin-
bedecktnachder SchlachtbeiWartenburgins Lager
zurückkehrten.Am Haupttagebegannder Festgottes¬
dienstin der Stadtkircheum 91/2Uhr, an demselben
Orte, wo die kainpfmutigenReiter vor beinahe50
Jahrenunmittelbarvor ihremAuszugezumblutigen
Streite das heiligeAbendinahlgemeinsamgenossen
hatten,und wo überdenselbenTextzu ihnengeredet
wordenwar, welcherdiesmalderPredigtdesSuper¬
intendentenOhl zuinGrundelag. Auf demFest¬
mahle erschienSe. K. H. der Großherzogmit dem
Erbgroßherzogeund ehrtedieVersammlunginsonder¬
heit nochdadurch,daßAllerhöchstderselbedenVeteranen
Seinen und desLandesDank für ihre Treueund
Tapferkeitin erhebendenWortenaussprach.— Am
ZI. März feiertediegroßeMehrzahlder altenKrieger
in der StadtkirchedasheiligeAbendmahl;derGroß¬
herzogbewilligtedenBedürftigenunter ihnenAller¬
gnädigsteinehöherePensionundbeschloßdasgroße
Erinnerungsfestauf würdigeWeise,indemAllerhöchst¬
derselbeauf deinParadeplatzedenGrundsteinlegte
zu denDenkmälernzweierMitgliederunseresFürsten¬
hauses,derenNamenmit demFreiheitskriegeeng
verbundensind: des GroßherzogsKarl, der seine
wackerenLandeskindereinst in den Kampf schickte.
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und des HerzogsKarl, seinesSohnes, zu dessen
Brigade im BorkschenKorps siegehörten,und der
sür die BefreiungseinesVaterlandesselbstgeblutet
hat. Heute stehenin derNähe beiderDenkmäler
zweiKanonenund eineMitrailleuse,welchein dem
Kriegevon 1870—1871gewonnenwordensind.

Am 20., 21 und 22. Mai desselbenJahres
<1863) fand in NeustrelitzauchdieTierschauund
Ausstellungland-und forstwissenschaftlicherProdukte,
Geräte,MaschinenundvonGewerbe-Erzeugnissendes
Mecklenburg-StrelitzschenlandwirtschaftlichenVereins
statt.

Eine gar herrlicheZierdeerhieltdie Stadt am
17. Oktober1866, indeman diesemTagedas von
demberühmten,ausNeustrelitzstamniendenBildhauer
ProfessorAlbert Wolff in Berlin geschaffeneDenkmal
desverewigtenGroßherzogsGeorg auf demMarkt¬
platzein GegenwartunseresganzenhohenFürsten¬
hausesund einer nachTausendenzählendenVolks¬
mengeenthülltwurde. Der Marktplatzwar in den
vorausgegangenenJahrenerniedrigtundmehrgeebnet,
wodurchauchdie Einmündungender Hauptstraßen
gewannen,und die abgetrageneErde zur Herstellung
des jetzigenneuenMarktes verwendet. Es machte
einentief ergreifendenEindruck,als beimFallender
UmhüllungdesgroßartigenDenkmals,dasden „all¬
geliebtenLandesvater"steinen„dankbarenMecklen¬
burgern" so lebenswahrzeigt, die Glockenertönten
und die „Vandalia", gesungenvon einemgroßen
Choreaus sämtlichenStädtendesLandeszur Feier
desTagesherbeigeeilterSänger und begleitetvom
GroßherzoglichenHoboistenkorps,erklang.AmAbende
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desFesttageshatteSe. K. H. der Großherzogdie
Gnade,denSängernauf ihreallseitigausgesprochene
Bitte zu gestatten,daßdieselbenihremhochverehrten
Herrn undAllerhöchstSeinemganzenhohenfürstlichen
Hausein einigenLiedernund einembrausendendrei¬
fachenHoch,in welchesdie großeZahl derZuhörer
freudig mit einstimmte,ihre Huldigung darbringen
durften, bevorsie, beglücktdurchalles, was siean
diesemTage in Neustrelitzerlebt, und gekräftigtin
der unwandelbarenTreue und Hingebungan unser
angestammtesFürstenhaus,nachverschiedenenRich¬
tungenhin in ihr Heim zurückkehrten.— Da steht
nun das künstlerischvollendeteDenkmalin derMitte
der Stadt, umgebenvon Anpflanzungenund von
vier Springbrunnen,welche,wie diejenigenin der
NähedesGroßherzoglichenSchlosses,vomBassinim
Tiergartenaus gespeistwerden,ein erquicklicher,laut¬
redenderBeweisfür dieWahrheitdesalten,schönen
Wortes: „Wer Liebesäet,wird auchLiebeernten."
Bald nachdemHeimgängedes edlenFürsten,der
nachseineneigenen,frühermitgeteiltenWortenund
nachdemZeugnisseinerLandeskinder,seinLandso
innig liebte, bildete sichin Neustrelitzein Komitee
zur GründungeinesDenkmalsfür denGroßherzog
Georg. Daniit gewannein allgemeinempfundenes
Bedürfnis eine bestimmteForm, und die Beiträge,
an welchensichdas ganzeVolk freudigstbeteiligte,
flössenso reichlich,daßdieGesamtsummederSamm¬
lung weit über die erforderlicheHöhe hinausging
und schließlichein bedeutenderRestan Wohlthätig-
keitsanstaltenüberwiesenwerdenkonnte.

Das Jahr 1872 wurde dadurchausgezeichnet.



daß Z. K. H. die GroßherzoginAugustaCaroline
in der Seestraßeeineneue,segensreichwirkendeAn¬
stalt gründete:das „Asyl zur Verpflegungalters¬
schwacher,unbemittelterund ehrsamerFrauen und
Jungfrauen",in welchemnichtnur für die leibliche
sondernauchfür die geistlichePflegeder Insassen,
Sorgegetragenwird.

Die „HerbergezurHeimat"entstandin derZierker-
straßean derStelle, wo vormals ein Krankenhaus
gewesenwar, im Jahre 1884— in derselbenZeit
erhieltdieStadtkirchemit ihremTurm vomGrunde
bis zur Kreuzfpitzeein völlig neuesGewand— und
um die überhandnehmendeBettelei einzuschränken,
bildetesichder„VereingegenHausbettelei",welcherin
der That überraschendeErfolgeerwirkthat. Während
in früherenJahrendieMildthätigkeitin denHäusern
an manchenTagenvon sechsbis zehn,nichtselten
professionsmäßigenHerumstreichernin Anspruchge¬
nommenwurde,und zwaroft in rechtunverschämter
Weise,sindwir nun von dieserLand-undStadtplage
fast völlig befreit, und auchdie sittenverderbliche
Kinderbetteleihat fastganzbei uns aufgehört.

Zur HebungdesVerkehrsnachaußenwar schon
in frühererZeit durchAnlegungvon Kunststraßen
nach allen Seiten hin viel geschehen.Die erste
Chaussee— von NeustrelitznachStrelitz— wurde
im Frühlinge, die Streckevon Dannenwaldenach
Fürstenbergim Herbste1838, die von Strelitz bis
Fürstenbergim Herbste1839 eröffnet,und dainit
war einebequemeund verhältnismäßigschnelleVer¬
bindungmit Berlin hergestellt,welcherOrt zuvor
nur in zweibis dreiTagenvonhier aus zuerreichen



gewesenwar. Zu gleicherZeit wurde die Chaussee
von NeustrelitzüberUsadel(im Herbste1838) bis
Neubrandenburg(im Herbste1839) sertig. 1856 im
Frühlinge folgte die Strecke von Neustrelitzbis
Cantzow,1858 die von NeustrelitznachPenzlin,
1865 die von demselbenAuSgangsortenachWesen¬
berg (1870 bis Mirow weitergeführt). Von noch
größererBedeutungfür die schnelleVerbindungder
Residenzstadtmit der Außenweltsolltenzweidarnach
entstandeneEisenbahnenwerden. 1877 im Juli
wurdedie vonBerlin überNeustrelitznachStralsund
führendeBerlinerNordbahneröffnetund im Anschluß
an dieselbeneunJahre späterdieNeustrelitz-Warne-
münderBahn vollendet,welcheletztereim Juni 1886
dem allgemeinenVerkehrübergebenwurde. Zivei
verschiedenePunktederOstsee,wie auchBerlin, sind
seit dieserZeit in wenigenStunden und mit weit
geringerenMitteln als früher zu erreichen.— Der
HauptverkehrderStadt mit demBahnhöfegehtdurch
dieStrelitzerstraße,und diesegewinntdaherfort und
fort an Bedeutung.Hier regt sichauchdie Baulust
am meisten,und verschiedenegrößereGebäudesind
daselbstin derNeuzeitentstanden,andereimEntstehen
begriffen. Letzteresgilt auchvon demHause,welches
die Ersparnisanstaltan derThiergarten-undTöpfer¬
straßeneckeaufführenläßt, unddas, eine erwünschte
Zierde jenerGegend,auchseineminnerenAusbau
nachim Jahre 1888 vollendetwerdensoll.

DieResidenzstadtNeustrelitz,derSitz der höchsten
Landesbehörden,hattebei der letztenstattgefundenen
Volkszählung(am l. Dezember1885) 9366 Ein¬
wohner. Unter diesensind nachdem „Hof- und
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Staats-Handbuchdes GroßherzogtumsMecklenburg-
Strelitz für 1887": 48 Schuhmachermeisterund 43
Schuhmacher,43 Schneidermeister,34 Schneider
und 43 Schneiderinnen,39 Fuhrleute,26 Tischler¬
meisterund 9 Tischler,26 Agenten,18 Bäckermeister
und 7 Bäcker,17Schlächtermeisterund 6 Schlachter,
17 Hausierhändler,16 Stubenmaler,15 Notare,
13 Schlossermeister,13 Putzmacherinnen,13 Gast¬
wirte, 22 Schankwirte,10 Restaurateure,8 Rechts¬
anwälte,7 Aerzte,7 Tapezierer,7 Barbiere,7 Grob¬
schmiedeund 3 Schmiede,6 Klempnermeisterund
2 Klempner,5 Töpfermeisterund2Töpfer,5 Gärtner,
4 Buchbindermeisterund 2 Buchbinder,4 Konditoren,
4 Dachdecker,4 Kiirschnermeisterund 2 Kürschner,
4 Pantoffelmacher,4 Sattlermeisterund 3 Sattler,
4 Webermeisterund 1 Weber,3 Böttchermeisterund
2 Böttcher,3 Brauer, 3 Brunnenmacher,3 Buch¬
drucker, 3 Dämmer, 3 Drechslermeisterund 1
Drechsler,3 Glasermeisterund 2 Glaser, 3 Gold¬
schmiede,3 Hutmacher,3 Ingenieure,3 Optiker,
3 Perrückenmacher,3 Photographen,3 Schönfärber,
3 Stellmachermeisterund 2 Stellmacher,3 Stuhl¬
machermeisterund 1 Stuhlmacher,2 Antiquare,2
Branntweinbrenner,2 Buch-,Musikalien-undKupfer¬
stich-Händler,2 Handschuhmacher.2 Korbmacher,
2 Lackierer,2 Maschinenbauer,2 Maurermeisterund
4 Maurer, 2 Schleifer,2 Seiler, 2 Spediteure,
2 Steinhauer,2 Tierärzte,2 Tuchmachermeister,2
Spanreißer,2 Sporer, 2 Uhrmachermeisterund 4
Uhrmacher,2 Zimmermeisterund 3 Zimmerer, 1
Bankier,1 Privatbaumeistcrund 1 Bauunternehmer,
1Büchsenmacher,1Bürstenmacher,1 Fischer,1Gelb-



und Glockengießer,1 Gerber,1 Graveur,1Gürtler,
1 Holzbildhauer,1 Znstruinentenmacher,1 Kupfer¬
schmied,1 Messerschmied,1 Mühlenbauer,1 Nagel¬
schmied,1 Schiffer, 1 Posamentier,1 Tanzlehrer,
1 Schornsteinfeger,1 Vergolder,1 Zinngießer.—
Unter denamOrte vorhandenenHandlungenmögen
hier genanntwerden:23 mit Material- undKolonial¬
waren, 15 mit Bier, 10 mit Kurzwaren,6 mit
Konfektionssachen,6 mit Manufakturwaren,8 mit
Putzsachen,7 mit Mehl, 5 mit CigarrenundTabak,
6 mit Glas- undPorzellanwaren,5 mit Holz,5 mit
Korn, 6 mit Möbeln, 6 mit Vieh, 6 mit Wein,
4 mit Herrengarderobe,4 mit Kohlen,4 mit Näh¬
maschinen,4 mit Seifen undParfümerien,4 mit
Tapeten,4 mit Tapisseriemaren,4 mit Weißwaren,
3 mit Eisenwaren,3 mit Leder.

Zn denKirchgemeindenwirken 4 evangelische
Geistlicheund 1 katholischerPfarrer. An denSchul¬
anstaltensindthätig: 1) am GymnasiumCarolinum
mit EinschlußdesDirektors(Oberschulrats)und des
Zeichenlehrers14 Lehrkräfte. (Die Anstalt zählte
Ostern1887 364 Schüler.) 2) an der Realschule:
mit demDirektor und deinGesanglehrer6 Lehrkräfte.
(Anzahlder SchülerOstern1887: 99.) 3) an der
höherenMädchenschule:mit demRektor,deinZeichen¬
lehrerundderHülfslehrerinfür Handarbeiten5 Lehrer
und 5 Lehrerinnen,im ganzen10 Lehrkräfte. (An¬
zahlder SchülerinnenOstern1887: 215.) 4) an
der Bürgerschule:mit dem Rektor 16 Lehrer und
6 Lehrerinnen,im ganzen21 Lehrkräfte. (In der
Anstalt werdenzur Zeit unterrichtet509 Knaben
und 532 Mädchen,in Summa1041Kinder.) An
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denvier öffentlichenSchulenarbeitenalsoim ganzen
38 Lehrerund 10 Lehrerinnen(derZeichenlehrerist
an dendrei höherenSchulenderselbe),und eswerden
in denselbenunterrichtet972 Schüler und 747
Schülerinnen,in Summa 1719Personen.— Die
1827 gegründeteGewerbeschulebezwecktdie sittliche
und kunstwissenschastlicheFörderungder Lehrlinge.

An musikalischenInstituten undVereinensind
in Neustrelitzvorhanden:die GroßherzoglicheHof-
Kapelle,die Singakademie(gegründet1841), der
Kirchenchor(gegründet1855), die Gemerkuereins-
Liedertafel(gestiftet1847), derMännergesangverein
(gestiftet1867).— An dieserStelle verdientauch
der „Sonnabend-Verein"erwähntzuwerden,der in
seinerBlütezeit einerechtePflegestätteauchfür die
Musikwar. 1849entstandderVereinzu demZwecke,
„durchWeckungundAnregungdesSinnesfür das
Gute, Wahre und Schöne,zur Entwickelungund
Hebungdesgeistigen,sittlichenund geselligenLebens
unter seinenMitgliedern beizutragen." Die Seele
desSonnabend-Vereinswar eineReihevon Jahren
hindurchderberühmteReuter-VorleserKarl Kraepelin,
welchernichtnur zur allgemeinenKenntnisund zum
VerständnisdesDichters sehrviel beigetragenhat,
sondernauchvon nichtgeringemEinfluß auf diesen
selbstgewesenist. Am 6. Februar1860 war Fritz
ReuterGast desVereins und ehrtediesendadurch,
daßer dieerstenAbschnitteseines„HanneNüte", der
damalserstim Entstehenbegriffenwar, vorlas.Aber
er war keinVorleser. Nachdemer Kraepelingehört
hatte, umarmteer denselbenund rief: „Korl, dat
heff icknichschreben!"Er wurdedie Veranlassung,

io
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daß „Korl" in dieWelt ging und seinenunddes
DichtersreundesRuhmin derselbenverbreitete.

Neustrelitzhat außerNeben-undHintergebäuden
408 zu StadtrechtliegendeWohnhäuser.Die her¬
vorragendstenBautenwurdenbereitsbesprochen;den¬
selbenwirdhier das in neuererZeit eröffneteMilitür-
lazaretthinzugefügt.Es nimmt auf deinTöpferberge
eineder am höchstengelegenenStellendesstädtischen
Grund undBodensein und gewährtbesondersvom
Marktplatzeaus einenschönenAnblick.— AmGlam-
beckerSee liegt außerderGasanstalteineDampf-
Mahl- undSchneidemühle,anderenGebietder große
Schützenhausgartengrenzt,welcherin seinerMitte
das Schützenhausmit demgrößtenSaale desOrtes
hat. Auf demfreienPlatze zwischendemGebäude
und der NeustrelitzReubrandenburgerChausseesteht
die Friedenseiche,welchenachBeendigungdesgroßen
Krieges von 1870—1871daselbstgepflanztwurde.
Ilm etwazweiDrittel desSees— dasGebietder
Dampfmühleund derGasanstaltmit demdazwischen
liegendenBleich- undTrockenplätzeausgeschlossen—
führt derFranzosensteig,sogenannt,weil französische
Gefangeneaus denierwähntenKriege an demselben
gearbeitethaben. AuchdieMilitär-Schwimmanstalt
hat am Glainbecker-See,der Nordbahnzugewandt.
Rauin gefunden. Freilich wird der Franzosensteig
dadurchfür einen großenTeil der Spaziergänger
geradedie angenehmeJahreszeithindurchgesperrt.
Die bescheideneAnfrage wird nicht übel gedeutet
werden— vielleichtist siesogarwillkommen— ob
eö vomsittlichenStandpunkteaus sichnichtempfehlen
würde, denRaum zunächstvor demBadehausezu
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umhüllen,etwa durch Umspannungdesselbenmit
Leinwand. Vielewürdensichdadurchzu lebhaftem
Dankeverpflichtetfühlen. Unweit desGlambecker
Seesbeftndensichan der Stadtseitedesselbenzwei
Steinhauereien.

Am ZierkerSee liegt außer den schonfrüher
besprochenenBadeanstalteneineherrschaftlicheDampf-
schneidemühle,fernereineDampf-Mahl-undOelmühle
und eineEisengießerei.Das aus demrussischenLager
kommendeBächleintreibt vor seinerEinmündungin
den See eine am Ende der Zierkerstraßegelegene
Wassermühle.Auf eineinzwischenNeustrelitzund
Zierte befindlichenHügelstehteineWindmühle;eine
zweiteträgt der Mühlenbergvor dein Ende der
Glainbecker-und derMühlenstraße.Den zuvorbe¬
zeichnetenindustriellenWerkenist eineuinfangreiche,
zur Zeit außerThätigkeitbefindlicheMaschinenfabrik
und Eisengießereimit Dampfmaschinean der Nord¬
bahn hinzuzufügen,sowie eine Fournierschneide-
Dampfmaschinein der Glambeckerstraße.

GegenFeuersgefahrist der Ort in trefflicher
Weisegesichert,teils durch seineLagezwischenzwei
Seen,seineBauart, seinezahlreichenPumpen, seine
Wasserleitung,sodannauchdurch die vorhandenen
Löschanstalten.NebendenbeidenSchloßspritzenund
der ausgezeichnetbedientenMilitärspritzebesitztdie
Stadt außereinerkleinerennochvier großeSpritzen,
und der etwa200 Mann starkenstädtischenFeuer¬
wehr stehtim Notfälle einezu gleichemZweckege¬
bildeteVereinigungvonFreiwilligenwirksamzurSeite.

Für ErleichterungdesöffentlichenVerkehrsimOrte
istgleichfallsvielgeschehen.DieHauptstraßensindanden



Seitenfastdurchgängigmit Trottoir für dieFußgänger
belegtund in der Mitte mit Kopfsteinengepflastert,
die dem ganzenMarktplatzezu gönnenwären.—
Dankbar muß es ferneranerkanntwerden,daßdie
betreffendenBehördenunausgesetztbemühtsind,auch
in gesundheitlicherBeziehungfür dieBewohnervon
Neustrelitzzuwirken.Der in frühererZeit begonnenen
Kanalisationwird jetzteineneue,bedeutendeRöhren¬
legungvor derThiergarten-,derStrelitzer-undEisen¬
bahn-Straßeu. f. w. hinzugefügt,welchebesonders
auchder hinterderKasernegelegenenGegendzugute
kommensoll. Wenn die Kanalisation,welchenach
demUrteile von Fachmännernfür Neustrelitzlange
nicht mit denSchwierigkeitenverknüpft ist, womit
andereOrtschaftenzu kämpfenhaben,nochkeineall¬
gemeineist, so liegt dies keineswegsan derBehörde;
es gehörtdazuaucheinenichtgeringeOpfermilligkeit
undOpferfähigkeitseitensder Bewohner. Aus dem¬
selbenGrundeist es bisherauchnichtgelungen,die
sehrwünschenswerteVerlegungder Schlächtereienin
ein Gebäudeaußerhalbder Stadt zu bewerkstelligen.

Für Krankeund Hülfsbedürftigewird in der
Residenzstadtviel gethan. Mit deinCarolinenstift,
in welchemzahlreicheFreibettenfür Erwachseneund
für Kindersind,undwo dasZahr hindurch600 bis
600 KrankevorzüglicheärztlicheBehandlungund
Verpflegungfinden, ist ein Siechenhausverbunden
zur Unterhaltungfür, aus erstererAnstalt als un¬
heilbarentlasseneKranke. Unter dennochnichtbe¬
sprochenenWohlthätigkeitsanstaltendesOrtes muß
auchgenanntwerden:das städtischeKrankenhaus,das
Armenhaus,nebenderHerbergezur HeimatdieVer-
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pflegungsstationfür armeReisende,derunterProtektion
Z. K. H. derGroßherzoginstehendefreiwilligeArinen-
undKranken-Pflege-Verein,derSuppenverein,welcher
Sorgedafür trägt, daß unbemitteltenKrankenund
Genesendendie ärztlich verordneteNahrungzu teil
wird, die allgenieineBürger-Krankenkasse.Außerdem
bestehenzahlreicheStiftungenfür bedürftige,tadellose
Schüler,für arineStudierende,zurEinkleidungarmer
Konfirmandenre. NachallenSeitenhin ist hier ge¬
sorgt.— EinehoheBedeutungfür denwenigerbe¬
mitteltenTeil derBewohnerdesOrtes hatdasLuisen¬
stift, in welchemeine großeAnzahlkleinerKinder
währendderArbeitszeitihrer Eltern Aufsicht,Er¬
ziehungundauchschonetwasUnterrichtgenießt.—
Um der zartenZugendden Schatzdes göttlichen
Worteswert machenund dasVerständnisdesselben
öffnenzu helfen,ist die„Sonntagsschule"entstanden,
in welcherdieKinderfrüheschondenFeiertagheiligen
lernensollen.— Ganz besondersthätig erweistsich
die christlicheLiebein derWeihnachtszeit,wo bei uns
gar vieleHerzenundHände— wir erinnernan den
„Nähverein"— beschäftigtsind, die Festfreudezu
einermöglichstallgemeinenzu machen.Zn denvor¬
erwähntenAnstalten,in Schulen— z. B. in der
höherenMädchenschule— in der hiesigenLoge,
wie in manchenPrivathäusernwird der Armen,
Jung und Alt, gedachtdurchGeschenkeund durch
Hinweisauf den, der derOuell aller Christenfreude
ist. — Nachaußenhin beweistsich die helfende
christlicheLiebe besondersin der Förderungder
Zweckedes „Missions-und Gustav-Adolf-Vereins",
dessenVorstandfür Mecklenburg-StrelitzseinenSitz

11



itt der Residenzstadthat, und für welchenauch in
den SchulenSammlungenveranstaltetwerden.—
Bei demBestreben,der leidendenMenschheitHülfe zu
bringen,vergißtman auchder Tierenicht. Ein Be¬
weisdafür ist der hiesigeTierschutz-Verein.

Unter denVergniigungsortenaußerhalbderStadt
werdenin ersterLinie genannt:die Großherzogliche
Fasanerieund dasSchützenhaus,wo im Laufedes
SommersGartenkonzertestattfinden,diesichbeigutem
Wetterin derRegelzahlreichenBesuchszu erfreuen
haben. Die beidenVolksfeste:dasKönigschießenund
dasVogelschießen,werden— jenesachtTagenach
Pfingsten,diesesin der Mitte desSommers— in
der Nähe desSchützenhausesgefeiert;dasfelbegilt
vom Sedantage. Auch die zu Strelitz gehörige
Bürgerhorstwird ihresherrlichenBuchengrünshalber
in der wärmerenZahreszeitvon Neustrelitzernviel
besucht. Das ebendaselbstim Spätsommergefeierte
Strelitzer Vogelschießenwar in früherer Zeit in
weiteremSinne, als es heuteder Fall ist, ein meck¬
lenburgischesVolksfest;zur Zeit beschränktsichder
Besuchauf die Bewohnerder beidenbenachbarten
Städte. — ZielpunktegrößererPartien sind das
Schweizerhausin den SerrahnschenBergen, die
Steinmühle,die WanzkaerMühle, WeiSdinmit dein
SchloßbergeundHohenzieritzmit seinenErinnerungen
an die KöniginLuise. Neustrelitzselbstund seine
nähereund weitereUmgebungenthaltendesInter¬
essanten,desErfrischendenund Stärkendensoviel,
daßdieZahl derSommergäste,besondersnachFertig¬
stellungderBerliner Ndrdbahn,keinegeringeist.

Auck,iin Winter bietetdieResidenzstadtmannig¬



fachegeistigeGenüsse.An der Spitze stehenOper
und Schauspielim GroßherzoglichenSchauspielhause,
wo vonZeit zuZeitauchSymphonie-Konzertegegeben
werden. Das früher vorhandeneHoftheatcrwurde
im Fahre1848 aufgelöst.— Zur Förderungwissen¬
schaftlicherZweckeist nebendenkleinerenBibliotheken
derSchulenvor allemdieumfangreicheGroßherzogliche
Bibliothekgeeignet,wie auchdie mit derselbenver¬
bundene,höchstinteressanteundbelehrendeMünz-und
Altertümer-Sammlung.—Kunstgegenständevongroßer
Seltenheitund hohemWertebirgt dieGroßherzogliche
Silberkammer.VortrefflicheGenmldebefindensichim
GroßherzoglichenResidenzschlosseundin derOrangerie.
Außerdemsindvon ganzbesonderemInteresse,namentlich
für uns Mecklenburger,die Porträts der Fürsten
unseresLandes im Regierungs- Sitzungssaaledes
Kollegiengebäudes.Nichtunerwähntdarf dasEngels¬
bild in derAltarnischeder KapelledesneuenFried¬
hofesbleiben. Wir verdankenes einemNeustrelitzer
Künstler,demverstorbenenMaler ProfessorEggers.

2. Krisch ersten, weiche mit 5er Sterbt Wen-
stret'ih 5ie WeustreLiher Synode bilden.

Zn unmittelbarerNähederResidenzstadtliegt
nachN.N.W. amZierkerSeedasBauerndorfZierte
(232 Einw.), früher ErotenSyrek und Eyroch,mit
Kirche,KüstereiundSchule.Polnische,czechischeund
altslavischeWörter,welcheauf denNamendesOrtes
Hinweisen,bedeuten„verwaist". Möglichenfallswar
dieGegendbeimEindringenderSlaven unbewohnt
und lud ihremganzendamaligenCharakternachzum



Anbaunichtsonderlichein, sodaßdieerstenAnsiedler
sicheinsam,abgelegen,„verwaist" vorkamen;oder
aberjeneEindringlingefandenin der weiterenUm¬
gebungvon Zierte keinenbewohntenOrt außer
diesemund gabenihm daherdenbezüglichenNamen.
Was die kirchlichenVerhältnissevon Zierkebetrifft,
sowar dasDorf vormalsFilial von Blumenhagen.
Nachdemhier aberim Zahre1682die Pfarrgebäude
vomBlitzstrahlgetroffenund in Aschegelegtworden
waren, wurde die Pfarre gegen1700 an denerst¬
genanntenOrt verlegt und verbliebdaselbstbis zur
ErrichtungderNeustrelitzerStadtpfarre,welcherZierke
nun als Filial überwiesenwurde, währendman die
OrtschaftenBlumenhagen,Weisdinrc. zurPrillwitzer
Pfarre legte. Im Zahre 1860 am 10. Mai, nach¬
mittags von 2 bis 4 Uhr, hatte unser Dorf das
Unglück,fastgänzlichniederzubrennen;nur dasSchul¬
haus mit Stall bliebvomFeuer, das durcheinen
schadhaftenSchornsteinentstandenseinsoll,verschont.
An Stelle der früheren,aus Fachwerkbestehenden
Kirchewurdein denZährenvon 1864 bis1867 ein
neues,schöneresGotteshauserbaut, das am ersten
SonntagenachTrinitatis, den27. Zuni 1867, von
dem SuperintendentenDr. Ohl eingeweihtwurde.
Die beidenKirchenglocken,welcheauch diesesMal,
wie der Sagenachschonfrüher, denBrand unver¬
sehrtüberstandenhatten, sindvermutlichvon hohcin
Alter. Ihre Anschriftenzu erhalten,ist unserenBe¬
mühungennicht gelungen,da man jetzt nur sehr
schwerzu denGlockengelangenkann, die man in
frühererZeit nichtgenauangesehenhat.

Zur ZierkcrKirchehaltensichdieBewohnervon



Torwitz,d. h. „Fürstensitz". Obwohlder Ort „erst
im 18. Jahrhundert"— aktenmäßigkommter 1716
vor— „angelegt"seinsoll, sodeutetdochseinName
entschiedenauf wendischenUrsprunghin. Im 18.
JahrhundertwürdemaneinemneuentstehendenOrte
in MecklenburgschwerlicheinenwendischenNamen
gegebenhaben. Der Widerspruchzwischendiesem
letzterenundder vermutetenEntstehungszeitderOrt¬
schaftfindet eineeinfacheLösung in der Annahme,
daß Torwitz bereits in derWendenzeitexistierte,
später in einemder zahlreichenVerwüstungskriege,
welcheauch den NordenDeutschlandsdurchtobten,
untergingunddannimAnfangedes18.Jahrhunderts
unter dem alten Rainenwieder aufgebautwurde.
Heutegehörtder Hof Torwitz mit demKrugeder
Kämmereivon Neustrelitz. „Das renovierteHerren¬
hausdaselbstist wiederumin denBesitzSr. K. H.
desGroßherzogszurückgenommen;40 Ackerparzellen
unddieWiesenbei Torwitzgehörenzur Stadt. Auf
denAckerparzellensind5 Ausbaue,der Hillsche,der
Warnckesche,genanntSophienhof,der Martenssche,
gen.Rudow,derSchlangescheundderTacksche."Zn
dem „Versucheiner Topographieder Residenzstadt
Neustrelitz1792" heißtes: „Der Stadt ward 1767
die Hälfte der sogenanntenTorwitzer Koppel zur
Weidebeigelegt.Im Jahre1787wurdeihr derHof
zu Torwitz auf 30 Jahre pachtweiseüberlassen;
alleineinigeJahre nachherbrachtedieStadt denan¬
sehnlichstenTeil des Hofes nebsteinemTeile der
MepereyPrelank, welcheszusammenüber 60000
□9i. betrug,von HerzoglicherKammeran sich.Zu¬
gleicherhieltdie Stadt dieGerichtsbarkeitüberdiese
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ihr überlassenenReviereunddieEinliegervonTorwitz."
—-Ehemals(von 1887 aus angesehen)wurde der
Krug zu Torwitz imSommervonNeustrelitzerFuß¬
gängern,im Winter von Schlittschuhläufernviel be¬
sucht. Am zahlreichstenaberwaren die Gästestets
am erstenMai jedenJahres,ivo Jung und Alt aus
der Hauptstadthinauswanderte,beladenmit gefüllten
Kobern,um das „Bollenstoßen"mit anzusehen,unb
gar manchedrolligeGeschichtehat sichdabeizugetragen.

Wie Torwitz,sogehörtzur KirchgemeindeZierke
auchPrälank, Prelank, Prelanck(104 Einw.), mit
Schule, Unterförstereiund Kalkofen,welcherletztere
jetzt in unmittelbarerNähe desZierkerSees liegt.
Früherwar die KalkbrennereidemGehöftLindenberg
(zuvorKamptzensburggenannt)weit näher;daherdie
vielenschwarzgebranntenSteine,welchemandaselbst
rechtsvon demWegenachUserin, der alten Neu-
strelitz-MirowerLandstraße,nochheutefindet. Auch
Prälank — obwohl„1569 nochnichtvorhanden,
weil es im StrelitzschenAmtsbuchevon diesemJahre
nochnichtvorkommt"— ist wahrscheinlichsehralten
Ursprungs,und auchvon diesemOrte gilt vielleicht,
was in dieserBeziehungvonTorwitzvermutetwurde.
Der Name bedeutet„dicht beimSumpfe gelegen";
jedenfallsist er wendischenUrsprungs. Prälank
liegt an derWestseitedes „GroßenPrälank"-Sees,
und nördlichvom letzteren,mehr nachTorwitz zu,
findenwir den„Kleinen-Prälank"-See.DieWaldung,
welchesichnördlichvon unseremOrte undwestlich
von Torwitz hinzieht, trügt den Namen„Torwitzcr
Tannen"und hängtmit demWaldgebietevonLang¬
hagenzusammen,welchessich,wie letztgenannterOrt
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selbst,seitmehrerenZährenim BesitzSr. K. H. des
Grotzherzogsbefindet.

Strelitz (Altstrelitz).
AuchStrelitzmuß, worauf die Bedeutungdes

Namens— „Bogenschütze,Pfeilschütze"— hinweist,
in der Wendenzeitentstanden,oderbei der slavischen
Einwanderungschonvorhandengewesensein, wenn¬
gleichdieshistorischnichtnachweisbarist. 1200wird
derOrt als zurMarkBrandenburggehöriggenannt.
UeberhundertJahre spätererst erwarbihn Herzog
Heinrichder Löwevon MecklenburgdurchAustausch
gegendasSchloßMeienburgin derPriegnitzvom
MarkgrafenLudwig. Bald nachder Einführungdes
Christentumsin Mecklenburgwar hierschonein festes
Schloß. 1276 verlor Niclot vonWerlegegenden
MarkgrafenOtto zwischenStrelitz undWescnberg—
bei Gr. Trebbow— ein Treffen,in folgedessendie
Dörfer Dominte(vielleichtDomjüch),Borgsdorf(in
denStrelitzerTannen)undKavelsbrok(amOuassower
Bache)gänzlichzerstörtwurden.Von 1349 bis 1368
gehörteStrelitz „Haus und Dorf" (Schloßoder
Burg mit demDorfe) zur neuerrichtetenGrafschaft
Fürstenberg.Am viertenDezemberdeserstgenannten
Jahres wurdeder Ort zur Stadt erhobenundmit
denFeldmarkendersoebenerwähntendrei zerstörten
Dörfer begabt. 1371 belehnteHerzogJohannzwei
Ritter von Moltke mit Strelitz, das indessenschon
baldnachl384 wiederals unmittelbaresEigentum
desLandesherrnerscheint.1565 residiertehier auf
einigeZeit HerzogUlrichvonSchwerin,währenddie
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Pestim dortigenLandevieleOpfer forderte. 1585
erhieltHerzogSiegismundAugustzu Jvenackneben
Mirow auchdasAmt Strelitz zur Apanage,und
1657starbhierdieWitweHerzogJohannAlbrechtsII.,
EleonoreMaria von Anhalt, die das Schloßals
Witivensitzinnegehabthatte. Sie war die treffliche
Landesmutter,welcheihrem Sohne GustavAdolf,
mit dem1696 die GüstrowerLinie ausstarb,schon
früheherzlicheLiebezu seinemLandeeinflößte,dessen
Wohl ihr selbstin solchemGradeam Herzenlag,
daß,wie bekannt,ihre letztenWorte waren: „Segen
überMecklenburg!"

Bitt der Entstehungdes HerzogtumsMecklen-
burg-Strelitz(1701) wurdeStrelitz die Residenzstadt
desLandesund trug dieseBezeichnungamtlichbis
zum Jahre 1731. Der ersteLandesherr,Adolf
FriedrichII., hatteschonvor seinemRegierungsantritt
von seinemSchwiegervater,HerzogGustavAdolf zu
Güstrow,dasAmt StrelitzmitWanzkaundFeldberg
erhaltenund residierteim ersterenOrte bereitsvor
1701. Unter der RegierungseinesSohnes und
Thronerben,AdolfFriedrichIII., branntedasResidenz¬
schloßin derNacht vom24. bis zum25. Oktober
des Jahres 1712 mit solcherSchnelligkeitnieder,
daßdie fürstlicheFamilie nur mit Mühedas Leben
retteteund die ganzekostbareEinrichtungdesHauses
ein Raubder Flammenwurde. Als Notbehelfließ
der Herzognun drei Häusererbauen,eins (das
spätereAmtshaus)für sichund seinenHofstaat,ein
anderesfür die Landeskollegien(demersterengegen¬
übergelegenund späterals Posthausbenutzt);das
dritte, das rote Haus genannt,war für die Prin-
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Hessinnen bestimmt. Daß der Fürst sich mit seiner

GemahlinnachdemBrande nur wenig in Strelitz
aufhielt,wurdebereitsbei „Neustrelitz" mitgeteilt.
An derStelledesehemaligenSchlossesstehtjetztdas
1791 eingerichteteZucht- und Landarbeitshausund
die Jrren-Pflegeanstalt.

AuchdieStadt selbstist oft vonFeuersbrünsten
heimgesuchtworden. Besondersgroßen Schaden
richtetendieBrändederJahre1576, 1619und1676
an, und in demzweitgenanntenJahre gingenauch
KircheundSchulgebäudein denFlammenauf.

Das vormals in derNähederStadt gelegene
SchlößchenChristiansburgwurdeimJahre 1708der
Witwe Adolf FriedrichsII., ChristianevonSchwarz-
burg-Sondershausen,eingeräumtunddientein späterer
Zeit bis zur Anlegungder Chausseeals Dammzoll-
Hebestelle.Zur Zeit deutenin derNähedesWeges
von Strelitz nachder Kalkhorstnur nochStein¬
überrestedieStellean, wo einstdieWitwe desersten
HerzogsvonMecklenburg-StrelitzihrenWohnsitzhatte.

Zu denälterenGebäudenderStadt gehörtauch
die jüdischeSynagoge,derenBau (sieheJubiläums¬
rededesLandesrabbinersvom 6. September1863)
im Jahre 1763von „fünfzig wenigbemitteltenund
geringgeachtetenJudenbewerkstelligtwurde." Die
jüdischeGemeindezählt jetzt138 Seelen.

Die frühere, noch aus der katholischenZeit
stammendeKirchebrannte,wie bereitsbemerkt,1619
nieder. 1620 wurde siedurch ein neuesGebäude
ersetzt,welchesindessensoschlechtwar, daßmansich
schon1724 genötigtsah, denGrund zu demjetzt
nochstehendenGotteshausezu legen,das 1870einer

12
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gründlichenRestaurationunterzogenund im Herbste
desselbenJahresvomLandessuperintendentenDr. Ohl
aufs neuegeweihtwurde. Die Kirchenorgelist von
demLübeckerOrgclbauineisterN. Hantermannerbaut
und im OktoberdesJahres 1728 beganndie Auf¬
stellungderselben,wie „an einemPfeifenuntersatze
und auchim Innern einesBlasebalges"zu lesenist.
Sie zeichnetsichdurch einensehrschönen,pfeisen-
reichenProspektaus, denman der Kirchemöglichst
langezu erhaltensuchensollte;dasInnere derselben
aberbefindetsich trotz wiederholterReparaturenin
einemsobedauernswertenZustande,daß dasWerk
seinerBestimmungin keinerWeisemehr entspricht
und die Kirchgemeindedaher um ihrer selbstwillen
auf einenNeubauernstlichbedachtsein sollte. —
Von Interesseist die folgendeAngabeimVisitations¬
protokolldes Jahres 1668: „Diese vorgeschriebene
Pacht zu Käbelckehabendie Herrn von Stargard
von demAltar, das sie zu Wanzka über ihrem
Grabe haben, zu derKirchezuStrelitzgegeben."—
In der Stadt sindzweiPfarren, zur erstengehören
Userinund Kr.-Quassow,zur zweitenFürstenseeund
Thurow. Zur Stadtgemeindesind eingepfarrtdie
Bewohnerder Kalkhorst,der Marly, derRadeland-
schenZiegelei und des früher sogenanntenKnaken-
krugs(LöwitzoderLeuwitz),jetztWilhelminenhof.

Die Kirchebesitztdrei Glocken,unter welchen
diemittlerekeineInschrift trägt. Auf der großen
Glockeist zulesen:chSOLI DEO GLORIA (Gott
alleindieEhre).MGG (stattdesM mußwohl ohne
Zweifel ein V stehen)ADOLEE FRIEDERICH
Z MECKLENB. (Von Gottes Gnaden Adolf
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FriedrichzuMecklenburg).Darauf folgt einelängere
Reihe von Namenniit gleichenSchriftzeichen,und
denSchluß bildet: ANNO DOMINI 1619 (Im
Jahre desHerrn 1619). Die kleineGlockeist vom
Jahre1722 und zeigtnebeneincniWappenunddem
NamendesGießersdieInschrift: VOO ADOLPH
FRIEDRICH HL

Unter denGeistlichen,welchein frühererZeit
in Strelitzgewirkthaben,erwecktdurchseinenLebens¬
lauf HermannKluinpaejusbesonderesInteresse.Im
Jahre 1612 in Westfalenvon katholischenEltern
geborenunderzogen,gerieter schonalsKnabeseines
heimlichenBibellesenshalber in venVerdachtder
Ketzereiund entzogsichder ihm drohendenEin¬
kerkerungdurchdie Flucht, auf welcherer sich,in
Wäldern einsamumherirrend,achtTage lang von
wildemObst nährte. Endlicherbarmtesichseiner
ein Schäfer,der ihn zumHirten annahm. Zwar
that er als solchergetreulichseinePflicht, dochwar
fein Herz allzeitmehrbei denBüchern,als beider
Herde. UnwiderstehlicherDrang zu den Wissen-
schaftenließ ihn seinneuesHeim wiederverlassen
und trieb ihn trotzaller Hindernissezunächstauf die
Schulezu Nordenin Ostfriesland,dannnachOlden¬
burg. SeinenUnterhalterwarb er sichin kümmer¬
licherWeisedurch Erteilung von Privatunterricht.
HöherschlugseinHerz,als er dieUniversitätRostock
nachlangen,schwerenPrüfungsjahrenbeziehenkonnte.
NachVollendungseinerStudien wurde er Rektor
in Röbel,darnach(1644) Pastorin Strelitz, wo er,
obwohlin denletztenJahrenviel kränkelnd,sodoch
seineAmtspflichtenbis zu seinemEndegewissenhaft



erfüllend,im Jahre 1672 seinbewegtesLebenschloß.
Die letzteRuhestättefand er in der Kirchedaselbst.

An der öffentlichenStadtschule,die sichin eine
Knaben-und eine Mädchenschuleteilt, wirken im
ganzenelf (7 männlicheund 4 weibliche),an der
Schuleauf demBauhofezweiLehrkräfte.

Unterden3096 Einwohnern,welchedie Stadt
mit EinschlußderAmtsfreiheitunddesBauhofeszählt,
befindensich33 Schuhmacher,14Schlächter,14Bäcker,
13Kaufleute,12 Schneider,9 Tischler,9 Schmiede,
6Schlosser,6Mehlhändler,5 Klempner,4Stuhlmacher,
4 Böttcherrc. ZmOrtesind:eineApotheke,vierCigarren¬
fabriken,drei Goldleistenfabrikenund eine Dampf¬
schneidemühle; einezweiteliegtrechtsan derChaussee
nachNeustrelitz.Vor demNeubrandenburgerThore
stehteineWindmühle. EineWassermühleinnerhalb
der Stadt wird von der Stendlitz getrieben,einem
Bache,welchervonderDomjüch-MühleamDomjüchsee
kommt,denOrt durchfließtund sichdarnachin den
tiefen(kleinen)TrebbowerSeeergießt.SeinNrsprungs-
punkt liegt 64, seineAusmündung88 Meter über
demMeeresspiegel.— Vor der Stadt, welcheSitz
einesGroßherzoglichenAmtes,einerOberförstereiund
einesAmtsgerichtsist, befindetsicheinBürgerhospital
und ein Krankenhaus,wie aucheineFrohnerei.Das
GebietdesOrts reichtbis unmittelbarvorNeustrelitz
und umfaßtnebeneinerZiegeleihinter derFasanerie
auchdasVoriverkMarly in der NahederResidenz¬
stadt. An derWestseitevonStrelitzliegtderBahnhof;
nachNorden hm beginntin nicht bedeutenderEnt¬
fernungvomOrtedieStrelitzerStadtforst,nachSüd¬
westenzu die Kalkhorstmit Försterei. Der Fasanerie
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gegenüberhabenwir ausderChausseenachNeustrelitz
links die schöne,vielbesuchteBürgerhorst.
Userin(323Ew.,Postst.Neustrelitzu. AmtStrelitz),

1344 Woseryn,1399Woseringenannt,befandsich
schonlangevor 1346 imBesitzedesKlostersStolpein
Pommern,kamin demletztgenanntenJahreandiebald
darnachin denGrafenstanderhobenenHerrenvonDewitz
undistjetztDoman.-Bauerndorf(dazugehörigdasErb¬
pachtgehöftLindenberg, vormalsKamptzensBurg,
zwischenUserin undNeustrelitz)mit Kirche,Schule
und Küsterei. Der Namedes Ortes, wohl ohne
ZweifelwendischenUrsprungs,hat bis jetzt, soviel
wir wissen,keinebestimmteDeutunggefunden.Das
Dorf liegt in derMitte der OstseitedesUseriner
Sees,dessenLängs-Achsevon NordennachSüden
weist. Am SüdendedesGewässers,dort, wo die
Haveldasselbeverläßt,um baldin denGr. Labus-
See,dannin dieWoblitzzueilen,liegtdiebedeutende
UserinerWassermühlemit ergiebigemAalfang. Das
Gebäudeist jetztim Wiederaufbaubegriffen,nachdem
es zuvor vomFeuerverzehrtworden.— Vor dem
dreißigjährigenKriegewar UserinPfarrdorf mit dem
Filial Ouassow.Die zerstörteKirchewurde später
turmloswiederaufgebaut,anStellederPfarrgebäude
aberdieKüstereieingerichtet.Gegen1734wurdeder
Ort nachStrelitzeingepfarrt.

GroßQuassow(307Ew.,Postst.Neustrelitzu.Amt
Strelitz),früherOuassowe,schon1344bekanntundwohl
vondenWendenangelegt.DaspolnischeWortKwasow,
altslavischKvasu, soll„Mahl, Fest"bedeuten.DerOrt
istDomanial-Bauerndorfmit Kirche,SchuleundHolz¬
wärterei und liegt am Ende des schmalenArmes,
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welchenderWoblitz-SeenachNordenhin ausstreckt.
Die alte Kirchebrannte1795 ab undwurdein den
erstenJahrendes19.Jahrhundertsdurcheineandere
ersetzt,die indessenihremZweckesowenig entsprach,
daßschonam 11. September1876 der Grundstein
zu demjetzigenGotteshause,welchesam18.November
1877 die Weihe erhielt, gelegtwurde. Die alten
Glocken(oderdie alte Glocke)sindvermuthlich1795
im Feuerzu gründegegangen;die jetzt vorhandene
ist 1802in Neustrelitzgegossenund 1858 in Demmin
umgegossenworden.— In demgroßenFeuer, von
welchemderOrt 1831 heimgesuchtwurde, fand ein
BewohnerdenTod.

Um gleichnamigeOrtschaftennichtvon einander
zu trennen,nennenwir schonhier, obgleichdieOrt¬
schaftzur Mirow-WesenbergerSynodegehört:

KleinQuassow,herrschaftlicherPachthof(40Em.,
Postst.Wesenbergu. Amt Mirow), mit Buchen-
horst (12 Eiv.), beideim OstendesGr. Labus-See
gelegen.—

DieBewohnervonVoßwinkel(Postst.Neustrelitzu.
AmtStrelitz), vormalsnurTorfscheure,seit 1768Ko¬
lonistenort,mit 58Ew., haltensichzurGr. Ouassower
Kirche. Der Ort liegt nichtweit von der Einmün¬
dung desKammerkanals(dervom Zierkerseekommt)
in die Woblitz und hat nachNordenhin die Voß-
winkelscheSchleusein seinerNähe.

Gr. Trelibow(13 Ew., Postst.u. Amt Strelitz),
zur Zeit Krug mit Ackerwirtschast,hatte in früherer
Zeit größereBedeutung(noch1668warensechsBauern
und einSchulzedaselbst)undivirdschonim 13.Jahr¬
hundertgenannt. Die Schlacht,welchehier1276ge-
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schlagenwurde,ist bereitsunterStrelitz besprochen.
Zni dreißigjährigenKriegewurde.dasDorf mit der
Kirchevollständigzerstörtund hat sichausder Asche
nichtwiederzu erhebenvermocht. Nach1664 heißt
es„wüste";nichtswar von ihm vorhanden,als der
Kirchhof.

KleinTrebbow,lüttenTrebbow,(277Ew.,Postst.
undAmtStrelitz),war ehemalsSchäfereiund ist erst
seit1761Kolonistendorf,das zur Zeit eineSchule
besitzt.WährendmanbeiGr. Trebbowziemlichge¬
naudieMitte derWestseitedesflachen(großen)Sees
gleichenNamensvor sichhat, liegtKl. Trebbowsüdlich
vomtiefen(kleinen)gleichnamigenSee. Das Wort
Trebbow ist wendischenUrsprungsundbedeutetver¬
mutlich„Rodeort."

Fürstcnsec(311Ew., Postst.u. AmtStrelitz)mit
Kirche,Schule,Küstereiund Unterförsterei,südöstlich
von Strelitz amGr. Fürsten-Seegelegen,ist Tom.-
Bauerndorf. Schon1316 erhieltderOrt geschicht¬
licheBedeutungdurchdenSieg, welchenHeinrichder
Löwevon Mecklenburgin derNähedesselbenüber
denMarkgrafenWaldemarerfocht,beiwelcherGelegen¬
heit vieleMärkerim dortigenSee umkamen.Die
Kirchewurde1770 erbaut.

Drewin(48Ew.,Postst.u. Amt Strelitz), 1583
Dreffin,univeitderChausseeundEisenbahnvonStrelitz
nachFürstenberg,mitNnterförsterei.DerNameistvielleicht
mit „Holzort"zu übersetzen(drevo= Baum,Holz).

Düsterfördemit Teerosen(46Ew.,Postst.Strelitz
u. AmtStrelitz), in gleicherLagewieDrewin. Zn der
NähedesOrtesisteinEisenbahn-Anhaltepunkt.DerOrt
wird auchDüsterfurthund Ouarkenkruggenannt.
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LetztererName stammtvon einem,aus Polen ver¬
triebenenOuarkowskp,der mit einemTanzbärennach
Strelitz kam und voin HerzogAdolf FriedrichIII.
das betreffendeAreal erhielt,wo er sichanbaute.

Thurow, in alterZeit Thurowe(232 Ew., Post¬
stationNeustrelitzu. Amt Strelitz),mit Kirche,Schule,
Küsterei,Ziegelei und Freischulzengehöftist Dom.-
BauerndorfundliegtanderNordwestseitedesThurower
Seesnichtfern von derOstseitedesFreischulzensees.
Schon1343 überließFürst Albrechtzu Mecklenburg
denOrt demKlosterWanzka. Die Kircheist 1754
erbaut,nachdemdieälterezweiJahrezuvorabgebrannt
war. Unweitdes Dorfesstandfrüher einTeerofen.
WendischenUrsprungs,ist derOrtsnamemit „Auer-
ort" odermit „Ort desTur" (tura = Auer) zu
übersetzen.

Zechow(24 Ew., PoststationNeustrelitzu. Amt
Strelitz),mit Unterförsterei,liegtnord-nordwestlichvon
ThurowzwischenBlumenhagenundRollenhagenund
heißt 1310 Czeggowe; vielleicht „Ort des ceg
odercech."

Zinvw (63 Ew., PoststationNeustrelitzu. Aiut
Strelitz), im 14. JahrhundertCzinawund Tzinow
geheißen,ist Dom.-Pachthof. 1349 gehörtederOrt
zurGrafschaftFürstenberg.Im dreißigjährigenKriege
wurdederselbevöllig zerstörtund hat seinefrühere
Bedeutungnicht wiedererlangt. (Er war ehemals
nichtnurKirch-sondernauchPfarrdorf.) 1837wurden
daselbsteineMenge von alten Münzenin der Erde
gefunden.Zinow liegt an derNeustrelitz-Woldegker
Chaussee,unweitdesgroßenSerrahnschenWildparks.
Der Ortsnamebedeutetvielleicht „Ort des ein"
(cimi soll imAltslavischen„Ordnung,Reihe"heißen).
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Die SerrahnschenBerge (35 Ew.. Poststation
Strelitz,AmtStrelitz),vormals„Vogelfang"genannt,
mit Unterförstereiund dem als Lieblingsaufenthalt
GroßherzogsGeorg bekanntenSchweizerhause,er¬
hielten ihrenNamenvon einemin ihremBereiche
liegendenSee, der den Namen „der Serrahn"
(d. h. „Aalfang", Aalkiste,Aalkistenort"oderaber
„Rehort") trägt. Der Wildstanddeseingefriedigten
Parks ist ein bedeutender,und oft hat man beim
Durchfahrendesselbendie Freude,nebenDamwild
undSchwarzwildRudel von prächtigenEdelhirschen
in der herrlichenWaldung zu sehen. Zn seinem
Schweizerhauseist der nochheutehochgefeierteGroß¬
herzogGeorg bekanntlicham 6. September1860
gestorben.

Fürstenberg.
Fürstcnberg,1299 Furstenbergk,in Urkunden

des14.JahrhundertsVorstenbarg,auchVorstenberghe
genannt,liegt an derHavel,zwischendemRöblinsee,
demSchwedtseeunddemBahlensee.Schonvor 1318
soll derOrt, welcherdem von denRezenernoder
Riazanern(d. h. Flußanwohner)vormalsbewohnten
LandeFürstenbergseinenNamengab,zur Stadt er¬
hobenwordensein, währendseineEntstehungals
märkischeBurg gegendie Wendenwahrscheinlichin
daszwölfteoderschonin daselfteJahrhundertfällt.
In denStreitigkeitenmit dem falschenWaldemar
von derMark BrandenburgeroberteFürst Albrecht
von Mecklenburg1348Sladt und LandFürstenberg,
nachdemseinVater Heinrichschon1335 die ihm
von denMarkgrafenstreitig gemachteLehnsfreiheit
überdasselbewiedererlangthatte. 1348 wurdendie

13
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Fürstenvon MecklenburgdurchKaiserKarl IV. zu
Herzogenernannt; derselbegestatteteihnenauch, in
ihrem LandeeineGrafschaftzu errichten,und so
entstand1349 dieGrafschaftFürstenberg,mit welcher
die nuninehrigenHerzögeAlbrechtundJohannihren
ehemaligenVormundund darnachhochgeschätztenRat
Otto von Dewitzund dessenVetterUlrich vonDewitz
belehnten,welchezugleichin denGrafenstanderhoben
wurden. Zu ihremBesitzständegehörten:Fürsten¬
berg,Haus(Schloß,Burg),Stadt undLand;Strelitz,
Haus undDorf; Arensberg,Haus,Stadt undLand;
Canow,HofundDorf; Wustrow,Drosedow,Zinowrc.
AuchdasHerrenhauszuNeubrandenburgwurdeihnen
von denLandesfürstenverehrt.Ueberrestevon starkenr
MauerwerkzwischendemjetzigenfürstlichenSchlosse
und demSchulhause,nochvor kurzem(vielleichtnoch
jetzt)deutlicherkennbar,wiesenauf die Stelle hin,
wo in alter Zeit die Burg gestandenhat, zu deren
Sicherheitdie GrafeneineBesatzungvon 600Mann
hielten.— KaumzwanzigJahre jedochbestanddie
neueGrafschaft;schon1368 oder1369wurdesie,
nachdemOtto undUlrichvonDewitzgestorbenwaren,
aufgehoben,und Fürstenbergwurdewiederunmittel¬
barerBesitzdesLandesherrn.Bereits 1355 war in
der stattgehabtenLandesteilungdie Grafschaftvom
schwerinschenAnteil abgesondert,und 1371 gaben
auchdieMarkgrafenvon Brandenburgihre oft er¬
hobenenAnsprücheauf dieselbeauf. — 1568 wurde
die Stadt FürstenbergvomHerzogeJohannAlbrecht
mit verschiedenenPrivilegien, darunter„mit demzu
Neubrandenburggültigen Recht begnadigt." Als
Voigtei hatte sie einen fürstlichenHauptmannauf



betn Schlosse,so in betn letztgenanntenJahre ben
AnbreasBngenhagenunb 1622 LübkeHane zu
Arensberg.

WieFürstenbergseinerLagehalberin alterZeit
schonoft ein GegenstanbbesStreiteswar, sohat
esauchspätervon Durchzügen,Plünberungenunb
VerheerungenkriegerischerScharenviel zu leibenge¬
habt. Zm breißigjährigenKriege (1636) floh ber
wilbeschwebischeGeneralBanner, verfolgt von ben
Kaiserlichen,burch Fürstenberg. Seine Solbaten
gingenzumTeil burcheineseichteStelle ber Havel
unb zogenbie Kanonen,bis an benHals imWasser
watenb,hinter sichher. Als bie Schwebenfort
waren, erschienenihre Feinbeunb ließennun ihren
Grimmbarüber,baß jeneihnenentkommenwaren,
in vollemMaße an ber armenStabt aus. Auch
im norbischenKriegewürbe bieselbe(1716) hart
mitgenommen.1717hatteAugustII. von Sachsen
unb Polen auf seinemZuge in bie schwebischenBe¬
sitzungenNorbbeutschlanbsin bem späterenSchul¬
hausebrei Tage lang seinHauptquartier,unb mit
biejemAufenthaltewarengroßeLastenfür bieBe¬
wohnerverbunbeu.Der siebenjährigeKriegforberte
burchEinquartierungenunbDurchzügegleichfallsbe-
beutenbeOpfer von benFürstenbergern,nnbnochim
AnfangebiesesJahrhunbertsmußtenbieselbenben
Zammerbes Kriegesschwerempfinben:1806 am
27.OktoberflüchteteGeneralBlüchermit versprengten
Teilen ber preußischenArmeeburchbenOrt; schon
amnächstenTagefolgten ihm bie Franzosenunter
Oubinot, unb ihrer Plünberungsetzteerstein ver-
heerenbesFeuer ein Ziel. Ueberhaupthabenum-
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fangreicheBrände in Fürstenbergmehrfachgroßen
Schadenangerichtet.Kurz vor 1661 wurdenneben
vielen anderenGebäudendie Kirchemit demTurm
und das Schulhauseingeäschert.1794 brannten
43 Häusernieder; 1797 sankengar 151 Gebäude,
die östlicheSeite der Stadt, in Asche,und 1807
brachin derAltstadtFeueraus, und 90Wohnungen,
die ganzeWestseitedesOrtes, gingennebstKirche,
Pfarre undRathausin denFlammenauf. Bei der
Gelegenheitschmolzenin der Glut auchdie beiden
damalsvorhandenenGlocken.DieUrsachesohäufiger
und großerFeuerschädenin ältererZeit lag darin,
daß die Gebäudefast durchgängigmit Rohr oder
Stroh gedecktund die Feuerstellenuud Schornsteine
nachdamaligerBauart oft rechtwenigsicherangelegt
und aufgeführtwaren; dazu wurde auf die Lösch¬
werkzeugeund die Feuerwehrnicht die notwendige
Aufmerksamkeitverwendet.— Im Jahre 1808wurde
Fürstenbergvon einemUnglückandererArt betroffen;
ein gewaltigerOrkandurchtobteam8. AugustStadt
undUmgegend,uud ein soentsetzlichesHagelschauer
war damit verbunden,daßEisstückevon zwölf bis
vierzehnLot Gewichtniederfielen,die nichtnur tut
Orte bedeutendenSchadenverursachten,sondernauch
einengroßenTeil der Erntevernichteten.

Das „fürstlicheHaus", Schloß,zu Fürstenberg,
1570 erbaut,ist mehrfachWohnsitzvonPrinzessinnen
des MecklenburgerFürstenhausesgewesen;auchdie
HerzoginDorotheaSophie,gestorben1765, verlebte
hier als Witwe Adolf FriedrichsIII. ihre letzten
Lebensjahre.Später war daselbstder Sitz eines
fürstlichenAmtes, dessengrößererTeil indessenden



AemternMirow und Strelitz einverleibtwordenist,
sodaßnur der kleineFürstenbergerAmtsbezirkmit
66 Bewohnern,denBauhof,eineWassermühle,eine
Walkmühleund eineSchneidemühleumfassend,übrig
gebliebenist.

Nach dem großenBrande des Jahres 1807
wurden die GottesdienstelängereZeit in einem
Saale desGroßherzoglichenSchlossesabgehalten,und
die einzigevorhandeneGlocke,im Jahre 1815 von
derStadt beschafft,hing in einemStuhle ausdem
Marktplatze.DerGottesackerwurdeschon1611vor
dieStadt verlegt,und die vier großenLindenauf
demselbensind im Jahre 1614 gepflanztworden.
Das Pfarrhaus wurde1810wiederaufgebaut;der
Grundsteinzur jetzigen,vomBaurat Buttel erbauten
Kirchewurdeam 11. August1845 gelegt,und am
22. Oktober1848 wurde das Gebäudeeingeweiht.
Zur Kirchein Fürstenberggehören:Die Dominial-
Erbpacht-MeiereiMenow (21 Ew., Postst.Fürsten-
bergu. Amt Strelitz,) und Drögen, Unterförsterei
mit Krugwirtschaft(mit dem1838erbautenChaussee-
hause51 Ew., Postst.Fürstenbergu. Amt Strelitz).
Menow kommtunter demselbenNamenschon1418
vor, und dieser,wahrscheinlichslavischenUrsprungs,
ist vielleichtmit „Ort desNeu" zuübersetzen(Men
— Wechsel).Drögen,1335 Zdroge(im Polnischen
zdroje, zdroj — Quelle), bedeutetvermutlich
Qucllenort."

NichtohneInteressesür dieGegenwartist, was
uns über denZustandderSchule im Jahre 1568
berichtetwird. Ein „Schulmeister"mar damalsim
Orte überhauptnur vorhanden,und derwarzugleich
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Stadtschreiber,„wofür er 18 Schillinge erhielt."
Weil dasSchulhausabgebranntwar, sohatteman
im PfarrhauseeineStube für die Schuleeinstweilen
eingeräumt. Höchstoriginell und für jeneZeiten
bezeichnendistdieBestimmung:„UebrigenssollSchul¬
meisterzweiTagein derWochefreienTischbeidem
Pastorhaben,und wo ihm diesersolchenweigert,
sollendie Kirchenvorsteherdemselbendas Mißgeld
undOpfer vorenthalten."— Das jetzigeSchulhaus
war früherAmtshaus,dannPrivateigentum. 1819
wurdees für 4800 Thaler vomGroßherzogeGeorg
angekauftund nebstfünfhundertThalernGold zur
Einrichtungder Stadt geschenkt.Zur Zeit wirken
an der Stadtschule(Knaben-und Mädchenschule)
7 Lehrerund 3 Lehrerinnen,imganzen10Lehrkräfte.
AucheinekonzessionierteTöchter-Nebenschulemit einer
dazugehörigenVorschuleist amOrte.

Die StadtFürstenberghat (nachderZählungim
Dezember1885)2359Ew.; daruntersind125Schiffer
und 1 Schiffbauer,37 Ackersleute,22 Schuhmacher,
20 Kaufleute,11 Tuchmacher,9 Schneider,9 Fuhr¬
leute,7 Bäcker,7 Tischler,6Sattler, 6 Mehlhändler,
6 Holzhändler,6 Cigarrensabrikanten,6Schänkwirte,
5 Fischhändler,5 Pantoffelmacher,4 Böttcher,4 Gast¬
wirte, 4 Schmiede,4 Maler, 4 Schlächter,4 Stell¬
macher,3 Gärtner,3Klempner,3Müller, 3Schlosser,
3 Weberrc. DerOrt hateineApotheke,eineBrauerei,
vier Wassermühlen(woruntereineWollspinnereiund
Walkerei;unterdendreiMahlmühlenist einezugleich
Schneidemühle);am Bahlenseeliegt eine Dampf¬
schneidemühle.84 Brunnen (11 öffentlicheund73
Privatbrunnen)sindin der Stadt vorhanden. Vor
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demZehdenickerThorestehen25 Scheunen,und auf
der Stadtfeldmarkbefindensichdrei Gehöfte,von
welchenzweidieNamenTiefenbrunnund Tannenhof
tragen,dasdritte aberSeegersAusbaugenanntwird.

Buchholz(106 Ew., Postst.Fischerwallund
Amt Strelitz,), früher Alt- und Neu- Buchholz,
ist Dom.-Pachtgut,das mit feineinGebietesüdlich
von Fürstenbergbis an die preußischeGrenzereicht,
und eineKirche(FilialkirchevonFürstenberg),Küsterei
und Schulebesitzt. Bei dieserOrtschaft,nicht bet
demDorfe gleichenNamensan derMüritz, sollendie
MecklenburgernachdergroßenNiederlage,welchesie
1316unterderFührungihresheldenmütigenFürsten
HeinrichsdesLöwen denMärkernbeiSchultendorf
unweitGranseebeibrachten,dasSiegesfestgefeiert
und die Beute geteilthaben. Zm Mecklenburgischen
Urkundenbuchewird nach„Kühnel" derOrt bis1360
nichtgenannt.

Tornow (Ort des Dorn, oder „Dornenort",
dorn, turn — Dorn), schongegendasZahr 1200
alsTornauvorhanden,gehörte,wie derganzeFürsten¬
bergerWerder, bis 1348 zur Mark Brandenburg,
dannzur GrafschaftFürstenberg.Der Ort zähltmit
Ringsleben, Neu-Tornow undNeubau 368Ew.
undhatKirche,Pfarre, Schule,Küsterei,Holzwärteret
und eineWassermühle.Er liegt im südlichstenTeil
desMecklenburg-StrelitzerLandeshart an derGrenze
der Mark, von welcherer durch ein bedeutendes
Mühlenfließ,das den großenWentowseemit der
Havelverbindet,getrenntwird. In alter Zeit war
TornoweineBurg, und noch1363 ist vom „Schloß
Tornau"dieRede. (Ein aus alter Zeit stammender



Steindammsoll sich,etwa einenFuß tief unterder
jetzigenOberfläche,durch den westlichenTeil des
Dorfeshinziehenund sichselbstunter eineranstoßen¬
denWiesenochfortsetzen.)Gegen1670 kamderOrt,
wahrscheinlichdurchHeirat, in den Besitzder alt-
adeligenFamilievonBuch(Bok,Buck),derenStammsitz
das SchloßBuch an der Elbe bei Tangermündeist,
undwelcheschonim 12. Jahrhundertin märkischen
Urkundengenanntwird. Im erstenTeil des15.
JahrhundertssaßenMitgliederdieserFamilieauf den
Bischofsstühlenzu Culm und zu Cammin.— Die
ehemaligenBauernund Kossätenin Tornowwurden
1798 gelegt,und nachdemein bedeutenderTeil der
großenLaubwaldungunweit der GrenzenachBlu-
menowundBarstorfzu abgeholztund urbar gemacht
war, entstandim Jahre 1800Neu-Tornow.— In
einemZeitraumvon kaummehrals hundertJahren
hat unserDorf zweiKirchendurchFeuerverloren;
die eine brannte1735, die andere,vomBlitzstrahl
getroffen,1836 bis auf die aus Feldsteinenaufge¬
führten Ringmauernnieder,und das letzteremal
gingenauchzweivorzüglicheGlockensamtderTurin¬
uhr zu Grunde. 1833wurdeder Friedhofvor den
Ort verlegt.— Bis 1568 gehörtezur Mutterkirche
in Tornownur die Filialkirchezu „Barstorf"; 1661
wurdenauchdieKirchenzu Dannenwaldeund Blu-
menowvon dem betreffendenPastor versorgtund
bliebendannals Filiale beiTornow.— DasPfarr-
gehöft standvormalsnahe bei der Kircheunddein
Hofe. Schon1670,darnachabermals1726brannte
dasselbeab, und bei letztererGelegenheitgingenauch
dieWirtschaftsgebäudedesHofes in den Flammen



auf. Nunmehrverlegteman dasPsarrgehöft,ent¬
fernt von jenerStelle,dorthin,wo es jetztnochsteht.
— Neu-Tornow liegt nördlich,Ringsleben mit
ZiegeleiundKalkofenwestlichvonTornow,Neubau
nördlichvon Ringsleben.

Barsdorf (Postst.Bredereiche),1759 Barstorf,
nördlichvonTornowund südlichvom53Meter hoch
gelegenenHaussee,reichtmit seinemGebietebis an
diepreußischeGrenze,welchehier von der Havelge¬
bildetwird, und hat mit der nordwestlichliegenden
MeiereiQualzow und mit dem GehöftZähren
an der Havel 214 Ew. Der Ort besitztKirche,
Schule,Holzwärtereiund eineWassermühle.Schon
im 14.JahrhundertwarderselbeimBesitzderFamilie
von Barstorf,späterBarsdorf, und ging erstgegen
1700 in dender FamilievonOertzenüber. In der
Nähe vonQualzowstandin alter Zeit ein Dorf
gleichesNamens,das i>ndreißigjährigenKriege, der
besondersauch in dieseGegendPlünderung,Ver¬
wüstung,Brand und Mord trug, völlig zu Grunde
ging.Nachgrabungenan derbetreffendenStelle haben
wederSchätzenochAltertümer zu Tage gefördert.
Die KirchezuBarsdorf, 1661 gut erhaltengenannt,
ist ans Feldsteinenaufgeführtund hat drei Glocken,
unterwelchendie größteohneInschrift, die beiden
anderendie Jahreszahl1749 tragen.

Danncnwalde(Postst.Fischerwall),am kleinen
Wentowsee,hart an der preußischenGrenze,mit
Chausseeund Eisenbahn(Bahnhof an der Berliner
Nordbahn),besitzteineSchule,eineschöneKircheund
eingeschmackvollesherrschaftlichesWohnhausmit einem
bedeutendenPark. Der Ort zähltmit demnördlich
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gelegenenPozern und demKreuzkruge 189 Ew.
Nach„Kühnel" soll er bis 1350nichtgenanntwerden;
dochkommtnach„Spanholz"bereitsim Jahre1159
„Georgvon Kruseckauf seinemHausezu Dannen¬
walde"vor. Später in verschiedenenHändenkam
dasGut gegen1700 an die alteFamilievonWaldow
(Waldo,Waldau), welchenachdem früher in der
KircheaufgestelltenStammbaumin weiteFernezurück¬
reicht. Im Jahre 800 war schoneinWaidoBischof
zu Baselund BeichtvaterKaiserKarls d.Gr.; 1189
machteeinWaldo denKreuzzugim HeereFriedrich
Barbarossasmit, und in der erstenHälfte des15.
JahrhundertswarenMitgliederdieserFamilieBischöfe
von Lebus und von Brandenburg.— Die sehens¬
werteKirche ist in Form eines länglichenAchtecks
mit deinTurm als Kuppelerbaut, hat Fenstermit
Glasmalereienundwurde1821eingeweiht.In ihrem
Innern sindFahnenundWaffenzumAndenkenan
frühereBesitzerdesOrts aufgestellt.Unter denbeiden
Glockentrügt einedie Jahreszahl1748. Der schön
gearbeiteteKelch trägt die Aufschrift: „Das Blut
JesuChristimachtuns rein von allenSünden".Er
stammtvom Jahre 1623, also aus der Zeit des
dreißigjährigenKrieges,und ist denHändenkirchen¬
räuberischerScharenglücklichentgangen.1835 erhielt
dasGotteshausein vier Fuß hohesAltarbild, den
ErlöseramOelbergedarstellend.In demselbenJahre
kamein aus deinJahre1425 herrührenderGrabstein
hierher,der an die BischöfeJohannV. undVI. von
Leins aus deinHause„Waldo" erinnert. Er war
bis dahinin der Kirchezu Fürstenwalde,derDom¬
kirchedesBistumsLebus,gewesen,in deren«Gewölbe
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die beidenKirchenfürstenbeigesetztworden waren.
Das untereEndedesSteines ist starkverletzt,und
manbrachteihn nun an seinenjetzigenOrt, um ihn
vor weitererZerstörungzubewahren.Auf deroberen
Seite derPlatte sinddie BildnissebeiderBischöfein
Lebensgrößemit allenZeichenihrerWürde,undrings
umher ist zu lesen:ano.dni. MCCCCXXI dns.
Jolis. de Waldo senior adeptus est ecciamLu-
buce (Lebuse?)et obiit anoMCCCCXXIÜ. Et
eodem ano successit ei frater suus dns Jolis.
et obiit ano sequ. (Im Fahre des Herrn 1421
erhieltder HerrJohannes(V) vonWaldoderAeltere
die Kirche zu Lebus und starb im Jahre 1423.
Und im selbenJahre folgte ihm seinBruderJo¬
hannes(VI) und starbimfolgendenJahre.) Dannen¬
waldewar bis 1623 Pfarrdorf. Auchhier, wie in
anderenPfarrorten,zeigtesichderdreißigjährigeKrieg
als dauerndeVernichtungfrüherer kirchlicherVer¬
hältnisse.Weiteresist bei „Tornow" angegeben.

Pozern,1516Pottzerne,1569Putzerne,1780
Putzahr(Kartevon Schmettau)geheißen,ist seinem
Namennachsehralt (poeern= sehrschwarz).Bis
nachderMitte desvorigenJahrhundertssollenhier,
wie in Dannenivalde,mehrereJudenfamiliengewohnt
haben,und im letzterenOrte sollsogareineSynagoge
gewesensein. Am Ende des ebengenanntenZeit¬
abschnitteswar in Pozernnochein alterKirchhofmit
Spuren von altemGemäuer,welchesals Ueberrest
einervorinalsdaselbstbefindlichenKapelleangesehen
wurde.— Das in der Nähe liegendeJägergehöft
Kreuzkrug ist neuerenUrsprungs.— Auf derFeld-
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markvon Dannenwaldelag ehemalsnochdas Dorf
Pradellstorf,nach seinemvölligen Untergängeim
dreißigjährigenKriege„diewüsteFeldmarkPratzdorf",
1661 Brachstorfgenannt. Das Terrain ist darnach
Forstgrundgeworden.— Wie die ebengenannten
Dörfer, sogehörtefrüher zu Dannenwaldeauchein
Ort namensCalitz oderKalitz, 1561Kalen, 1869
Kalze,Kolze, Calitze,1654Kalitz, d. h. Sumpfort
(Kalu — Sumpf). Derselbewar bis zumdreißig¬
jährigenKriege ziemlichbedeutend,litt aber durch
diesenunddie Pest sosehr,daß nur ein kleinerer
Pachthofübrigblieb,der bis vor etwazwanzigJahren
Bestandhatte. Als dasGehöft um dieseZeit ab¬
brannte, ließ der Besitzerdes Hauptgutesfast die
ganzeFeldmarkansäenund legtedenkleinerenTeil
derselbenzu Pozern. Ein Brunnenund Mauerreste
in der Näheder alten LandstraßevonZehdenicknach
Fürstenbergzeigenzur Zeit die Stelle an, wo vor¬
mals Calitzstand.

Blumenow(Postst.Fischerwall),mit Kircheund
Schule, hat 146 Ew. Im Jahre 1309 wurde
„Blumenowe"nebenOualzowund anderenDörfern
vomMarkgrafenWaldemaran dasKlosterHimiucl-
pfort verkauft. Gegen1700 kam derOrt an die
Fauülie von Oertzen. 1812 wurdeOualzow(die
jetzigekleineMeiereiOualzow liegtnord-nord-westlich
von Blumenow),insoweites zumHauptgutegehörte,
verkauft und erhielt 1813 nachdemNamendes
Käufersdie BezeichnungBolten hos.

Gramzow(Postst.Fischerwall),alsVorwerkvon
demHauptorteweit entfernt liegend,wurde 1840
gleichfallsverkauft. Die kirchlichenVerhältnissesind
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beiTornowerwähnt.DasWort Gramzowsoll „Ort
desGrabis", Oualzow„Ort desChvalis" bedeuten.
Die Kirchenbücherder ParochieTornow reichenbis
1671 zurück,währenddie früherenAuszeichnungen
beidemim Jahre vorher stattgehabtenPfarrbrande
untergegangensind.

Prillwitz (Postst.Hohenzieritz),1170Priulbiz,
1244Prilbiz, 1286Prileuitz,1310Priluitze, 1312
Prilleuiz, 1367Prillewicz, 1408 tho „Prpllewytce"
genannt,bedeutet(pri — an, bei) „an der Liepzge¬
legen",oderaberdasWort hängtmit dempolnischen
„pr^Idiou. — Sturmhaube"zusammen,wenn es
nichtmit „NachkommendesPril’ub" zuübersetzenist.
ZedensallsistPrillwitzeinederallerältestenOrtschaften
desMecklenburgerLandes,und von vielenSeitenist
— auchauf Grund eineraltenSage von „Schön
Rethra",die sichin dortigerGegendim Volksmunde
erhaltenhat, und die früher in der „M.-Str. L."
mitgeteiltworden ist — behauptetworden,in der
Nähevon Prillwitz müsseNethra, derHauptort der
Rhedarier,der Bewohnerdes LandesStargard in
derWendenzeit,mit seinemweitberühmtenGötzen¬
tempelgelegenhaben. Zur Gewißheitschiendiese
Annahmezu werden,als gegendasEnde des17.
Jahrhundertsbei unseremOrte angeblichobotritische
GötzengebildeundOpfergeräteaufgefundenwurden,
derenersteBesitzerdieGebrüderJacobund Gideon
Sponholzin Neubrandenbnrgwaren und die später
in dieGroßherzoglicheAltertümer-SammlungzuNeu¬
strelitzübergingen.Ueberdie Fundgegenständeerhob
sichbald ein Streit, der mit großerLebhaftigkeit
einelangeReihevon Jahren fortgedauerthat, und
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bessertbisherigesResultat,mindestensgesagt,darin
besteht,daßihreEchtheitkeineswegsfestgestelltworden
ist; man hält die Gebildeeher für untergeschoben.
Auf keinenFall könnendieselbenwohl „in dem
Nationaltempel"eines hervorragendenwendischen
Volksstammes,„wohinüberdiesausallenbefreundeten
Gauen Opferndekamen, als Repräsentantender
Gottheit gedienthaben." Dazu ist ihre Größezu
unbedeutend.— Zu der Zeit der KämpfeHeinrichs
des Löwen gegendie Wendensoll hier von den
SachseneineBurg angelegtwordensein.Aucheiner
Burg „Trentekop"wird hier noch1367 gedacht.Ob
die Stelle, wo siegestandenhat, im Schloßgartenzu
Prillwitz, wonochgegendieMitte diesesJahrhunderts
auf dem sogenanntenSchloßbergeals Zeichensäch¬
sischenUrsprungsMauerrestevon gebranntenSteinen,
auchPfeilspitzenund dergleichengefundenwurden,
oderan dembeiUsadelan der Chausseegelegenen
Bergezu suchenist, läßt sichschwerbestimmen;nur
in die TiefegehendeNachgrabungenkönntendie Be¬
antwortungder Fragebringen.— Als Besitzervon
Prillwitz wird 1306 ein „von Blankenborg",1325
ein „von Piccatel"genannt;wenigstenshattenbeide
Familiendort— vielleichtnebeneinander— längere
Zeit Anteile desGutes, die ersterebis zumwest¬
fälischenFriedensschlüsse1648. Im Jahre 1721
kamendieGüterPrillwitz, Zippelow undWendfeld
durchKauf an die „von Bredom" und bliebenin
derenBesitzbis 1795, wo sieHerzogKarl, der da¬
malige Landesherrerwarb und dem Kabinetsamte
einverleibte.Seit einigenJahrenistPrillwitzLandsitz
Sr. K. H. desErbgroßherzogsund gewinntdadurch
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an Bedeutung.Der Schloßberggehörtder Aussicht
halber, die er bietet, zu denschönstenPunktendes
Landes.— Die OrtschafthatKirche,Pfarre, Schule
und Küstereiund zählt 144 Ew. Die Pfarre be¬
findet sichseituraltenZeiten amOrte, und 1730
hielten sichauchGr.- undKl.-NemerownebstRowa
hierher. Das lieblichgelegenemassivePfarrhausist
1819 gebaut. Die Kirchebesitztdrei Glocken.„Die
größestederselbenhatteehemalsin Mönchsbuchstaben
folgendeInschrift: „8an6tu8 Goricus im Arm ick
hebbe,dat Adel.Huß von Prilvitz leyt my gheten.
ii. r. i. Petergot. Aö. D. MCCCCXXI." Nach¬
demsiegeborstenwar, wurdesieumgegossenund er¬
hielt nun die Zuschrift:„DieseGlocke,so ano 1421
zum erstenMale neu gegoßenworden,hat Hr.
Ehrenr. Siegm. v. Bredow, Erbhr. auf Prillw.
wegenempfangenenRisseswiederumgießenlassen1730.
Luise Hedw. v. Br. geb.v. Fabian. — Mich.
Man. Schernack,Past.— Begunhatmichgegossen."
— Die zweiteGlockehat auf der einenSeite einen
geharnischtenMaltheserritter,in derHanddiefliegende
Fahnemit demOrdenskreuz;auf derentgegengesetzten
Seite dieJungfrauMaria, dasChristkindleinimArm.
Die Umschriftheißt: „Osannaickhete,devon Pril-
vitzehebbenmy latengehte.Petergodmy. An. I).
MGGGGOXIII." AuderkleinstenGlockeistzu lesen:
„Sanct. Bernhardus bydde für uns. An. D.
MDXXIV. PeterKrut." ObgleichdieKircheihren
AufbauausdemvorigenJahrhundertvotiert, sobe¬
findensichdochin ihren:Innern UeberrestederVor¬
zeit von historischemInteresse.Der Altar ist sichtlich
aus zweiälterenAltärenzusammengesetzt.Der obere,
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von Würmern zernagteTeil ist mindestenshundert
Jahre älter als der untere, hat ein Alter von vier-
bis fünfhundertJahren und trägt stark vergoldete
Heiligenbilderin Nischenmit bemaltenKlappthüren.
Die RücklehnedesälterenHerrenstuhlsist mit einer
AbbildungderErschaffungder erstenMenschen,sowie
mit derenEinweihungzumEheständeund einerDar¬
stellungdes Sündenfallesversehen,darüber stehen
die Verse:

„Gott blaßt ein seelin Adamsleib,
Aus seinerRippenimmtdasWeib.
Den Ehstandstift er zu derZeit
Darin soll lebenMann n. Weib.
Da siehübertrehtenGatts gebodt,
KamüberscheSund un tohtt."

Die Inschriftenauf drei alten, in demGottes¬
hausevorhandenenLeichensteinensind im Laufe der
Zeit abgeschliffenund unleserlichgeworden.

Zippclow (81 Ew., Postst.Hohenzieritz),mit
Wassermühle,vormals Meierei von Prillwitz, liegt
nordwestlichvomHauptortean derwestlichenAus¬
buchtungder Lieps,dasSchwerinerGebietmit seiner
FeldmarkberührendundhältsichzurPrillmitzerKirche.
In der NähedesOrtes befindetsichein sehrschöner
Aussichtspunkt.AuchZippelow,jetztfürstlichesPacht¬
gut, ging 1798 in landesherrlichenBesitzüberund
gehörtseit jenerZeit zumKabinetsamt.Schon1274
wird Cippclow,1408die „veltmarkeEchppelom"ge¬
nannt. Falls dasWort slavischenUrsprungssein
sollte, ist es nachKühnelmit „Ort deseipol" zu
übersetzen.

Wendfcld(73 Ew., Postst.Hohenzieritz),fürst¬
licherPachthofim Kabinetsamt,südlichvonPrillwitz,



nördlichvonBlumenholzgelegen,wird bis1350nicht
erwähnt. Die Feldmarkist besondersnachder Neu¬
strelitz-NeubrandenburgerChausseezu bergig. Die
BewohnerdesOrtes gehennachPrillwitz zur Kirche.
Dasselbegilt von

Ehrcnhof (43 Ew., Postst.Hohenzieritz),jetzt
gleichfallsKabinetspachtgut,das nachseinemErbauer
Ehrcnreichv. Bredowbenanntwordenist, zuPrillwitz
gehört und südwestlichvon Usadelnebender kurz
zuvorgenanntenChausseeliegt.

Usadel(112Ew.,Postst.Blankensee,AnitStrclitz),
Dom.-Pachtgut,liegt ziemlichin derMitte derKunst¬
straßevon NeustrelitznachNeubrandenburg,hat eine
Schule,eineWassermühle(Nonnenmühle)und gehört
kirchlichzu Prillwitz, hatteaberbis1720 eineeigene
Kirche. Daß unserOrt mit dem„Usadel",welches
in derStiftungsurkundedesBistumsHavelbergdurch
KaiserOttoI. genanntist, identischsei,wieverschiedene
ältere Schriftstellerannehmen,ist nicht erwiesen.
1310 heißt er villa. Vsaz, 1312 danebenvilla
Vsazel, 1384 Usadel, 1408 Uzatele. — 1360
war ein „von Dewitz"BesitzerdesGutes. Er ver¬
machteseinPferd und seinenHarnischdemKloster
Wanzka,welcheGegenständeindessen1399, wo der
Ort „Utzatel"genanntwird, von seinenbeidenSöhnen
wiedereingelöstwurden. 1770gehörtUsadeleinem
„vonBredow",und1806wurdedasselbedurchGroß¬
herzoglicheKammerangekauft.

Unter denGeistlichenin Prillwitz ist Friedrich
Sponholz, geborenin Neubrandenburg1659, ge¬
storbenam erstgenanntenOrte 1697, zu nennen.
Er soll es nämlich,entgegenanderenBerichten,nach
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PastorSponholz-Rühlowgewesensein,derdurchZufall
die viel umstrittenenobotritischenGötzengebildefand.

Hohenzieritz(268 Ew., Poststation)hat Kirche,
Schule,Küsterei,Unterförstereiund eineWassermühle.
Der Ortsnamelautet 1170 Cyrice, 1244 Sirize,
1274 Ciriz, 1408 hogenSyrtzeundbedeutetvielleicht
„Nachkommendes^ir." 1364war ein „vonPiccatel"
BesitzerdesOrtes, 1628 ein „von Blankenborg",
1748 ein „von Fabian",dessenStamm 1768 aus¬
starb. Nun fiel Hohenzieritzals erloschenesLehnan
denLandesherrn,HerzogAdolf FriedrichIV., zurück,
der esseinemBruder undRegierungsnachfolger,dem
späterenGroßherzogeKarl, schenkte,welchersichin
denSommermonatengernein demhochgelegenen,mit
Schloß und Park ausgestattetenLandguteaufhielt,
und zwarbis zumJahre1810,wo der am 19.Juli
erfolgteTod der Königin Luise den Ort zu einer
Stätte traurigsterErinnerungmachte.ZumKabinets-
amtegehörig,ist HohenzieritzjetztPachthof,in dessen
Umgebungman von verschiedenenPunktenaus gar
herrlicheAussichtengenießt,und der mit einembe¬
deutendenTeil seinerFeldmarkgrenzeSchwerinerGe¬
biet berührt. Das nordwärts gelegeneGeböst
Christenhof, welchesseinenNamenseit 1836trägt,
gehörthierher.— Nachdemdie alte Kirche,welche
ihrer Bauart nach im Mißverhältniszu der schönen
Umgebungstand,abgerissenwordenwar, wurde1806
das jetzigeGotteshaus,einemassiveRotunde,erbaut.
Bei Gelegenheitder Herstellungder jetzigenSchloß¬
kirchein Neustrelitzwurde die kleineOrgel, welche
zuvorzur Leitung desGesangesder Schloßgemcinde
gedienthatte, nachHohenzieritzversetzt. Unter den

' '
. «
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Kirchengerätenbefindensich:einKelchmit derInschrift:
„Von der KöniginLuisevon Preußen,geb.Herzogin
von Mecklenburg-Strelitz,der Kirchezu Hohenzieritz
geschenktim Jahre 1806", — eine silberneWein¬
kanne,unterderenFußezulesenist: „Zur Erinnerung
der — 1806— als am Tageder Einweihungder
neuerbautenHohenzieritzerKirchehabeichdieseKanne
von selbstausgedriseltemSilber verehrt. Luise,ver-
wittweteLandgräsinzu Hessen-Darmstadt",— zwei
großeAltarleuchtcr,einerdaruntermit demVermerk:
„Von der Königin Friederikevon Hannover,geb.
Herzoginvon Mecklenburg-Strelitz,der Kirche zu
Hohenzieritzgeschenktim Jahre 1806."— DieKirche
stehtauf demaltenFriedhofe,denman1806verlegte,
bei welcherGelegenheitman vasGrab des letzten
männlichenErben der Familie von Fabian öffnete
und dieLeichevor demAltar begrub.—DasSterbe¬
zimmerder KöniginLuise im HohenzieritzerSchloß
bewahrtals Erinnerungandieselbeeineder schönsten
Schöpfungendes berühmtenBildhauersRauch,ein
KopfstückderUnvergeßlichenin Marmor, sowieeinen
Totenkranz,welchenzweiihrerSöhne(KönigFriedrich
WilhelmIV. und KaiserWilhelm) am Sterbetage
der heißgeliebtenMutter im Schloßgartenzu Hohen¬
zieritzwanden. Auchhier hat die gefeierteKönigin
mancheStelle geheiligt.„Nochwird dieBankpietät¬
voll aufbewahrt",auf welchersieain letztenAbende
vor ihrer tätlichenKrankheitunter einemBirnbaum
saß. Auf demPlatze stehtder von cineineisernen
Gitter umgebeneLuisentempel,in welchemauf einer
Sandsteinsäuledie Büsteder Königin ruht. Das
Innere diesesPostamentsbirgt das erste„Eiserne
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Kreuz", welches„der König FriedrichWilhelmIII.
hier zumgeweihtenAndenken"anseinezu früh Heim¬
gegangeneGemahlinniederlegenließ. Ein anderer
Lieblingsplatzderselbenwar unter einemuralten
Birnbäume,dessenAestejetzt von eisernenReifen
umspanntwerden.Ein steinernesDenkmalließHerzog
(späterGroßherzog)Karl seinenbeidenfrüh ver¬
storbenenGemahlinnenund fünf im zartestenAlter
ihm durchdenTod entrissenenKindern unter hohen
Fichtensetzen.Ihre NamenstehenunterderGestalt
der Trauer verzeichnet,der die HoffnungTrost zu¬
spricht.Zwei größereund fünf kleinereUrnendeuten
die erlittenenherbenVerlustean. AußerdenNamen,
demDatum der Gcburts- und derSterbetageder
Betrauertenstehtan deinDenkmal:

„Voran gingt Ihr, Geliebte,EuremFreund.
Bald flieht wie SchaumdesLebensTraum,
Und ewigsindwir dort vereint."

Wcisdin(123Ew.,Postst.Neustrelitz),mit Kirche,
Schule,Küsterei,Chausseegeld-Hebestelle,liegtnordöstlich
von Neustrelitzan derChausseenachNeubrandenburg
und hieß 1387 Weisentin,1408Wepsentin,1561
Weistin, gegendasEnde desvorigenJahrhunderts
auchAdolfslust nachHerzogAdolf Friedrich IV.
Südwärts vonWeisdinziehtsichnebenderChaussee
der 70 Meter hochliegende„langeSee" hin, an
dessenNordendein der Nähe desMittel-Sees der
Schloßbergmit den Grundmauerresteneiner alten
Burg liegt, überwelcheuns keinenäherenNachrichten
zugekommensind. Auchhier treffenwir schon1337
die Familie „von Piccatel" im Besitz,deren letztes
Mitglied 1767 starb. 1780 erwarb HerzogAdolf
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FriedrichIV. dasGut und gabihm denobenbereits
bezeichnetenNamen.Es gehörtseitdemzumKabinetS-
amt und ist jetztPachthof. Die Kircheist, wie auch
dasHerrenhaus,im Zahre1749 erbautworden.—
Hierhergehörtauch

Glambcck(38 Ew., Postst.Neustrelitz),1366
Glambeke— das Wort bedeutet„tief" — wird
schon1183 genanntund war vor demdreißigjährigen
Kriege ein nichtunbedeutendesPfarrdorf. Jetztist
es Oberförsterei.Nachder ZerstörungdesOrtes
samtKircheundPfarre wurdeletzterewahrscheinlich
mit der zu Blumenhagenvereinigt. Als auchhier
die Pfarre einging(SieheBlumenhagen!),gehörten
WeisdinundGlambeckzu Zierke, und als letzteres
zur Stadtpfarre in Neustrelitzgelegtwurde, kam
GlambecknebstWeisdin,Blumenholzund Blumen¬
hagenzur Pfarre in Prillwitz.

Blmnenholz(93 Ew., Postst.Hohenzieritz),mit
KircheundWassermühle(Sandmühle),liegt an der
mehrfachangeführtenChausseenordöstlichunfern
Weisdin.Der Ort ist vermutlichjüngerenUrsprungs,
gehörteanfangszur Pfarre in Blumenhagen,dann
zu der in Zierke,jetztzur PrillwitzerPfarre (Siehe
Glambeck!)und ist Pachthofim Kabinetsamt.

Blumenhagcn(42 Ew., Postst.Neustrelitz)ist
Dom.-Pachtgut,heißt1308Blomenhagen,gehörtzum
Amt Strelitz und hält sichzurKirchein Blumenholz.
Bor demdreißigjährigenKriegewar dasDorf weit
bedeutenderals jetzt. Schon1408 gehörtedasGut,
wie Weisdin, der Familie „von Piccatel". 1628
wurde die Kirchevon denKaiserlicheneingeäschert
undderOrt fastgänzlichzerstört.Jenewurdenicht

16



wiederausgebaut;diePfarre bliebjedochdaselbst,bis
ihre Gebäude1682 am GründonnerstagevomBlitz¬
strahlgetroffenund vernichtetwurden. Der letzte
Geistlichedaselbst,JohannesCornelius,wurdescherz¬
weiseJohannesin derWüstegenannt. Von 1700
an war BlumenhagenFilial von Zierte und blieb
in diesemVerhältnis einigefünfzigJahre, bis der
letztereOrt zur Stadtpfarre in Neustrelitzkain und
BlumenhagennachPrillwitz verlegtwurde.

Carlshof (11 Ew., Postst.Neustrelitz)ist ein
kleinesGehöft,das zum Kabinetsamtgehört und
nordwestlichvon Weisdinan der SchwerinerGrenze
liegt.

Fricdrichshof(40 Ew., Postst.Hohenzieritz)be¬
stehtaus zweiErbpachtstcllen,gehörtzuinKabinets¬
amt und liefert viel Torf. DieOrtschaftliegt nord¬
östlichvon Bluinenholz,rechtsnebender Chaussee
nachUsadel.

Bevor wir unsvon derPrillwitzerParochiever¬
abschieden,fügenwir demVorausgegangenenfolgende
Notiz hinzu, die David Frank entnommenwurde.
Der StammvaterderFamilievonPlessenkanrunter
demSachsenherzogeHeinrichdemLöwengegen1147
nachMecklenburgund erhieltvon diesemBruel mit
Hohenvicheln,Holzendorf,Mendorf, Zülow und
Prillwitz als Lehn.

Die Parochie Grünow.
Grünow(AmtFeldberg,Postst.Carpin)ist nach

der Volkszählungvon 1886 mit seinen442 Ew.,
unterwelchensichnebenlandwirtschaftlichenArbeitern
auch2 Schmiede,4 Schuhmacher,2 Stellmacher,
1 Böttcher,2 Kaufleute,1 Sattler und 1Schlachter
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befinden,das größteDorf des FeldbergerAmtes.
DerOrt besitztPfarreundKirche,SchuleundKüsterei,
Unterförsterei,eineWindnüihleund einezur Zeit im
PrivatbesitzbefindlicheZiegelei. Außer einemFrei¬
schulzengehöftsind daselbst8 Bauerhöfe,zu deren
jedem200 bis 300 ScheffelAussaat,etwa hundert
wenigerals zu ersterem,gehören. Der Pfarracker
umfaßt 300 ScheffelAussaatund liegt am Wege
nachBergfeldzwischendemsogenanntenPracherbusch
unddem,die Feldmarkvon Ollendorf nachdieser
Seite hin begrenzendenMühlenbache.

Grünow ist aller Wahrscheinlichkeitnachwen¬
dischenUrsprungs,was derNamezu beweisenscheint,
der1337Grunowe,1342Gronowe(polnischgronow,
cechischhronov), 1725 erstGrünaw,1764Grönow
lautet und mit „Ort desGron" zu übersetzensein
möchte. Bei demOrtsnamenan „grüneAue" zu
denken,wie das auchgeschehenist, erscheintdarum
waglich,weildieFormen„Grünaw,Grönow,Grünow"
nachunserenQuellenerst spät auftreten. Zn der
zweitenHälftedes13.Jahrhundertshattendie „von
Godenswege"Besitzim Orte, und einMitglied der
Familie wird als Patron derdortigenKircheange¬
führt; 1344erhieltdasKlosterWanzkaGrünowals
Lehn,wenigstenseinenTeil desselben,und seit1349
bezogenauchdieGrafen von Fürstenbergvon hier
jährlicheinenichtunbedeutendeSummeGeldes.Da¬
nebenwar aberein Teil desDorfesnochimmerim
Besitzder zuvorgenannten„vonGodenswege",welche
1358 Gudenswegeheißen. Das Kloster Wanzka
hattezuGrünownoch1575 naheBeziehungen,welche
mit der EinführungderReformationin Mecklenburg
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selbstverständlichaufhörten. Sämtlichezur Pfarre
gehörigeDörfer sindjetzt im fürstlichenBesitze,und
dem'Landesherrnstehenauchdie Patronats- und
Präsentationsrcchteausschließlichzu. — Die Kirche
ist alt, von Feldsteinenerbaut und besitzt3 Glocken
und eineUhr mit 3 Zifferblättern. An der Stelle
desalten, 1702 abgebranntenPfarrhausesstehtjetzt
das Predigerwitwenhaus,währenddas neue,massive
Pfarrgebäudean derDorfstraßePlatzgefundenhat.—
Die Ziegeleiliegt südlichvomDorfe.

Aus einzelnen,vor Jahren auf der Grünower
FeldmarkgefundenenBraunkohlenstückenschloßman
auf dasVorhandenseingrößererKohlenlagerin dieser
Gegendund veranstalteteNachgrabungen,die indessen
ebensowenig hier, als an anderenOrten unseres
Landeszu denersehntenResultaiengeführthaben.—
NachGrünowist eingepsarrt:

Bcrgfcld(AmtFeldberg,Postst.Carpin,104Ew.)
mit Schule und Küsterei. 1322 heißt der Ort
Berkveld. Bis gegenbas Jahr 1700 war derselbe
im Privatbesitz,und die Familien „von Thouistorf"
und „von Mandüvel"hattenhierwenigstensAnteile.
1693 versuchteder spätereersteHerzogvonMecklcn-
burg-Strelitz,Adolf FriedrichII., dasdamalsHahn-
scheGut durchVermittelungdesGrünowerPastors
zu kaufen;aber es sollte um keinenHeller „ringer
alß 2000 Thaler" weggegebenwerden. Nicht lange
darnacherstandder Fürst dasselbefür 1000Thaler
und eineHufe in Watzkendorfund stiftetedort nach
seinemRegierungsantrittein Amt, welchesAdolf
Friedrich III. seinerGemahlinDorotheaSophie,
welcheam 29. April 1765 starb, schenkte.Diese



hat sichhier späterwiederholtaufgehaltenund sogar
im Försterhausewie im PfarrhauseGevatter ge¬
standen. DarnachwurdedasAmt aufgehoben,und
derOrt wurdeDom.-Pachthof.SeinemNamenenl-
sprechendliegt dasDorf hoch. Südöstlichvon dem¬
selbenbefindetsichder schonbei Grünowerwähnte
-Pracherbusch,südlichder langgestreckteGrünowerSee,
zwischenwelchemund demGoldenbaumerMühlen¬
teichein sehrschönerGegenddie Steinmühleliegt.

Ollendorf,1756Oldendorf(AmtFeldberg,Postst.
Carpin,112 Ew.), ist gleichfallsnachGrünowein-
gepfarrtund bildetmit diesemundmit Bergfeldfast
ein gleichseitigesDreieck.Mit letzteremOrte zugleich
ging es gegen1700 in fürstlichenBesitzüberund ist
jetztDom.-Pachthof.Bormals besaßOllendorfeine
Kirche,welche,wie dieGrünower,dendreißigjährigen
Kriegüberlebte,obgleichdieScharendesGallasauch
hier entsetzlichhauseten.JetztsindKircheundFried¬
hof langeverschwunden.— Nördlichvon Ollendorf
liegt an derChausseeder115Meter hoheFlötenberg.

Koldenhof(AmtFeldberg,Postst.Carpin,173Cm.)
hält sich,wie dievorgenanntenOrtschaften,zurKirche
in Grünow. DerOrt istDom.-Bauerndorfund liegt
an der Südwestseite'des schmalenDolgenerSees,
dessenWasserspiegeldie Höhevon 99 Metern über
demOltseespiegelerreicht. KoldenhofhatSchuleund
Küsterei.Bis 1350wird derNamedesDorfesur¬
kundlichnichtgenannt;1756 lesenmir „Collenhof".

Dolgen(Amt und Postst.Feldberg,266 ©tu.),
mit Kirche,Schuleund Küsterei,welcheletzterevon
derselbenFamilieschonim viertenGliedeverwaltet
wird, ist Filial von derMutterkirchein Grünow.



Der Ortsname kommt in derselbenSchreibweise
schon1407 vor und stehtwohl zweifellosmit dem
verhältnißmäßigsehr langenDolgener See (west-
slavischclolg'— lang), unweit dessendas Dorf in
nordwestlicherRichtungliegt, in Verbindung. Das
UserdesGewässersist nachdieserSeite hin teilweise
112 in hoch. Im 16. und im Anfangedes 17.
Jahrhundertshattendie„vonMandüvel"hierBesitztum;
1628 kaufteein „von Thomsdorf"das Gut, und
1661 kamesals heimgefallenesLehnin denunmittel¬
barenBesitzdesHerzogsGustavAdolfvonMecklenburg-
Güstrow,der es 1688wiedereinem„von Hahn"als
Lehngab, von dem es schließlichan HerzogAdolf
FriedrichII. kanrundalsBauerndorfin herrschaftlichem
Besitzeblieb. ZuDolgengehören6 Bauerhöfe,1 Krug
mit Ackerwirtschaftund 2 Erbpachtstellen,Kolbatzhof
und Köllershof.— Die jetzigeKirche,in Form einer
Rotundemassiverbautundmit einemTurin versehen,
wurde1808 eingeweihtund besitzt2 Glocken.Ihre
Vorgängerin,die aus Holz erbautwar, stürzte,fast
nochneu,beimVerschwellenzusammen;nur derTurm
blieb stehen.

Goldcubaum(Postst.Carpin,Amt Strelitz, 105
Ew.) mit derGoldenbaumerMühle(Wasser-Schneide-
uiühle) und Willertsinühle,früher Judenmühle,ist
zweitesFilial von Grünow. Das Dorf hat Kirche,
Küstereiund Schule, ivie aucheineUnterförsterei,
heißt 1393 Goldcnbowe,1398Goldenbowund ist
vielleicht,wennnicht deutschenUrsprungs,von dem
altslavischengolabu = Taube abzuleitenund mit
TaubenortoderOrt desGolab zu übersetzen.Bis
zum dreißigjährigenKriege war GoldenbaumFilial
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von Grammertin. Da hier in jener Schreckenszeit
diePfarre einging,sowurden beideOrtschaftenzu
Grünowgelegt,bis 1732GrammertinnachWokuhl
kam. Die alte Kirche wurde von HerzogAdolf
FriedrichII, von 1701—1708Landesherr,erbaut.
Ueberder Kanzelbefindetsichein Fenstermit vier
Flügeln,aufdereneinemdasmecklenburgischeWappen
mit der Unterschriftsteht: „Von Gottes Gnaden,
Ulrich, Herzogzu Mecklenburg,Fürst zu Wenden,
Grafenv. Schwerin,der LandeRostockundStargard
Herr." Auf einemandernFlügel mit demselben
Wappenist zu lesen:Sigismundus Augustus,
Herzogzu Mecklenburgzc."; dabeistehtdie Jahres¬
zahl1602. Ein dritter Flügel enthält unter dem
betreffendenWappendie Unterschrift:„Von Gottes
GnadenAdolplius Friedrich, HerzogzuMecklenburg
anno 1701", undder vierte zeigtein Wappenmit
fünf Schildernund zweiWappenhaltern;dasuntere
trägt auf blauen:Grundedrei goldeneKronen.Ver¬
mutlich ist das Fensterälter als die Kircheselbst,
wenigstensdieGlasmalereienderbeidenerstbezeichneteu
Scheiben.

Die Kirchehat früher einenTurin gehabt,in
welchemzweiGlockenhingen,währendjetzt nur ein
Glockenstuhlmit einerGlockevorhandenist. Es soll
damit folgendeBewandtnishaben:Im 17. Jahr¬
hundert warf ein Sturn: denTurn: des früheren
Gotteshausesum, unddie größereGlockeverlordabei
„beideOehre"und standdarnachlängereZeit in der
Kirche,woraufeinUhrmacherin Strelitzsichanheischig
machte,denSchadenzu bessern.Zwei Jahrever¬
gingen,bis derMann seinWort hielt, „und da es



ebenum dieseZeit sichbegeben,daß eineDurchl.
Printzessinvon demhochfürstlichenHofeGüstrowdiese
Welt gesegnetund die StrelitzscheKirchedazumahlen
nur einegroßeGlockegehabt,womit siedasTrauer¬
geläutnichtwohl bestellenkönnen,so hättedieseder
Glockesichbedient,solchevon demUhrmacherNitzen
abgelangetund in ihren jüngstabgebrochenen,dazu¬
mahlenaberallererstneuaufgebautenKirchturmhängen
lassen." SpätereBemühungen,die Glockezurückzu
erhalten,bliebenohneErfolg. — Interessantist ein
kleiner Kelch,auf welchemman in „wunderlichen
BuchstabendenNamenderMaria erkennenkann,"
undderjedenfallsausvorreformatorischerZeit stammt.
„Eine ganzbesondereMerkwürdigkeitaberbesitztdie
Kirchein einerTaufschüssel",wiesiesichin Mecklenburg-
Strelitz nur nochin Kotelowfindet. ZweiExemplare
derselbenÄrt, „dereneins im Torfmoorzu Dambeck
bei Röbelgefundenist", sollenin SchwerinerAlter¬
tumssammlungenvorhandensein. Spanholzsagtüber
den betreffendenGegenstand:„Dasselbe— nämlich
dasGotteshausin Kotelow— bewahrteins jener
altenvielbesvrochenenTaufbecken,derenInschrift in
siebenseltsamenCharakteren,welchefünf inal ain
Randeherumsichwiederholen,nochnichtenträtseltist."
DoktorFriedrichLatendorfin Schwerin,bekanntlich
ein geborenerNeustrelitzer,hat dieInschrift im Zahre
1859 in Goldenbaumbesichtigtund jeneCharakteren
in folgenderWeisefestgestellt.M. J. V. C. A. V. E.
SeineDeutung,die wohl zweifellosrichtigist, lautet:
Mater JesuVirgo Casta,Ave! (Mutter Jesu,reine
Jungfrau,seigegrüßt!)DasRätselwäredamitdurch
unsernLandsmanngelöst. Spanholzbemerktweiter:



— 89 —

„Das Becken,von einerArt Glockengut,hat in feinet
Mitte die bildlicheDarstellungder Verkündigung
Mariens in erhabengetriebenerArbeit. Man ftndet
sieweitverbreitetdurchDeutschland,Frankreich,in den
skandinavischenReichenund selbstauf Island.
Thorlaciusliest nachKrusesdeutschenAltertümern
1826: ,Maria, virgo casta, ave.“ Da möchteich
aberin bessererUebereinstimmungmit denCharakteren
vorschlagen:,,Mater Christi, virgo casta, ave.“
VonandererSeiteistgelesenworden:,,MaterChristi,
benedicta.“ Man siehthieraus,wie schwieriges
seinmuß, dieZeichenin ihrer Form sicherfestzu-
stellen;sonstwärenso abweichendeDeutungendurch
Fachmännernichtmöglich. „DieseBeckensollenim
15. Jahrhundertin Nürnbergin Mengeverfertigt
wordensein."— Zur GoldenbaumerKirchehält sich

1.Wutschcndorf(AmtundPostst.Strelitz,26Ew.),
1393WustrendörpeundWusterndorpe,1416Wstendorpe,
vielleichtdeutschen,wenn slavischenUrsprungs,mit
„Dorf derOstra" (ostru scharf)zu übersetzen,liegt
66 Meter hochnichtweit vomnördlichenEndedes
Lutow-Sees;

2.Herzwolde(Postst.undAmtStrelitz, 135Ew.)
mitSchule,UnterförstereiundZiegeleiwird bis1350
nichtgenanntundscheintalsoerstspäterin „waldiger
Gegend"entstandenzu sein.DasDorf liegt an dem
Nordwestende,diedazugehörigeZiegeleiamNordost¬
endedes66 Meter über denOstseespiegelsicher¬
hebendenLutow-Sees,der in länglicherForm von
NordennachSüden an Grammertinvorbei bis in
dieNähevonWokuhlreicht.

Der Boden der GrünowerParochieist meist
17



bergig und gehört zu denfruchtbarerenFlächenauf
dembaltischenHöhenzuge,der bekanntlichauchMeck¬
lenburgvon Feldbergaus nachSchwerinhin durch¬
zieht. Von einigenhochliegendenPunktenaus genießt
manbesondersim Frühlinge,wenndieWäldergrün
sindundder Raps in Blüte steht,sehrschöneFern¬
sichten,und daßdie ihrer herrlichenLagehalberviel¬
besuchteSteinmühleunweitdesHauptortesliegt, ist
bereitsbemerktworden.

Parochie Wokuhl.
Wokuhl (Amt und Postst.Strelitz, 327 Ew.),

mit Kirche,Pfarre, SchuleundKüstereiheißt1283
Wukun, im Anfangedes16. JahrhundertsWuculc,
WockuleuudWokule, 1672 bereitsWokuhl. Der
Ursprung desNamensist zweifelhaft. Gegendas
Jahr 1800gehörtedasDorf gleichandernOrtschaften
derUmgegendzurComthureiGardow,welchemit der
NemerowerComthureivereinigtwurde. DieMutter¬
kirchevon Wokuhl war in Dabelow. Zm dreißig¬
jährigenKriegewurdedieGegendschrecklichverwüstet,
und auchdie beidengenanntenKirchengingenzu
gründe. Hundert Jahre hindurchbliebennun die
Ortschaftender ParochieohnePfarre und wurden
von Grünowund Fürstenbergaus dürftig versorgt.
Erst 1736wurdeinWokuhl,wodieKirchekurzzuvor
wieder aufgebautwar, diePfarre eingerichtetund
derselbenauchGrammertinzuerteilt,währendGolden¬
baumbeiGrünowverblieb.— Ein traurigesGeschick
hatteder erstePastorin Wokuhl. Als er 1741 von
einerKindtaufein Gnewitzzurückkehrte,wurdeer samt
denWagenpferdenvomBlitzstrahlgetötet; seineihn
begleitendeFrau aberundderFuhrmannbliebenun¬



verletzt.— Von Westenher reichtderPfarr-Gee,an
dessenSüdseitesichein Theerofenbefindet,in das
Dorf hinein. In geringerEntfernungnachNorden
hin beginntder Lutow-See,der 65Meter hochliegt.

Zur Kirchein WokuhlhaltensichdieBewohner
von Brückentin,Neubrück,Gnewitzmit Theerofen,
ComthureiundGrammertin.

Brückentin(AmtStrelitz,Postst.Dabelom,7 Ew.),
1572BrockentinundBrackentin,darnachBrakentin,
1803Brüggentingenannt,liegt an derNordostseite
des58 MeterhohenDablow-Seesund ist zur Zeit
einErbpachtgehöft.Mehr nachOstentreffenwir den
Gr. Brückentin-See,dessenWasserspiegeleinenMeter
höher liegt, und der schon1299 als stagnum
Brenghentin vorkommt.Zn alterZeit soll derOrt
ein nichtunbedeutendesDorf gewesensein,und man
will an demhohenUfer desBrückentinerSeesnoch
dieStelledesaltenKirchhofeserkennen;dochistschon
1641von einemwüstenFelde, „der Broeckentinge¬
nannt", dieRede.

Neubrück(AmtStrelitz,Postst.Dabelow,59Ew.)
liegt unweitWokuhlnachSüdostenzu und hat in
seinersüdlichenNähedenGnewitzerTeerofen,früher
BuckenTeerofen.

Gnewitz,AmtundPostst.wievorher,hat61Ew.
und besitzteineUnterförsterei.1285wird derName
Gnevetitz,1338Gnewizegeschrieben.Man bringt
denselbenmit dem altslavischen„gnsvu — Zorn,
Grimm, Mut" in Verbindung. Südlich vomOrte
ist derLinow-See(67Meter),welcherhierdieGrenze
gegendieMark bildet.

Comthurei(Amt und Postst.wie die Vororte,
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40 Ew.), weistaufdieComthureiGardowhin, welche
hier in alter Zeit stand. Schon1304wird derOrt
unter letzteremNamenerwähnt;dochscheinter frühe
verwüstetzu sein,dabereitsim 16.Jahrhundertvon
einerwüstenFeldmarkGardowdieRedeist, „darauf
vor ZeitendieComptoreigestanden."Daß ein wirk¬
licherComthurhier seinenSitz gehabt,ist unwahr¬
scheinlich,da Gardow anfangsdenMirower, bald
aberdenNcmerowerJohanniterngehörte.Nach1680
wurdederAckeran dieBauernin Wokuhlverpachtet.
Das Gehöftder jetzigenErbpachtungist erstziemlich
spätaufgebaut.„Die Güterder ComthureiGardow
hießenim 16.JahrhundertdieHaidedörfer"undvon
Nemerowaus wurdeein Haidevogtaufdenselbenge¬
halten. Die LagedesOrtes zwischendemKl. und
Gr. Gadow-See,in welchenderNameder ehemaligen
Comthureisicherhaltenhat, ist interessant,die Ent¬
fernungvondemNordendedesDabelow-Seesgeringe.

Grammertin(AmtundPostst.Strelitz, 34 Ew.),
im 14. JahrhundertGramertin,Grammerlinund
Gramentingeschrieben,ist vermutlichwendischenUr¬
sprungs,und derNamehängtvielleichtmit demalt¬
slavischenWorte „gromu, Donner"zusammen.In
ältererZeit war derOrt bedeutenderals jetzt; er
hattebis zumJahre 1607KircheundPfarre, und
Goldenbaumwar Filtal von ihm. Seit 1736 erst
gehörtdasDorf bleibendzuWokuhl.— Grammertin
war bis in das 18. Jahrhunderthinein in ritter-
schaftlichemBesitz. Schon1310werdenhier die von
Voß, späterdie vonOertzenu. a. genannt. Bald
nach1700 mußdas Gut, zur Zeit Dom.-Pachthof,
in fürstlichenBesitzübergegangensein; „denn 1715
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befandsichhier schonein fürstlichesAmt, welches
1760dasHaideamtheißt." Vorinals ist die Feld¬
markdesPachtguteswahrscheinlichgrößergewesen,
und dieOstgrenzederselben„bildetenwohl derunter¬
halb derGoldenbaumerMühlebelegeneGrammertiner
Teich,sowieder diesementfließendeBach." Das
Dorf liegt an derOstseitedesLutow-Sees.

Dabelow,Postst.im AmtStreliK mit 307Em.,
ist Filial vonWokuhlund hat Kirche,Schule,Unter¬
försterei,2 ErbpächterundeineWassermühle(Schneide¬
mühle). 1286und 1337lautetderNameDabelowe,
und hängtwohl mit „dobilin, doble — gut, edel"
zusammen.Schon1286 wurdeder Ort Eigentuni
derZahanniter.Bis zumdreißigjährigenKriegebesaß
er Kircheund Pfarre, wurdeabervon denHorden
desGallas 1637gänzlichverwüstet.Von auswärts
etwahundertZahrekümmerlichkirchlichversorgt,kamen
die Leutesoherunter,daß sie1664 „jung und alt
gar wenigvon Gott wußten!"1736wurdensienach
Wokuhlgewiesen.— Südlich von Dabelowmacht
Mccklendurg-StrelitzeinenEinschnittin dasmärkische
Gebiet;in diesemEinschnitteliegt die Erbpachtung
Carolin enHof.

Godendorf(Amt undPostst.Strelip, 127Ew.),
mit Erbpachtung,Schule,Unterförsterei,Theerofen,
Papiermühleund Schneidemühleliegt an der Süd¬
ostseitedesGodendorferSees. (59Meter.) Diege¬
nanntenNeben-Ortschafte»haben88 Ew. Bis 1350
wird derOrt urkundlichnichtgenannt. 1572 heißt
er Gudendorfs,und 1583 lesenwir: „Minnow, tho
dissertidt Godendorffgoheten."— AuchGodendorf
hat in demoft erwähntenKriegeviel zuerduldenge-
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habt; von neunBauernwann nur zwei übrig ge¬
blieben. Die KircheüberstanddemGreuelderVer¬
wüstungund scheintbis zur Einrichtungder Pfarre
in Wokuhlausgedauertzu haben. VerschiedeneGe¬
genstände,z. B. drei zinnerneLeuchter,wurdenvon
Godendorfher in die neueKirchezu Wokuhlüber¬
nommen.— Zn westlicherHauptrichtungvon Goden¬
dorf liegt dasDüsterförderChausseehaus.

DerBodenderbesprochenenParochieist großen¬
teils sandig;dieOrtschaftenderselbenliegeninmitten
weit ausgedehnterKiefernwaldungen,in welchendas
bekannteTorfmoos,das in der Neuzeitzu Verband¬
mitteln verarbeitetwird, vorzüglichgedeiht.Auchan
Damm-,Edel-und Schwarzwildsinddieselbenreich.
„Die LandschaftbietetmannigfachenWechselvon Er¬
hebungenundSenkungendesBodens,"zahlreicheSeen
sindvorhanden,und „zweiansehnliche,ausSeenent¬
springendeBäche"durchfließendie Parochieund er¬
gießen„schließlichihr Wasserbei Ravensbrückin die
Havel."

3. Ortschaften der Wesenherg-Mirow schen
Synode.

Mirow, vormalsauchwohlMiroweundMizrau
genannt(Mir-Friede), liegt an der Südostseitedes
Mirow-Tees,Mirowdorf gegenüber.Wie derCaarp-,
Woterfttz-,Leppin-,Kotzower-Seeund der Granzoiver
Moschen,soerhebtsichauchderMirower Seemit
seinemWasserspiegel59 Meter über die Ostsee,
währenddie Müritz 63 Meter, der Zotzensee,in
welchenderMirowerSeeabfließt,58 Meterhochliegt.

Die Angabe,Mirow sei schon946 bei Grün¬



düngdesBistumsHavelbergals zu diesemgehörig
vorhandengewesen,ist historischnichterwiesen.Nach
LudwigGiesebrechtwar vielmehrdie ganzeGegend—
dasLandTurne— mit dichtemWaldebedeckt,der,
ein Aufenthaltbesondersauchwilder Ure, einerseits
bis Havelberg,andererseitsbis in die Nähe von
DemininreichteunddenPommern,zu derenGebiet
auchdas Land Stargard bis 1236 gehörte,nach
Westenhin eineähnlicheSchutzmauerwar, wie nach
Ostenhin derdichte,mehrereTagereisenbreiteWald,
welchersievon denPolen trennte. Für dieseAn¬
nahmesprichtauchderRaine„Turne", der nachdem¬
selbenAutor von„Tur, AuerochseoderUr" abzuleiten
seinsoll. Kühneldagegengiebtan, daßderAuer¬
ochseim Altslavischenturn heißeund daß „Turne"
mir „Dornenland" zu übersetzensei, da daswest-
slavischeturn, torn, turn „Dorn" bedeute.

WahrscheinlichistdasLandTurneerstzuHeinrich
Borwins Zeit, welcher1227 starb,teilweisekultiviert
worden,woraufauchderwendischeName„Borwin",
d. h. „Föhrenwäldler",hindeutet;urkundlichwird
der Landstrichwenigstenserstum dieseZeit genannt.
DerselbeFürst schenktedemZohanniterorden1226
sechszigHusenim LandeTurneamSeeMirow, und
dieseSchenkungwurde1227 nachdesVaters Tode
von seinenSöhnenbestätigt.Zn dieserBestätigungs¬
urkundewirdbereitseiner„villu Mirow" Erwähnung
gethan,und derOrden hatte also schnellmit der
AnlagedesOrtes begonnen,der nachderLandseite
hin vermutlich„sofortoderbaldnachher"durchWall
undGrabenabgeschlossenwurdeunddannnur durch
eineZugbrückemit derselbenVerbindunghatte. Als



eineVervollkommnungdieserBefestigungist wohl der
jetztnochvorhandeneWallgrabenanzusehen,welcher,
wie der hinter ihm aufgeworfeneWall, aus dem
Jahre 1594 stammensoll. •— Eine Kirchesoll in
der ComthureiMirow erst 1361 urkundlichnach¬
weisbarsein;da aberschonsiebenund siebzigJahre
vorhernebendemComthureinPrior genanntwird,
so ist mit Sicherheitanzunehmen,daßauchdieKirche
nichtgefehlthabe.

Bei derTeilungdesMecklenburgerLandesunter
die SöhneHeinrichBorwins war das LandTurne
an das HausWerlegefallen,und die Besitzungder
Mirower Johanniter wuchsnun durchKauf und
neueSchenkungenfortwährend.Ebensomehrtensich
ihre Gerechtsame,so daß sie schließlichvon den
Landesherrenkaumnochabhängigwaren. Im 16.
Jahrhundert umfaßtedie Comthureibeinahedas
ganzeheutigeMirower Amt und ging stellenweise
überdasselbenochhinaus.

BeiEinführungderReformationin Mecklenburg
trat an die Stelle desMirower Priors ein evan¬
gelischerPrediger. Der letzteComthurwar Herzog
Karl von Mecklenburg(1664—1610),welchervon
1687 bis zu seinemTodeauchin Mirow residierte.
Nachdemselbenwurdedie Comthurei,welche1648
im westfälischenFriedendenMecklenburgerFürsten
förinlichzugesprochenward, für dieseverivaltet.Seit
1701 bildet der bezeichneteFlächenraumeinenTeil
von Mecklenburg-Strelitz.

Von 1668 ab war Mirow der Wohnsitzvon
zweijüngerenSöhnenHerzogAdolfFriedrichsI., —
HerzogKarl und HerzogJohannGeorg.Tie Fürsten¬
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tümer Schwerinund Ratzeburg,welcheihnen im
TestamenteihresVaterszugesprochenwaren,wurden
ihnenvon ihremälterenregierendenBruderChristian
vorenthalten,und siemußtensich„mit Zahrgeldern
und derResidenzin derConrthureibegnügen."Der
erstgenanntePrinz starb 1670, der zweite 1678.
„Damals wurde das älterefürstlicheErbbegräbnis
erbaut." (Sponholz.) Giesebrechtberichtet:„Sofort
(1701 nachfeinemRegierungsantritte)stifteteAdolf
FriedrichII. . . . bei der Mirower KirchedasErb¬
begräbnisseinerFamilie: schon1704 wurde seine
(zweite)GemahlinJohannadort beigesetzt."1708
vermählteder Herzogsich in Mirow mit seiner
dritten Gemahlin,und 1708 wurdeer an demselben
Orte zur Ruhebestattet.WährendseinSohn erster
Ehe, Adolf FriedrichIII., seinRegierungsnachfolger
wurde,ging seineerstsiebenundzwanzigjährigeWitwe
mit ihrem kaun: drei Monate alten Kinde, dem
Prinzen Karl, nachdemOrte, wo wenigeJahre
vorher ihre Vermählungstattgefundenhatte, nach
Mirow. Sie hießChristianeEmilieAntonie, war
einePrinzessinvon Schwarzburg-Sondershausenund
lebte nun mit ihrer Schwester,PrinzessinLuise
Albertine, sichganz der Erziehungihres Sohnes
widmend,in stillerZurückgezogenheitauf demehe¬
maligenJohanniterhofe,dem2409Quadratfußgroßen
Burgplatze. Auf demselbenbefandensichaußerdem
aus Fachwerkaufgeführten,wenig scheinbarenfürst¬
lichenWohnhauseund derKirchemit hölzernemTurm
„die Gebäudefür dieDienerschaft,Ställe, Scheunen,
Wirtschaftsräume,eineBrauereiund Brennerei."

„An deröstlichenSeite desWallgrabenslag der
18
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MarktfleckenMirow", der das Rechtbesaß,jährlich
zweimalan bestimmtenTagenJahrmärkteabzuhalten,
und dessenEinwohnerdem HauseMirow für die
NutzungherrschaftlicherAecker„zu Naturaldiensten
und allerleiHanddienstenverpflichtet"waren. „Seit
demJahre 1708 löstensichallmähligdie Bandeder
Hörigkeitvon denMirower Flecknern.DieNatural¬
dienstewurdenin Geldabgabenverwandelt."

„GouverneurdesPrinzenwareinausHannover
gebürtigerEdelmann,Baron von Zesterfleth",der
später,allgemeinverehrt,alsMinisterinNeustrelitzstarb.

HerzogKarl vermähltesich1734mitderHerzogin
ElisabethAlbertinevon Sachsen-Hildburghausenund
lebte nun „währendder nächstenJahre in einem
Hause,in einer Hofhaltungmit der Mutter und
derenSchwester."Aberschon1733,nachderGeburt
ihrer erstenEnkelin,der PrinzessinChristiane,er¬
kanntedie verwitweteFürstin „das Bedürfniseines
eigenenWohnhausesfür denSohn unddessenFamilie",
und es wurde„außerhalbdesBurgplatzesan der
SüdseitedesWallgrabens"mit deinBau dessoge¬
nanntenneuen Schlossesbegonnen,dasnachmünd¬
licherUeberlieferungnur ein Stockwerkhochgewesen
und 1137bezogenwordenseinsoll. Zugleichwaren
die BewohnerdesFleckensbeschäftigt,sichaufs neue
anzubauen;denn1730 war der ganzeOrt bis auf
zwei Häuser von einer Feuersbrunstzerstörtund
erstanderstnachund nach in der Straßenform,die
der Hauptsachenachbis heutedieselbegebliebenist,
ausder Asche.

Wie 1730 der Flecken,sowurdenzwölf Zahre
später(1742) sämtlicheGebäudeausdemBurgplatze

.4’



vomFeuerverzehrt.Am4.Septemberdesgenannten
Jahres schlugder Blitz in den Ktrchenturm;die
Flammenverbreitetensichweiterund fraßenalles,
was bis dahin auf demRaumegestandenhatte.
Von der Kirchewar der östliche,massiveTeil stehen
geblieben,und da mandiesenbeimWiederaufbaube¬
nutzenkonnte,sowar esmöglich,das neuerstandene
Gotteshausschonam erstenAdventsonntage1744
einzuweihen.Nur derTurm warnochnichtfertig.—
Was die übrigenauf derInsel voniFeuerverzehrten
Baulichkeitenbetrifft, sobeschloßman,dievormaligen
Wirtschaftsgebäudeauf die „MorgenseitedesSees,
nördlichvon demFlecken",zu verlegen,und soent¬
standderneueBauhof. 1747 war auchder Turm
der Kirchevollendet. Das Kupfer zur Deckungdes
DacheshatteFriedrichderGroße,welcherwährend
feineskronprinzlichenAufenthaltesin Rheinsbergmit
demMirowerHofeverkehrte,aus alterAnhänglichkeit
geschenkt.Die drei jetzigenGlockensindgleichfalls
aus jenerZeit.

Zwischenden Jahren 1749 und 1751 wurde
auf demBurgplatzeauchdas Schloßwiederaufge¬
baut, „aberanandererStelle,norvwärtsderKirche,"
und in ansehnlichererGestalt. AuchdieNebengebäude
werdenum dieselbeZeit entstandensein.— In dem
letztgenanntenJahre starbdie verwitweteHerzogin.
Ihr folgte schon1752 ihr Sohn, derHerzogKarl,
und 6 Monatespäterverschiedder regierendeHerzog
Adolf FriedrichIII. DerErbedesThroneswar ein
Prinz desMirower Hauses,Adolf FriedrichIV. der
ältesteSohn desHerzogsKarl. Er standerst in
seinemfünfzehntenLebensjahre.Zu seinerVormün-



denn hatteder HeimgegangeneVater die Mutter des
Prinzen testamentarischbestimmt.Die entstehenden
Zerwürfnissemit demSchwerinerHofe,welchejedoch
bald beseitigtwurden,könnenhierübergangenwerden.
Am Fürstenhofezu Mirow traten nun wesentliche
Veränderungenein. Obwohldiebereitsüber70Zahre
alte Schwesterder verstorbenenHerzoginnochlebte,
sowar doch,denVerhältnissenentsprechend,dieMutter
des jungenregierendenFürsten,ElisabethAlbertine,
tonangebend.Als achtunddreißigjährigeWitwe trug
siedieSorge für zweiunvermählteTöchterund drei
jungeSöhne,welchenochim Elternhausewaren,und
von welchender jüngsteerstvier Zahrezählte,nun¬
mehrallein. 1761 hattedieMutter diegroßeFreude,
daßKönigGeorg111.von Englandum ihre Tochter
Charlottewerbenließ; dasGlückaber,dieselbeals
Königinzu sehen,war ihr nichtbeschieden;dieVer¬
mählungfand erstnachihrem,in Neustrelitzerfolgten
Todestatt. „Die Hofhaltungin Mirow löstesichnun
auf," da die nochvorhandenenMitgliederderselben
nachNeustrelitzübersiedelten.

Die Stätte, wo dieWiegedes HerzogsAdolf
FriedrichIV., wiedie seinesBrudersundRegierungs¬
nachfolgers,desGroßherzogsKarl, und der Königin
CharlottevonEnglandgestanden,hat spätereineun-
erwarteteBestimmungerhalten:1820wurdedortdas
Landes-Lehrerseininareröffnet,eine dauerndeMah-
nung zu dankbarer,treuer Anhänglichkeitan unser
angestammtesFürstenhausbesondersfür alle die,
welchedort ein-undausgegangensindundgehenwer¬
den. Zwar war das Gebäudeein ganzanderesge¬
worden. An der Stelle des einstigeneinstöckigen



HauseshatteAdolfFriedrichIV. um dasJahr 1768
einenstattlichenmassivenBau von zweiStockwerken^
„die sichauf der Vorder-und auf der Hinterseitein
einemFrontispicefortsetzten"und iin Dacheaufbeiden
Seiten Mansardenhatten,herrichtenlassen,aber in
seinemInnern war er nicht ganzfertig geworden.
Nur die unterenRäumegewährtendurchdie Gnade
desRegenteneinzelnenPersonenfreieWohnung.Vor
demEinzugedesSeminars ließ GroßherzogGeorg
deninnerenAusbauvollenden,wobei auf dennun¬
mehrigenZweckdesHausesRücksichtgenommenwurde.
Von besondererSchönheitwar der große,in der
Mitte gelegeneSaal, derdievolleTiefedesGebäudes
(46 Fuß) einnahmunddurchzweiStockwerkereichte.
LeiderbranntederimponierendeBau im Anfangedes
Jahres 1848bis ausdas äußereMauerwerknieder
und wurdedannmit Benutzungdesletzterenin der
jetzigenForm und innerenEinrichtungmit solcher
Schnelligkeitwiederhergestellt,daß er nachkaum
einemJahrewiederumbezogenwerdenkonnte.

Was dasOrtsschulwesenbetrifft sobestandenbis
1826 in Mirow „eineKüster-und eineKantor-oder
Rektorschulein verschiedenenHäusern unabhängig
nebeneinander";dann aberwurdenbeidezu einer
Ortsschulevereinigtund mit demSeminarin Ver¬
bindunggesetzt,hinterwelchemsienunauch(auf dem
ehemaligenSchloßhofe)Raumfanden;das frühere
WohnhausdererstenGroßherzoglichenBeamtenwurde
zuLehrerwohnungen,dasgegenüberliegendeWirtschafts-
hauSaberzuSchulklasseneingerichtet.Späteristdas
Schulhaus,denBedürfnissenentsprechend,vergrößert
worden. Auch das Pfarrhaus, in seinerjetzigen



Eestaltein SchmuckdesOrtes, hat in der neueren
Zeit einenwesentlichverbesserndenUmbauerfahren.
NebenderMirower Kirchebefindetsichdie Fürsten¬
gruft: die ältereHallewurde1675,die neuere1822
erbaut. Der Friedhafist seiteinigenJahrenaußer¬
halb desFleckensnebender StraßenachNeustrelitz.

Mirow ist zur Zeit Sitz der Präpositur der
Synode,sowieeinesEroßherzoglichenAmtes,dasnach
Sponholz seit 1715 sicherdort gewesenseinsoll,
einerOberförstereiund einesAmtsgerichts.Letzteres
besindetsichauf demBurgplatze;der Amtshosaber
und dieOberförstereiliegen außerhalbdes Ortes.
Dieserhat „33 Vollsteckner,19 Halbfleckucrund 56
Büdnerstellen,überhaupt140 Feuerstellen.Unter
seinen1783Einwohnernsind 131 Arbeitsleute,70
verheirateteHandwerksgesellen,26 Schuhmacher,18
Schneider,17 Fuhrleute,14 Kaufleute,8 Bäcker,8
Tischler,7 Produktenhändler,6 Weber, 6 Schänk¬
wirte,5 Böttcher,4 Gastwirte,4 Schlächter,3 Schmiede,
3 Sattler, 3 Schlosser,3 Schönfärber,3 Stellmacher,
3 Töpfer, 3 Uhrmacher,2 Dachdecker,2 Drechsler,
2 Klempner,2Kürschner,2Mehlhändler,2 Seilerrc.
Mirow. (Ergänzungen,dieMirowerKirchebetreffend.)

Von dendrei vorhandenenGlockensprangdie kleinste
um die Mitte diesesJahrhunderts.Der Versuch,sie
durchAussägender schadhaftenStellewiederdienst¬
tauglich zu machen,war auchin diesemFalle ver¬
geblich,und siewurdedaherim Jahre 1866 umge¬
gossen.— Die Turmuhr, welche1823 in Neubran¬
denburgneugefertigtwurde,scheint,obwohlsieüber
200 Thlr. kostete,keinMeisterwerkzu sein, dennin
den letztverflossencnzwanzigJahren hat sie „meist



stillgestanden."— Das metalleneund vergoldete
Kruzifixder Kircheträgt an der HinterenSeite des
SockelsdieInschrift: „Geschenkt v. Marie,Gross¬
herzogin von Mecldenburg-Strelitz, geb. Prin¬
zessin von Hessen. Anno 1866.“ Im Jahre
1867 erhieltderAltar einenneuenSchmuckin zwei
metallenen,vergoldetenLeuchtern. Sie habenam
FußedieInschrift: „Geschenk der Grossherzogin
Auguste Caroline, Prinzessin von Gross¬
britannien.“ — Eine besondereZierde besitztdie
Kirchein demAltarbilde,einer„KopiedesamKreuze
hängendenHeilandesvon AlbrechtDürer in der
Moritzkapellezu Nürnberg." Links untenauf dem
BildebefindetsichdieWidmung: „Gemalt und ge¬
schenkt von Marie, Grossherzoginvon Meck¬
lenburg, geb. Prinzessin von Hessen.“ — Am
19. Oktober1849 mußtedieKircheeinenschweren
Verlusterleiden;„einsilbernesTaufbecken,dreisilberne
AltarkelchenebitdreisilbernenPatenenundeinegroße
silberneWeinkanne"wurdenvon kirchenräuberischen
Händengestohlen,welchennur einesilberneOblaten¬
schachtelnebstkleinemLöffelentging,aufderenSeiten¬
flächengeschriebensteht:Oer Leib Jhesu Christi,
Vor meineSünde amCreutzGeopfferdt,erhalte
meinen Leib und meine Seele zum Ewigen
Leben — und: So Ofl't Ihr von diesemBrodt
Esset, und von diesem Kelch Trinket, Sollt
Ihr desHerren Todt verkündigen, biss dass er
kompt. 1. Cor. 11. — Der aus Thongebrannte
Taufstein,welcherauf demPlatzevor demAltar
steht,ist ein GeschenkeinesgeborenenMirowers,des
BaumeistersHustaedtin Neustrelitz.— Die bunte



VerglasungderbeidenFensterauf derWestseiteund-'
Ostseiteder Kanzelwurde in denJahren1870 und
1872 ausgeführt. Die beidenFensternebendem
Altar wurden1877 aus der Fabrik zu Lingenbei
Aachenbezogen.— Der bereitsfrühererwähnteneue
Friedhofistam1.November1876eingeweihtworden-
— Die an der Nordseiteder Kirchebefindlichefürst¬
licheBeisetzungsstätte,zu welcherder Kastellandes
Mirower GroßherzoglichenSchlossesdieSchlüsselhat,
bestehtaus einerälteren, tiefer liegendenund einev
neueren,mit der Kirchezieinlichin gleicherHöhe
liegendenGruft. Die von einandergetrenntenEin¬
gängezu beidenGrüftensindim Innern der Kirche.
— Das in der Schloßstraßein Mirow gelegene
Pfarrhaus brannte 1730 total nieder und wurde
darnachnur mangelhaftwiederhergestellt.Der zweck¬
mäßigeUmbau,welcherdemselbenseinejetzigeGestalt
gab,wurde1866 begonnenund 1867 vollendet.

Zur Kirchein Mirow sinddieBewohnerfolgender
Ortschafteneingepsarrt:

Mirowdorf (Amt und Postst.Mirow, 369Ew.)
mitSchule,FreischulzenhofundWindmühle,nurdurch
dengleichnamigenSeevomHauptortegetrennt.Die
Geschichtedes Dom.-Bauerndorfeshängt von dev
frühestenZeit an mit der desFleckensengzusammen.
In Mirowdorf hängteineGlockemit der Inschrift:
unirc,domini dusent CCCCCunde XVI bi mi
tcvcs werd. (Im Jahre desHerrn tausendfünf¬
hundertund 16 beimir — gegossen?)Die letzten.
WortesindderNamedesMeisters.

Starsow (Amt und Postst.Mirow, 360 Ew.)
mit Frcischulzenhof,Ziegelei,Schule,seit1321Eigen¬
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tum der Comthurei,jetztDom.-Bauerndors.Dazu¬
gehört der Holm, eine mit schönemLaubholzbe¬
wachseneHalbinsel,vormalswohlInsel, vomIotzen->
Müssen-,Vielzer-undSchwarzer-Seeumgeben.Nördlich
von Starsow liegt der Schulzensee,südwestlichdev
03 Meter hoheBullenberg.Vor dem30jähr.Kriege
haltedasDorf eineKircheoderKapelle. Auf dem
Friedhosebefindetsichein Glockenstuhlmit zwei
Glocken,derengrößeredie Inschrift trägt: 0 rex
glorie (ae) veni cum pace, A (O König der
Ehren,kommmit deinemFrieden.Amen). Obenam
Holz stehteingegraben:Anno 1675. Die kleinere
Glockezeigtauf ver einenSeiteJohannesundMaria
am Fuße des Kruzifixus, auf der andereneinen
(Johanniter)Ritter zuPferde,und rund um dieselbe
stehtgeschrieben:Anno * domini * MCCCCC *
XXXVIII * Matteus * Klocken neter. (Im
JahredesHerrn 1638Matteus,Glockengießer.)

Peetfch(Amt und Postst.Mirow, 233 Ew.)
an der Nordwestseitedes Schulzensees,mit Frei¬
schulzenhof,Teerofen,Unterförsterei,Schule,wird im
13. und 14. JahrhundertPezeke,Peske,Petzeke^
PezichundPecekegenannt. Das altslavischeWort
pe8uku bedeutetSand. 1270 gehörtederOrt den
JohanniternzuMirow; jetztist er Dom.-Bauerndorf.
In derNähe liegt dieUnterförstereiHoheBrücke.
Die früher in PeetschvorhandeneKapellewar schon
1654 zusammengestürzt.Von denbeidenvorhandenen
Glockenist die größereohnejeglicheInschrift, auf
der kleinerendagegensteht:an dem jar (in dem
Jahr) du8enfCCCCC unde X1III (1514) teves
o vert o (SieheMirowdorf!)teves vert oderverd

20
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(jetzt Matthias ober Mattheus Wierth) war der
Glockengicßer,welcherdieseGlockefertigte. (Ver¬
gleicheauchdie kleineGlockein Starsow!)

Flccth (Amt und Postst.Mirow, 104Ew.) mit
Freischulzenhof,Schule,Wasser- Schneidemühleam
alten „Driculnebache",1241 demZungsrauenkloster
zu Eldenagehöriguud von diesem1270 an die
Mirower Johanniterverkauft, ist Dom.-Bauerndorf.
Im 13. Jahrhunderttragt der Ort dieNamenViltz,
Vilet, Viletz,im 14.Vilete, Biethe,Blit, diedeutschen
Ursprungssein sollen; daher der Name: Vilzer-,
Vieltzer-,Niletzer-See.Der südlichbisFlcethreichende
Nioffen-Seeist nachseinerForm benanntworden;
dos altslavischeWort mosna bedeutetnämlichin
unsererSprache„Ranzen,Ouersack".— In Fleeth
hangtin eineiuStuhle eineGlockemit der Inschrift:
Ave maria gracia plena (Sei gegrüßtMaria, du
gnadenreiche).Die Glockestammtalso, obwohlsie
die Jahreszahlihrer Entstehungnichtangiebt,jeden¬
falls nochaus der katholischenZeit.

Grauzow(Amt und Postst.Mirow, 186 Ew.),
Dom.-Bauerndorfmit Freischulzenhofund Schule,
schon1270 teilweise,1304 wahrscheinlichganz im
Besitzder Johanniter,liegt nördlichvon Mirow am
derOstseitedesGranzowerMöschen.—-NachSpan¬
holzwurdendie in alterZeit dortvorhandenenbeiden
Glockenzur Herstellungder größerenNeustrelitzer
Stadtkirchenglockeverwendet.— Im Norden des
Ortes liegen die nach letzterembenanntenTannen,
im Südostendie sogenanntenEierberge.

Filiale von Mirow sindLeussowund Zirtow.
Leussow(Amt und Postst.Mirow, 172 Em.>
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war schon1273 teilweise,1387sästganzim Besitze
der Johanniter,obwohlnoch1400einPrivatbesitzer,
demwahrscheinlichein Freischulzengehöftgehörte,ge¬
nanntwird. Im 80jähr.Kriegehat dasDorf viel
zu leidengehabt. Jetztist es Dom.-Bauerndorfmit
zweiFreischulzengehöften,KircheundSchule. Der
Name, im 13. und 14. Jahrhundert „Leyssowe,
Loysowe,Loysow", hängt wohl mit dempolnischen
lysow, lyskow, altslavischlysu, westslavisch
lois = „kahl" zusammen.In katholischerZeit war
hier einPlebanusstationiert,der einen„custodem“
(Küster)und „cantorem“ (Kantor) zur Seite hatte
undnebenLeussowauchZirtow, PeetschundStarsow
in geistlicherHinsichtversorgte.— Nicht weit vom
Dorfe entferntliegt nachOstenhin, demGr. Labus
zu, der LeuffowerSee.

Die alte KirchewurdenachdemVerfalleihrer
Vorgängerinin den Jahren 1779 und 1780 in
Fachwerkaufgebaut,bedurfteaber schon1822 einer
gründlichenReparatur,welcheindessensowenigvor¬
hielt, daßbereits1868 zu einemNeubaugeschritten
wurde,der 1870 beendetward. Die Kirchebesitzt
zweiGlocken.DieVorgängerinder größerenstammte
aus demJahre1716. Sie war von ganzbesonderer
Schönheit,sprangaberundwurdebalddarnach1871
gegeneineGnßstahlglockeausBochumumgetauscht,
welchenebenderfrüherenInschrift „Gott lass deine
Ehr bei Allen durch mich erschallen“ dieWorte
trägt: „Friedrich Wilhelm v. G. G. Gross
Herzog v. Mecklenburg“, dazudenNamender
Glocke„Auguste Garoline“ und den des Ortes
ihrerEntstehung„Bochum“ mitderJahreszahl„1871."



— Die kleinereGlockescheintsehralt zu seinund
hat an ihrem oberenRande einebishernicht ent¬
zifferteInschrift. Masch-Demernund Lisch-Schwerin
sollendie letzterefür „Unsinn" erklärt haben. Es
wird uns schwer,zu glauben,daß auf einerGlocke,
die vermutlichgegenvier Jahrhundertehindurchzur
EhreGottes und zur ErbauungvielerGenerationen
geklungenhat, etwasSinnlosesstehensollte. Viel¬
leichtfindet unserLandsmannDr. FriedrichLaten-
dorf in SchwerinGelegenheit,dasRätselzu lösen.

Auf demAltar der Kirche steht „ein kleines
gußeisernesKruzifix mit eingelegtemsilbernenRelief
desAbendmahls,welchesvor Jahrenvon demPro¬
fessorGiesebrechtin Stettin (dembekanntenDichter)
geschenktist."— UnterdenheiligenGerätenbefindet
sich1. ein größerermessingenerAbendmahlskelch,auf
dessenFuße geschriebensteht: „Zur Leisowschen
Kirche 1760.Diesist dassuselibesmahl dasdich
brin (bringt)zu dem himmessahl“ (Himmelssaal);
Z.einkleinererAbendmahlskelch„miteinernichtentziffer¬
tenInschrift."AufdemmessingenenTaufbeckenliestman:
„TEVEs! BORDIN. Anno 1698“ — Die eine
dervorhandenenbeidenAltarbibelnist im Jahre1703
in Sondershausengedrucktund trägt in derWidmung
den Namen der Geberin „Christiana Aemilia
Anthonia“ und die JahreszahlMDCCX (1710);
dieandere,in PrachtbandgebundenmitSilberbeschlag,
wurde„aus Veranlassungder Einweihungder neuen
Kirche(19 p. Trin. 1870) von der regierendenFrau
GroßherzoginAuguste Carolinegeschenkt.Die hohe
GeberinhateigenhändigdiePsalmstelle(Ps.84,2.3.)
hineingeschriebcn,überwelchederHerrSuperintendent



Dr. Ohl die Weiheredchielt." — „Das au der
ApsiswandderKirche,derKanzelgegenüber,hängende
großeBild hing bis znin Frühlinge1868 in der
AltarwandderKirchezuMirow undwurdebeidein
Neubauder LeussowerKirche,nachdemcSinzwischen
renoviertwar, aufAllerhöchstenBefehldahinversetzt."

DasSchulhausin Leußowwurdeim Jahre1873
neuaufgebaut.

Als eineeigentümlicheSitte in Leußow,wie sie
sichunseresWissensandernOrtes nichtwiederholt,
seihier Folgendesmitgeteilt. Braut undBräutigam
ziehenzur Trauungeinzelnin die Kirche,stellensich
dort, ziemlichweit vomAltar entfernt,getrenntvon
einanderauf und treten erst nachBeendigungder
TrauredeunmittelbarvordemTrauaktezusammenvor
denAltar. Nachdemselbentrennensiesichwieder
und werdeneinzeln,derAlaunzuerst,nachdemHoch¬
zeitshausezurückgeleitet.Aus demselbengeht der
zuerstangekommenejungeMann seinernunmehrigen
EhehälfteetwazwölfSchritteentgegen,giebtihr als
seinerGattin denerstenKuß und führt siealsdann
feierlichin dasHaushinein.

Zirtow(AmtMirow,Postst.Wesenberg,122Ew.)
istDom.-PachthofmitKirche,SchuleundFreischulzen¬
gehöstund liegt an derWcsenberg-MirowerChaussee
nordwestlichvomZirtowcr- undziemlichnördlichvon
deinmit diesemzusammenhängendenRätz-See.Bereits
1301 trägt derOrt seinenjetzigenNamen;1278wird
er jedochvilla Cirethowe und 1304Zyrthowege¬
nannt. Seit 1273gehörteZirtow denJohannitern.
Im Jahre1638wurdefastdasganzeTorf von den
Kaiserlichenniedergebrannt.Die aus Fachwerkher¬



gestellteKapellewurdeerst1781 ihremZweckewieder¬
gegeben,nachdemsielange„wüstegelegen",und auch
dann nur notdürftig zumGottesdienstehergerichtet
ward. 1868 ist wiederdaran gebautworden,um
den innerenKirchcnraum„gegenWasserundMaul¬
würfe, welchedort ihr Wesentrieben", zu schützen.
Die Altarwandmit derJahreszahlMDCCIX (1709)
ist nachweislichvon LeussownachZirtow gekommen.
1834wurdendiebeidenkleinen,bisdahinvorhandenen
gesprungenenGlockenzu einergrößerenumgegossen,
undzwar durchdenGlockengießerCollierausSchwedt.
Die Arbeit war abersoschlecht,daßim Zahre1847
bei einemTotengelüutederuntereTeil (derAnschlag¬
ring) sichvon demoberenablösteundherunterstürzte.
Bei derUntersuchungsoll sichherausgestellthaben,
daß dieVerbindungbeiderTeilebetrügerischerWeise
durchBleilötunghergestelltmordenmar. Es ist in
solchemFalle nur zumVerwundern,daßdieAblösung
nichtschonweit frühererfolgte. In demselbenJahre
wurde der wiederumnötige Umgußbewerkstelligt.
DochdasUnheilschliefauchnun nochnicht: 1880
sprangdie Glockeabermalsundwurdeendlichgegen
eineGußstahlglockeaus Bochumumgetauscht.Die¬
selbeist ohneInschrift. Von Interesseist es auch,
den Ton der neuenGlockevon einemSachkenner
als besondersvoll und kräftig bezeichnetzu sehen.
Zn fachmännischenKreisenscheintdas endgültige
Urteil überdenWerl der Gußstahlglockennochnicht
gesprochenzu sein. Bis jetzt ist dieMeinung vor¬
herrschend,daßsiedenvollen, edlenKlang der aus
dembisherigenGlockenguthergestelltenGlockennimmer
zu ersetzenvermögen.



Die Gaarzer Parochie.
GaarzoderAlt-Gaarz (Amt undPostst.Mirow,

34 Ew.), gegen1300 als Gartz,GardizundGardcz
aufgeführt,liegt auf einervon derMüritz gebildeten
Halbinselnordwestlichvon Mirow und ist mit Reu-
GaarzundVietzeneineStrelitzerEnklaveimschwcrin-
schenGebiet. 1298 kamendie Johanniter in den
BesitzdesOrtes, der 1648 mit derMirower Kom-
thureiDomaniuinwurde. Jni dreißigjährigenKriege
wurdeGaarzschwerheinigesucht,und auchdieKirche
ging zu Grunde. Erst 1740wurdesiewiederauf¬
gebaut,brannte jedoch1809 abermalsnieder,und
mit ihr gingenPfarrgchöft,Schulhausund fastder
ganzeOrt in Flammenauf. Das Dorf war nun
bis 1854nachVietzeneingepfarrt,in welchemJahre
die jetzigeKirchefertig gestelltund eingeweihtwurde.
Viel hat die betreffendeGegendauch1806 durch
umherstreifendefranzösischeBandenzu leidengehabt.
Man mißhandeltedendamaligenPastor und drohte
ihn zu erschießen,weil er die von ihm geforderte
SummeGeldesnicht zu beschaffenvermochte.11m
sich,seineFamilie und die übrigenOrtsbewohner
weiterenMißhandlungenzu entziehen,floh er mit
ihnenin das jenseitsderMüritz gelegeneGehölzund
hielt sichdort, obwohles im Monat Noveinberwar,
mehrereTage verborgen,während jene Räuber
plündertenund im Dorfe argeVerwüstungenan¬
richteten.— Das zuvorgenannteUnglücksjahr1809
wurde noch in andererHinsichtfür denOrt be¬
deutsam:derselbewurdenungeteilt,undNeu-Gaarz
wardangelegt. Es ist Dom.-Pachthofund gehört,
wie Altgaarz,mit demesauchdie Poststationge-
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ineinsamhat, zumAmteMirow. Die Einwohnerzahl'
betrug1885: 77, also mehr als dasDoppelteder
von Alt-Gaarz;dochist hier mit der Kircheauchdie
Pfarre mit derSchuleund Küstereigeblieben.Bis-
1809 war GaarzDom.-Bauerndorf.Der Ortsname
soll mit „Vergort" zu übersetzensein. Der Boden
wird, einigeleichtereStellenausgenommen,als „er¬
tragfähigerMittelboden"bezeichnet.Zur Gaarzer
Kirchehaltensichauchdie 6 Bewohnerder Gehren-
schenMühle unddie von

Buschhof(118 Ew., Amt und Postst.Mirow),
welchesvormals auchBuschund Dasselbuschnach
demGrenzbache,der zur Müritz abfließt, genannt
wurde. Früher war die Feldmark,auf der eine
Schäfereistand,fastganzmit Wald bedeckt.Seit
1816 ist derOrt Erbpachtgutmit gutemMittelboden,
hat eine Schule, eine Brennerei und liegt, von
Mecklenburg-Schwerinundder Priegnitzumschlossen,
demVerbindungswegenachanderthalbMeilen von
Gaarzentfernt.

Bietzen(l 18Ew.,AmtMirow, Postst.Vipperow)
mitKirche,SchuleundKüstereiwird 1301 und1352
Visne, Visene,1470 Viezengenannt. Slavischen
Ursprungs,ist das Wort mit „Weichselkirschenort"
zu übersetzen.Bereits 1298 hattendie Johanniter
daselbstBesitztum;1351 und 1352 vergrößertesich
dasselbe,und 1470 war der ganzeOrt Eigentum
desOrdens. Jin Verlaufe der Folgezeitteilte das
Dorf die GeschichtederMirower Komthurei. Von
Bauern ehemalsbebaut,wurde es späterDom.-
Pachthof;die letztenBauern wurden amAusgang
desvorigenJahrhundertsgelegt.— Die Kirche ist
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unansehnlich.Der Friedhofist vor wenigenZähren
an dasNordendedesOrtes verlegtworden. Die
vorhandenegrößereGlockevon schönemTon wurde
1887 aus der früherengesprungenenund einem
StückeGlockengutgegossen,das aus demGaarzer
Brandehierhergekommenwar. — Der zur Meierei
gehörigeBodenwird als Mittellwdenbezeichnet,der
etwas kaltgründigerals derGaarzersein soll.—
Zur Kirchein Bietzenhält sichjetztauch

Kotzow(61 Ew., Amt und Postst.Mirow),
1780Cotzowgeschrieben,polnischkoczow, ist slavi¬
schenUrsprungsund heißtvielleicht„Ort desLoa".
Wie uns mitgeteiltwird, sollderOrt in altenUr¬
kundenauchKusowegenanntsein,welcherNamean
Küssowim AmteStargard erinnert. Früh schon
gehörtedasDorf zur MirowerZohanniter-Komthurei
und ging mit dieserzur mehrfachangegebenenZeit
in denBesitzdesLandesherrnüber. 1841 erhielt
dieMeiereieineneigenenPächter,währendsiezuvor
an denBauhof in Mirow verpachtetwar. Kotzow
liegt hart an derschwerinschenGrenze,Retzowgegen¬
über,undhierhergingendieKinderfrüher,woKotzow
nachdemschwerinschenKirchdorfeRechlineingepfarrt
war, zur Schule,währendsiejetztnachBietzeneinen
Wegzurückzulegenhaben,der einehalbeMeilelangist.

Die Kratzeburger Parochie.
Kratzeburg,in der VolksspracheKlazborg,(182

Ew., Postst.Granzin, Aint Mirow) ist Domanial-
Bauerndorfmit Kirche,Pfarre, Schule, Küsterei,
Freischulzengehöftund Holzwärterei,liegt an der
NordseitedesKäbelich-Sees(62Meter) an derHavel
und besitzteinenzur Neustrelitz-WarnemünderEisen-

22
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bahngehörigenBahnhof.Zm 13. Jahrhundertheißt
derOrt Werdhere,auchWedere,im 14.Werdereund
Crazeborch,1764Klatzburg,1770Kratzburg. Der
Name ist bis jetztnichtbestimmtgedeutetworden;
manchehaltenihn für deutschen,anderefür slavischen
Ursprungs. In alter Zeit wurden Kratzeburg,
Dalinsdorf,Blankenförde,Granzinunddasverinutlich
längstvomBodenverschwundeneTechentin„die fünf
Haidedörfer"genannt,welchezumFürstentumWenden
gehörten,schonvor 1314 durchSchenkungEigentum
desKlostersDargunwurdenund gegen1359 durch
Kauf an die Johanniter-Comthureiin Mirow kamen,
mit derenspätererGeschichtedie der „Heidedörfer"
zusammenfällt.Uebrigensleistetendie Bewohnervon
Kratzeburg„schon1562 unter demComthurHerzog
Christophvon Mecklenburgzu Mirow Dienstenach
Strelitz." Ein Gehöft im Dorfe, früher unter
SchwerinerOberhoheit,ist erst1820 „an die unseres
Hofes übergegangen."— Nördlichvon Kratzeburg
liegt der von der HaveldurchflosseneRöth-See.

Dalmsdorf(Postst.Granzin,Amt Mirow, 187
Ew.) hält sichzur Kirchein Kratzeburg,dessenGe¬
schichtees teilt, liegt an derWestseitedesKäbelich-
Sees und ist Doman.-Bauerndorfmit Freischulzen¬
gehöft.DasDorf wird int 13. und 14. Jahrhundert
„Arnoldesdhorp,Dalmestorp,Dalmerstorp"genannt.
Falls derNamewendischenUrsprungsist (dalu alt¬
slavisch— fern), soll er mit „Ort desDalmer"
odermit „Fernruhm"zu übersetzensein.

Granzin(PoststationimAmteMirow, 283Ew.),
mit Kirche(Filial vonKratzeburg),Schule,Schulzen¬
gehöftundWasserschneidemühlezwischendemGranziner-



imb demPagel-See,liegt an derSüdwestseitedes
erstgenanntenGewässers,das von der Havel durch¬
flossenwird. Der Wasserspiegelder erstengrößeren
Havel-Seen senktsich in großer Regelmäßigkeit:
Käbelich-See62 Meter, GranzinerSee 61 Dieter,
Pagel-See60 Meter, Zotzen-und Zäthen-See59
Meter, UserinerSee58 Meter, Gr. Labns- und
Woblitz-See67 Meter.— Der NamedesOrtes hat
sich im Laufe der letztensechsJahrhundertekaum
verändert;dennschon1256heißter Granzin,1257
Granzin,1339Grancyn. Wahrscheinlichist er mit
„Grenzort" zu übersetzen(„altslavisch grau,
granica— Grenze").DerGranzinerSeewird 1358
„Parpar" genannt(altslavischpraprotu — Farn¬
kraut,westslavischparport — Farnkrantsee.

Im Jahre1472wurdedenMirowerJohannitern
dasDorf Granzinmit derMühle undMühlenstätte,
auch„Crazeburg",von denHerzogenMagnus und
BalthasarzuMirow verschrieben,welcheVerschreibung
1491zu WesenbergihreBestätigungerhielt.Freilich
scheintdamitdie Schenkungder unterKratzeburger¬
wähnten„Heidedörfer",zu welchenauchGranzinge¬
hörte,in Widerspruchzu stehen;dochist zu bedenken,
daß frühereSchenkungender Konfirmationspäter
regierenderHerrenbedurften. Wenigstenslesenwir
in älterenUrkundenoftmals, daßFürstensichfür
solcheBestätigungennochbesondereSummenGeldes
zahlenließen.— Die Ortskirchewar vor 1651
Filialkirchevon Blankenförde. Granzin ist jetzt
Doman.-Bauerndorf.Zur Kirchedaselbst,welcheseit
demJahre 1886 imNeubaubegriffenist, haltensich
auchdie Bewohnerdes südlichvon diesemDorfe
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liegendenErbpachihofesHenningsselde(Postst.Granzin,
Amt Mirow, 6 Ew.).

Krienke(Postst.Granzin,AmtMirow, 123Ew.),
vielleicht(nachSpanholz)dassonstfür untergegangen
gehalteneTechentin,wofür die Lage sprechensoll,
liegt an der SüdwestseitedesPagel-Seesundhat
eineSchule,währendes sichin kirchlicherBeziehung
zuin vorgenanntenKirchdorfehält. Der Namedes
Ortes, 1416 Krineke,hängt möglichenfallsmit dem
altslavischenkrina — Gefäß,kriniea — Brunnen
oderQuelle, zusammen.Zur Zeit ist Krienke„ein
derGroßherzogl.KammergehörigesKolonistendorf",
zu welchemdie an derschwerinschenGrenzeliegende
fürstlicheUnterförstcreiPriesterbaek(Postst.Granzin,
Amt Mirow, 3 Ew.) gehört.

Auchdie KratzeburgerParochiehatwährenddes
dreißigjährigenKrieges schwerzu leiden gehabt.
1638wütetedie Pest in dieserGegend,wie daraus
zu ersehenist, daß in diesemJahre der Prediger
Tollius durch die bezeichneteverheerendeKrankheit
seinerGemeindeentrissenwurde, die nach seinem
Tode lange von Schillersdorfaus kirchlichversorgt
werdenmußte,weil in denschwerenKriegszeitenan
dieWiederbesetzungder Pfarre nicht zu denkenwar.
Auf einerGlockedesPsarrdorfcsstehtderNamedes
PredigersThuseliusmit der Jahreszahl1692; die
anderestammtausdeinJahre 1786.

Die Schillersdorfer Parochie.
Schillersdorf (Poststation im Amte Mirow,

182 Ew.) mit Kirche,Pfarre, Schuleund Küsterei,
Freischulzengehöft,zweiErbpachtstellen,Teerofenund
Unterförstereiheißt1270 in der Urkundeüberdie
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Grenzbestimmungder ä)iiroroerEomthureiScilders-
torpe,1764Schiltersdorf.1304 und 1306 erhielten
die Johanniter8 und2 HufendurchdieHerrendes
FürstentumsWertein Schillersdorf,welchesseitalter
ZeitDom.-Bauerndorfwar. Vor demdreißigjährigen
Kriegewohntenhier 15 Ackerwirte.Aus jenerZeit
stammtvermutlicheinenochvorkurzem,vielleichtnoch
jetzterkennbareSchanzein derNähedesDorfes, in
welchermaufrühernebenanderenverrostetenGegen¬
ständenauchein Bajonettfand. Die frühereKirche,
welche1614erbaut wordenwar, befandsich1816
in so traurigeinZustande,daß sie abgetragenund
durch ein neuesGebäudeersetztwerdenmußte,
welches1817 am 14. Trinitatissonntageeingeweiht
wurde. Zm Turm sindzweiGlockenohneInschrift,
vonwelchen„diegrößereseit längererZeit gesprungen
ist." Von demVersuchedesAussägensoderAus¬
feilens muß nachnrehrfachenErfahrungendringend
abgeratenwerden;nur das Umgießenführt zuiner¬
wünschtenZiel. — DerAbendmahlskelchstammtaus
demJahre 1664 und ist also224 Jahre alt. Der
alte Pfarrhof brannte1664 niederundwurdezwei
Jahre späterneuausgebaut,1813 und 14, wie auch
in derNeuzeitdurchAusbautenwesentlichverbessert.
— In der denOrt umgebendenholz- undwasser¬
reichenGegendsoll, wie an der Müritz, mitunter
auchBernsteingefundenwordensein.

Zictlitz(Postst.Schillersdorf,AmtMirow,6 Ew.),
nordwestlichvomvorstehendenHauptorteundin jeder
Beziehungzu diesemgehörig,ist Erbpachtung.Der
Ortsnameerinnertan daspolnischesiedliee, sied-
lisko (Sitz, Wohnsitz)wie an das Wort 8idlo
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(Schlinge,Falle, Vogelnetz)und wäre im legieren
Falle durchVogelherd,Vogelfangsortzu verdeutschen.
Er fehlt übrigensbei Schmettauund anderen.—
Nördlichdavon,anderOstseitedesWoterfitz-Sees,liegt

Zartwitz (Amt Mirow, Postst. Schillersdorf,
64 Ew.) mit 2 Hauseigentümernauf der Stelleder
ehemaligenGlashütte(27 Ew.). 1374 lesenwir
Zartewissen.DerOrtsnamehängtvielleichtmit dein
polnischenWorte „ezartowice, czartowiec, zu alt¬
slavischcrutu, westslavischcart Teufel zusammen
undmöchtein diesemFalle „Nachkommendescart"
bedeuten.Vor demoft erwähntenKriegewar Zart¬
witzein ansehnlichesDorf und hatte „9 Ackerwirte,
aucheineKirche,die wahrscheinlichteils durchdas
Wasserdes daran stoßendenSees, teils durchihr
Alter bei einemunzureichendenAerar verfallenist.
Voni Kirchhofesindnoch(1850)Spuren vorhanden."
Jetztist derOrt Dom.-Erbpachthofmit einerSchule.

Qnalzow (Amt und Postst.Mirow, 214 Ew.)
mit Freischulzengehöftund ZiegeleibesitztKircheund
Schuleund istFilial vonSchillersdorf. 1270 heißt
cs in einerdieComthureiMirow betreffendenUrkunde
Qualsoe,1296Qualezowe,darnachOualsowund ist,
wendischenUrsprungs,mit Ort desOlioalis zuüber¬
setzen(clioala— Lob). Der Bodenisthierbesserals
dervorwiegendsandigeder Umgegend.Schonfrüh,
1304 und 1306 erhieltendie Johanniterin dem
südöstlichvon SchillersdorfgelegenenOrteBesitztum.
Jetztist er Dom.- Bauerndorf. Die jetzigeKirche,
massivmit Thurm,wurdein denJahren1882 und
1883 erbautund amSonntagden28. Oktober1883
eingeweiht.Ihre VorgängerinstammteausderMitte
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des17. Jahrhunderts. Die Inschriftenderbeiden
vorhandenenGlockenvermochtenwir nichtzuerfahren.
Der eineder zinnernenKelchestammtaus demJahre
1762; derandereist derKirche1768geschenktworden.
Beide,wie aucheinePatene,tragendenFamilien¬
namenReincke.

Roggentin(Amt und Postst.Mirow, 200 Ew.)
mit Freischulzengehöst,Kirche,die uin dieMitte des
17.Jahrhundertserbautist, undSchulewar in alter
Zeit riiterschaftlichesGut und 1606 iin Besitzeines
LeopoldBeere,wurdeindessenfrüheDom.-Bauerndorf.
Schon1301wirdderOrt wieheutegeschrieben;1411
aberlesenwir Roggkentin.VielleichthängtderName
mit demaltslavischenrogu = Horn zusammenund
bedeutet„Ort desRogeta". Bei derRegulierung
in dendreißigerJahrendiesesJahrhundertsentstand
der zu RoggentingehörigeHof Neufeld,welcher25
Ew. zählt undwie derHauptortzumAinteund zur
PoststationMirow gehört.

Blankenförde(Amt Mirow, Postst.Wesenberg,
135 Ew.) mit alter, baufälligerKirche,Freischulzen¬
gehöft, Holzwärtereiund Windmühle,hieß 1314
Blankenuordeundwar bis zumdreißigjährigenKriege
Pfarrort undMutterkirche.Nachdemdie Pfarre in
jener Zeit durchBrand untergegangenwar, wurde
sienichtwiederhergestellt.Gegendie Mitte des13.
Jahrh. kam das Dorf durchKauf an dasKloster
Dargun,gingabervon diesembald in denBesitzder
Johanniter-ComthureizuMirow überundteiltedann
die Schicksalederselben.Blankenfördeliegt an der
nördlichenSeite derHavel und hat im Westenden
Jäthen-,im OstendenGörtow-See. Letzteresgilt



auchvon deman derSüdseitedesgenanntenFlusses
gelegenenund durchdiesenvonjenemOrte getrennten

Kakeldütt(Amt Mirow, Postst.Wesenberg,112
Ew.), 1342Cakelduttem,1764Kackeldut.Der Ort
scheintdeutschenUrsprungszu sein und heißt auch
wohl Kagelbutt,„vielleichtausHagelbuttentstanden;
denndieHavel,vomgemeinenManneHagelgenannt,
fließt durchdie Feldmark." Das Dorf hat einFrei¬
schulzengehöft,auchSchuleundKüstereiund hält sich
zur Kirchein Blankenförde.1342 wurdees an die
Johanniterzu Mirow verkauft. Jetzt ist esDom.-
Bauerndorf.

Babke(Amt Mirow, Postst.Schillersdorf,255
Ew.)mit alter,baufälligerKirche,Schule,Unterförsterei,
Freischulzengehöftund Kalkofenliegt, südlichvom
Zotzen-,an der NordseitedesJäthen-Seesund ist,
wiedievorstehendenOrtschaftenmit Kirche,Filial von
Schillersdorf. 1257 istzulesenBabic, 1350Babeke.
MöglichenfallsstehtderNamemit demaltslavischen
Wort „baba— Greisin,Greis" in Verbindung.Jetzt
ist derOrt Dom.-Bauerndorf.Vor 1650 gehörte
Babke,wie auchGranzin, als Filial zur Pfarre
Blankenförde.Die beidenvorhandenenGlockensind
in Bochumaus Gußstahlgefertigt. Zwei zinnerne
KelchetragennebendenNamenderGeberdieJahres¬
zahlen1752 und 1809.

Wesenberg.
Wesenbcrg,1267Wesenbergegenannt,mitPost¬

stationund 1662 Ew., wurde1276 zur Stadt er¬
hoben. Es wohnenzur Zeit darin: 60 Ackersleute,
26 Schuhmacher,10 Bäcker,9 Schneider,6 Garn¬
weber,5Schankwirte,5 Schmiede,5Schiffer,4 Kauf¬
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teilte,4 Schlächter,4 Stellmacher,4 Tischler,4 Tuch¬
macher,3 Krämer,3 Sattler, 3 Ziegler,2 Böttcher,
2 Drechsler,2 Gastwirte,2 Glaser,2Maurermeister,
2 Müller, 2 Töpfer,2 Zimmerleute,1 Apothekerrc.
Die Stadt hat 204 Häuser. Vor denThorenstehen
82 Scheunen. „Die Ziegeleigehört der Stadt¬
kämmerei",desgleicheneinHospitalundeinMagazin.
Der BaumeisterHustädt in Neustrelitzund der
MaurermeisterSchröderin Wesenbergbesitzenin der
Nähe desOrtes gleichfallsjeder eineZiegeleiund
Kalkbrennerei.Vor demMärkischenThorebefindet
sichan derHavel eineWollspinnereiund Kunstwoll-
Fabrik.DieStadt besitzt14öffentlicheund73Privat¬
brunnen. Am EndedesvorigenJahrhundertszählte
sienur730Bewohner;1880mardieZahl derselben
auf 1661 gestiegen,vermindertesichaber in den
nächstenfünfJahren,wieobenersichtlich,uin99Seelen.

Ueberdie Entstehungszeitvon Wesenbergist
bis jetztnichtsBestimmtesbekannt.1276 gehörte
es zumFürstentumWerle(Wenden),ging abernach
derSchlachtbei Gr.-Trebbowan dieMark verloren
und gelangtedann gegen1300 mit dein Lande
Stargard in den BesitzHeinrichsdesLöwenvon
Mecklenburg,welcherden Bürgern die fruchtbare
Feldmark„Pomel" im Jahre 1303verehrte. (Der¬
selbeAusdruckwiederholtsichin: „Der Pomelsche
Berg, der Pomel-See,das PomelscheFeld, die
PomelschenHufen", LütkePomel1691 und hängt
wohlmit Pomil, altslavischPomilu — sehrgeliebt
— zusammen.)1329und auch1348,wobekanntlich
dieMecklenburgerFürstenzuHerzögenernanntwurden,
wurde ihnen jenes Besitztumwiederholtbestätigt.

23
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Zwar nahmendie Herrenvon Werke1322 dieBurg
und die Stadt, welchebeidedurch starkeMauern,
Wälle und Gräbenbefestigtwaren, durch Verrat
weg; dochschnellwar der Löwezur Stelle und ge¬
wannseinEigentumzurück. Von 1376 ab besaßen
die „von Plate" als fürstlicheVasallendie Burg,
Stadt und VogteiWesenbergsamtderMühle,welche
letztere,ursprünglichfürstlicherBesitz,1355 an die
„von Dolle", 1361 an dieMirower Johanniterge¬
kommenwar; dazuhattensiedieFischereigerechtigkcit
auf derWoblitzund denAalfang. Gegen1460 starb
die Familieaus, und dasLehn fiel an dieLandes¬
fürstenheim. Schon1434 soll im Orte ein fürst¬
lichesAmt gewesensein.HerzogUlrich,SohnHerzog
HeinrichsII. vonStargard,verschriebWesenbergmit
der Mühle seinerGemahlinKatharina zum Leib-
gedinge.Um 1503soll auchein „JürgenBismark"
daselbstBesitzungengehabthaben.

Wie die anderenOrtschaftenunseresLandes,so
hatteauchWesenbergim dreißigjährigenKriegeschwer
än leiden. Selbst nachBeendigungdesselbentrat
keinelängereZeit zur Erholungein; dennschondas
Jahr 1669 brachtein denKämpfenmit Schweden
neueDrangsale. Schwedische,kaiserliche(Kroaten),
kurbrandenburgischeundpolnischeTruppensuchtenden
Ort heim,undwie siein derganzenGegendhauseten,
gehtu. a. daraushervor, daß von demKirchturm
in WustroivsogardieGlockenweggenommenwurden.
Nicht viel glimpflicherging es 1674 und 1676
(Schlachtbei Fehrbellin)her. Doch damit schlief
dasUnglücknichtein; eswirkte,wennauchin anderer
Weise,verderbenbringendweiter: schon1676 legte
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ein großesFeuer den größtenTeil der Gebäudein
Asche,und 1706 wurde fast die ganzeStadt auf
gleicheWeisezerstört. Unter denwenigenverschont
gebliebenenBaulichkeitenwar dasRathaus,welches
sichin seinerkümmerlichenGestaltbis 1834 erhalten
hat. Das Pfarrhaus, dieOrganistenwohnung,das
SchulhausunddieMarienkirchebis auf diemassiven
Ringmauernund Gewölbelagenin Trümmern;die
sechsbis dahinvorhandenenKirchenglockenwarenge¬
schmolzen,eine großeAnzahlunersetzlicherUrkunden
auf immerverlorengegangen.Wenngleiches nicht
erwiesenist, so ist esdochwahrscheinlich,daßauch
dieschon1404urkundlicherwähnteSt. Jürgen-oder
St. Georgs-KapellevomBrande gleichfallsberührt
wurde. Zwar giebtSponholzan, „die St. Jörg-
Kapellegingmit derReformationein undwurdezu
einemArmenhausegemacht,das aber ebenfallsver¬
fallenundeingegangenist", setztaberdarnachhinzu:
„Die St. Jürgen-Kapellevor demWendischenThore
existiertenoch 1661 in ziemlichemZustande. Auf
demAltare standdamalseinMarienbild. Sie hatte
einenkleinenTurm ohneGlockenund heißt 1661
auchschonSt. Jürgen-Hospital." In der„M.-Str.
L." vom 18. Dezember1887 lesenwir: „AllemAn¬
scheinnachist beidieserGelegenheit(1706) auchdie
St. Georgskapelle,derenDaseinauf gründderRech¬
nungsbücherderKirchesichnochbis 1701verfolgen
läßt, ein Raub der Flammengeworden."— Von
besonderemInteresseist ein AktenstückvomJahre
1718,welchesman 1878bei GelegenheiteinerDach¬
reparatur im TurmknopfderSt. Marienkirchefand
und in der „M.-Str. L." vom 18. März 1887ab-
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drucksnließ. Wir sehenaus demselben,daß jene
Feuersbrunst„Anno 1706 den6. Octobris" entstand
und die „gantzeStadt ausserein Hausund 6Buden
verzehret." Der Wiederaufbauder Kirchebegann
1707, der desTurmes, für welchen„zu bauenund
zu deckenin allem236Reichsthaler"gegebenwurden,
1714. Gerichtetwurdeer das Jahr darauf. „Vor
denKnopf, so39V4Pfund wieget,hat manan den
Kupferschmiedin Ruppin bezahlt14Neichsthalerund
17V4Pf." Dann folgt einBerichtüberdie „bösen
Zeiten", welchedamalswarenund namentlich1712
durch„die MoscowitischeArmee" verursachtwurden.
„Allhier durch Wesenbergging ein Corpus von
10000 Mann, welcheseineNacht darin still lag.
Der GeneralDolchorukilag auf dem Ampt, der
Fürst Gallazinaberlag in desPastorenHaus,und
alle Bürgerhäuserwarenso voll Soldaten,daßman
nichtRaum hatte, darin zu gehen. Wie sieauf¬
brachen,mußtenalleBürger,soPferdehatten,selbige
zumVorspannhergeben,welcheder Feind mit vor
Stettin nahm und selbigemehrentheilsbehielt."
Schonam nächstenTagekam„uns gantzohnvermuth-
lich der generalGewaltigerund der Fürst Reppenin
mit 1400Russenauf denHals, welchehier wieder
Rasttaghielten.... 1714 strafteGott diesLand
mit einer solchengroßenDürre, als beiMenschen
Denkenhier nichtgewesen.Die meisteausgesäete
Gerstekonntegar nichtauflaufen,undwas nochan
HabernundGerstegewachsen,daswar zumTheil so
kurtz, daß man es in SäckennachHausetragen
mußte, und hat mancherAckersmannvon einem
ScheffelAussaatSamenkornkaumeinViertelwieder-
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gebaut."— DasPfarrhauswurde1708,dasSchul¬
haus1710wiederhergerichtet.BeimWiederaufbau
derStadt gingman mit Verbreiterungder Straßen
überdenRaum,welchendieselbenzuvoreingenommen,
hinaus und entferntezumTeil die starkenMauern
und ebnetedieWälle und Gräben,mit welchensie
seit alter Zeit umgebenwar. „Der Flächeninhalt
derStadt betrugnachihremWiederaufbaunacheiner
Vermessungvom Jahre 1726 mit Inbegriff des
Amtes undderdamals zumTeil nochvorhandenen
Wälle6884 s^Ruten."

Infolge derdamaligenfeuergefährlichenBauart
(dieDächerwarenfastdurchgehendsin unseremLande
mit Schindeln,Rohr oderStroh gedeckt;dieHäuser¬
giebelbestandenvielfachausBretterverschlägen;gehörige
feuerfesteSchornsteinewaren selten; die Scheunen
standenin denOrtschaften)wurde halb Wesenberg
schon1737 wiederdurchBrand zerstört,undnun
erstfandendiezuvorwiederholtergangenenMahnun¬
gen der Landesregierung,auf die Beseitigungder
Ursachenso häufigerBrandschädenbedachtzu sein,
Verständnisund Beachtung. Die Dächerwurden
mehrundmehrmit Ziegelngedecktund dieGiebel
ausgemauert;desgleichenverlegtemandieScheunen
vor dieThoredesOrtes.

In so langenUnglücksjahrenwar zu inneren
StreitigkeitenkaumZeit gewesen;sieerwachtenaber
mit dernun eintretendenRuhezeit.DasStreitobjekt
mar die sogenannte„Streitheide",welcheeinerseits
von der Kämmerei,andererseitsvondenBürgernals
Besitztninin Anspruchgenommenwurde. Esentstand
darausein zehnjährigerProzeß,welcherjeneHeide
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schließlichdenBürgernzumPrivatgebrauchüberwies,
und im erstenDritteil diesesZahrhundertserrangen
auchdieBüdnereinenAnteil an derselben,wodurch
eineabermaligeTeilungnötig wurde. Den sonstigen
vielfachauftretendenMeinungsverschiedenheitenüber
die RechtedesMagistratswurdeerstdurchdenlandes¬
herrlichenStadt-Receßvon 1787 ein Endegemacht.

Was dieWesenbergerSchützenzunftbetrifft, so
wurdenihrePrivilegien1791 landesherrlichbestätigt.
Das alljährlich gefeierteKönigsschießengehörtauch
hier zu denbeliebtestenVolksfesten.

WährendderkriegerischenZeit imAnfangeunseres
Jahrhundertsteilte Wesenbergdie Drangsaleder
anderenOrtschaftenMecklenburgs.Eine besonders
schwereZeit war dasJahr 1811, in welchem200
bis300MannFranzosen,denenspäterandereTruppen
folgten, vier Monate hindurchzu verpflegenwaren.
Da die ziemlicharmeGegendauf dieDauer nichtzu
liefernvermochte,was zumUnterhalt einersolchen
Zahl so anspruchsvollerGästeerforderlichwar, so
mußtedasNötige zumTeil aus Hohenzieritz,Prill-
witzrc. herbeigeschafftwerden.

Obgleichdie Wesenbergerunter solchenVerhall
nissenfastausgesogenwaren,zeigtensiesichdennoch
opferfreudig,als 1813 dieZeit der Erhebungund
Befreiungdes geknechtetenVaterlandeserschien,und
in ErmangelungandererSchützegabenSchützenzunft
und Gewerkewillig ihre,durchdasAlter geheiligten
silbernenGegenständeher.

Abgesehenvon Neubauten— das jetzigePfarr¬
hausz. B. ivurde1840 hergestellt— gewannunser
Ort durchdie Chaussee,welcheihn mit Neustrelitz
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(eröffnetim Januar des Jahres1865) undMirow
(eröffnetim Januar 1870) verbindet,und in diesen:
Jahre (1888) sollmit demBau einerEisenbahnbe¬
gonnenwerden,welcheüberdenselbenvomletztgenannten
Fleckenaus nachder Residenzstadtführt. NachVol¬
lendungderselbenwird die Stadt mit Hinzurechnung
derWasserstraßedrei Hauptverkehrswegebesitzen,die
hoffentlichzuihrerHebungwesentlichbeitragenwerden.

In kirchlicherBeziehunggehörteWescnbergim
14. Jahrhundert(1353 wird die Bestätigungdes
betreffendenBischofszu kirchlichenStiftungenund
SchenkungenverschiedenerBürger eingeholt)zum
SprengeldesBistuius Havelberg.NachderRefor¬
mation wird als ersterlutherischerPastorJohann
Grobbeccerusgenannt,dessenNachkommenvermutlich
in denheutigenTrägerndesNamensGrobbeckerbis
jetzterhaltensind. ObdiezuvorerwähnteSt. Georgs¬
kapelleals solchebereitszu seinenZeiteneingegangen
odererstim nächstenJahrhundertin ein Hospital
umgewandeltist, bleibt fraglich.— Bis zumJahre
1772hattederOrt zweiPrediger,unter welchender
zweiteDiaconuswar. 1773 wurde diebedeutende
LandpfarregeteiltundmehrereOrtschaftennachStrafen
verlegt,wie dort zu ersehenist.

Die Umgegendvon Wesenbergist vorwiegend
sandig,eignetsichaberganzvorzüglichzumKartoffel¬
bauund liefert auchdenBewohnernvon Neustrelitz
einenbedeutendenTeil ihrer Wintervorräte. Einen
wahrenSchatzbesitztdieStadt in dem67Meter hoch
liegendenWoblitz-See,der sichin nordöstlicherHaupt¬
richtungvon derselbenhinziehtund von derHavel
durchflossenwird. Er stehtdurchdenKammerkanal



mit demZierkerseebeiNeustrelitzin Verbindungund
ist reichan Fischen. Die an seinemsüdlichenUfer
in der NähedesOrteS vorhandeneKalkerdehat die
Anlage einesKalkofensdaselbsterinöglicht.Nicht
weit von demselbenentferntliegt nachSüdenzu in
der Havel,welcheihrenWeg nachdemDrewen-See
(56 Mtr.) beiAhrensbergnimmt, die Stauschleuse.
Zn geringerEntfernungvonderselbenzweigtsichdie
sogenannteSchmaanhavelvon dem Hauptflusseab
und wendetsich,die „Faule Havel" vonWestenher
aufnehmend,denKrons-Berg(72 Mtr.) undWehn¬
bergumgehend,in südlicherHauptrichtungdenPlätlin-
Seezu. Südwestlichvon der Stadt ist in derNähe
desRätz-SeeSder85 Mtr. hoheHeid-Berg,während
der östlichvon diesemGewässervorhandenezweite
Krons-Berg,nebenwelchemeineZiegeleisteht,nur
82 Mtr. undder zwischenWesenbergund demwest¬
lich von demselbenvorhandenen„GroßenWeiß-See"
befindlicheWörland-Berg81Mtr. Höheerreicht.Diebe-
deutendsteAnhöheinderNähederStadtaberistderunweit
derStrelitz-WesenbergerChausseeliegende105Mtr. hohe
„Rote Moor-Berg(märkischeBerg),welchereinesehr
lohnendeAussichtaufdiewasserreicheGegendgewährt.

Zur St. Marienkirchein Wesenberghaltensich
außerder Stadt, demAmtsgebietundderMühle die
Bewohnervon:

Bclow (AmtStrelitz,Postlt.Wesenberg)mitdem
Theerofen,50 Ew., an derOstseiteder Woblitzge¬
legen,1605 schonebensogeschriebenundwahrschein¬
lich schonzurWendenzeitvorhanden(altslavischdslu
— weiß,schön);

Klcin-Quassvw(SieheGr.-Quaffow)mit Buchen-
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horst (12 Ew.) und Zwenzow(71 Ew.), woselbst
eineSchule,Unterförstereiund ein Theerofenist.

Filial vonWesenbergist Droscdow,mit Kirche,
SchuleundKüsterei(Amt Mirow, Postst.Wesenberg,
149 Ew.) 1349Drusdowegenanntund wohl wen¬
dischenUrsprungs. Im Polnischenheißtdrozdowe
oft, drodz Drossel. Von der OstscitedesDorfes
aus ziehtsichder „KrummeWoklow-See"in nord¬
östlicherRichtunghin. Der DrosedowerBachfließt
westlichvomOrte in südlicherRichtungund ergießt
sich in den Gobenow-See.Zn älterer Zeit war
DrosedowBauerndorf,jetzt ist es ein Erbpachtgut.
1648wurdedie Kirchedaselbstvom Sturm nieder¬
geworfen,und ihre Nachfolgerinkonnteerst 1734
geweihtwerden. Die jetzigeKirchewurde 1882 im
Oktobereingeweiht;der Bau derselbenwurdeim
Jahre 1880begonnen.

Zur Kirchein Drosedowhält sichNeu-Drosedow
(Amt undPostst.wie vorher,26 Ew.), südlichvom
Peetsch-Seein wald- und wasserreicherGegend,wie
der Hauptort,gelegen.

Parochie Strafen.
Strafen (AnetMirow, 397 Ew.), Domanial-

Bauerndorfmit Poststation,Frcischulzengehöft,Kirche,
Pfarre, Schule,KüstereiundWasserschneidemühle,ist
dasgrößteDorf desMirower Amtes. Zm Süden
hat esdenGr.-Pälitz-,im S.W. denKl.-Pälitz-See,
im NordendenPlätlin-See,imOstendenEllenbogen-
See, an dessenOstseiteein zumHauptortegelegener
Ausbaumit einerZiegeleiliegt. 1317 lesenwir
Strasym,1403Strasem,1664Strahsmb,dieStrahsmer.
Wahrscheinlichhängt derNamemit dempolnischen

24



straznin, altslavischstraza, Wache,Warte,Grenz¬
wartezusammen.— Spanholzbemerkt:„Auf einem
Teile der FeldmarknachGr.-Menowhin, dasKarve-
fcld genannt,soll ein im dreißigjährigenKriegevöllig
zerstörtesDorf Karvegestandenhaben. Wennman
auchkeineSpur mehrdavongewahrt,so läßt die
Sagedort dochGeld gefundensein,wie auchin der
That 1820Kinderan einemSandhügelin derNähe
desjetzigenDorfseinigealteGeldstückegefundenhaben."
DurchKühnelerfahrenwir, daßes schon1654 heißt:
„Auf demStrahsmischenFeldeist einegroßeFeldt-
marck,wird dasKarverFeldt genannt." Man darf
hieraus wohl denSchluß ziehen,daßKarve schon
in den früherenKriegenmit denMärkern seinen
Unterganggefundenhat.

Die Kirche in Strafen ist in Fachwerkerbaut
und 1784 ani 19. n. trin. eingeweihtworden. Die
vorhandeneGlockewurde 1823 umgegossen.Zm
Zähre1788 brannte mit der Pfarre der größere
Teil desDorfesnieder,wobeidie Kirchenbücherund
Pfarrschriften,sowiedie heiligenGeräte verloren
gingen. „Bis 1773 umfaßtediePfarre nur Strafen
und Priepert; als aberdieWesenbergerLandpfarre
in diesemJahre nachdem1772 erfolgtenTodedes
letztenDiakonusdaselbstgeteilt wurde, legte die
LandeshcrrschaftWustrow,Canow,Neu-Eanow,Grün¬
plan undDollbecksTeerofenzur diesseitigenPfarre."
So Sponholz. NachandererDuelle kamWustrow
erst1782nachStrafe». M.-Str. L.: 1806 hauseten
die Franzosenin sograuenvollerWeisein unserem
Dorfe,daßsievor denAugendesdamaligenPastors
Rahne,einesGreisesvon 76Jahren,zweiEinwohner
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niederschössen.Wahrscheinlichinsolgederausgestandenen
AufregungverfielseineFrau darnachin periodischen
Wahnsinn.— 1864wurde die größereHälfte des
Orts wiederdurch eineFeuersbrunstzerstört,und
abermalsgingendiePfarraktenbeiinBrandeverloren.

Zu Strafen gehören:Pelzknhl,vormals auch
PalizenTeerofenundStrasenscherTeerofengenannt,
mit Unterförsterei(Amt Mirow, Postst. Strafen,
37 Ew.) südlichvomHauptortean derOstseitedes
Gr.-Pälitz-Sees,— und Schönhorn,1654 „das
Schonhorn"genannt(Amt Strelitz, Postst.Strafen,
6Ew.), Unterförsterei,südlichvonGr.-Menow,östlich
vomGr.-Glietzen-See.Vom ersterenOrte heißtes
nachKühnel1654 im Amtsbuchevon Fürstenberg:
„aus demgroßenBoberowgeheteinekleineBache...
vornebis ausdiePehlzeRuhmde;... an derPehlzer
RäumdesepndvielSchalmean dieBäumegehauen...
gehetdiegrentzebis in dengroßenPelitz, sonach
Arensberggehöret... Es ist aucheine herrliche,
lustigeundgewisseZagd... beiStrahsmbaufPehlitz
Rumde.. . das überliche(Wild) frei hanffenweise
durchdengroßenPelitz.... auf dasLhurbranden-
burgische." EinebestimmteDeutungdes aus dem
SlavischenstammendenOrtsnamensPalize ist uns
nichtbekanntgeworden.

Pricpcrt(AmtStrelitz,Postst.Strafen,369Ew.)
mit Kirche,Schule,Unterförstereiund Ziegeleiliegt
nordöstlichvon Strafen,nördlichvomEllenbogen-See
und südlichvom Gr. Priepert-See,welchernach
Norden hin durch denKl. Priepert-Seemit dem
Wangnitz-Seein Verbindungsteht. Alle dieseGe¬
wässerliegen65 Meter überdemOstseespiegel.Die

¿V



vier Ziegeleien,welchedie Generalstabskartein der
Nähe der beidenerstgenannte»Seenverzeichnet,be¬
weisen,Laß es in der sonstsandreichenGegendan
beveutenden,zur SteinbrennercigeeignetenLehm-
schichtennichtfehlt. Der Ort, welchemwir bereits
1418, 1464und dann1684 (nachKühne!) in der¬
selbenSchreibweisebegegnen,ist jedenfallssehralt,
wahrscheinlichwendischenUrsprungs,und seinName
hängtvermutlichmit demrussischenWortepripertyi
— zugeschlossen,angedrängt— zusammen,was auf
seineLagesehrwohl passenwürde. Was nun die
Zeit der EntstehungverschiedenerOrtschaftenunseres
Landesmit nachweislichwendischenNamenbetrifft,
soseihier bemerkt,daß jene darum durchausnoch
nichtin derWendenzeitneuentstandenzuseinbrauchen.
Im Gegenteilgabendie eindringendenWendenden
bereits von ihnen vorgefundenenOrtschaftenneue
Namen,die zumTeil auf derenAlter (SicheStar-
gard),zumTeil auf ihreLage,wie wahrscheinlichim
vorliegendenFalle rc., bezugnahmen.— Spanholz
bemerktbei seinemRückblickauf die Geschichtevon
Priepert: „DerOrt soll um dieMitte des 13.Jahr¬
hundertsdemPribislaus,Herrn vonWerke,zugehört
habenund von ihm bisweilenbewohntwordensein",
— fügt aberhinzu: „Ich nehmedieseunerwiesene
Sage auf, wie ich sie vom erstenSammlerohne
AngabederOuelleaufgeführtfinde. Uebrigensver¬
trägt ffc sichnicht ganzmit dem,was Rudloff»nd
AnderevonPribislav III. um 1250 sagen,daßer
nacheinerunglücklichenRegierungseinLebenin der
Stille in Pommernhingebrachthabe." Im Jahre
1506 wird „EngelkeDewitz",1600 und1628werden
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zwei „Walsleben" auf Priepert genannt. Darnach
wurdees, wahrscheinlichals ein heimgefallenesLehn,
Domanium,und ist zur JetztzeitDom.-Pachthof.
NachdemdasHerzoglicheSchloß in Strelitz (1712)
abgebranntwar, hielt sichHerzogAdolfFriedrichIII.
hier längereZeit auf, bis dasJagdschloßzuGlienke
(SieheNeustrelitz)wohnlichhergestelltwar. „Von
derZeit herdatiert sichder darnacheingegangene
TiergartenjenseitdesEllenbogen-Sees,demDorfe
gegenüber."— Die Kirche, Fachwcrkvom Jahre
1721mit Turm und zweiGlocken,hat ein fürstliches
Chor mit HerzoglicheinWappen; „die Altarleuchter,
die heiligenGeräte,sowieauchdie reicheAltardecke
sind ein Geschenkder HerzoginDorotheaSophia,
GemahlinHerzogAdolf FriedrichsIII."

Zu Priepertmit demTeerofenundder Ziegelei
gehören:

Nadensec(Aint Strelitz,Postst.Fürstenberg,55
Ew.), östlichvomHauptorte, 1400Redentze, de
Redenz, 1654 die Pachtschäffercy,1764 Redense
genannt,vielleichtmit demcechischenradenice, alt¬
slavischradu, froh, bereit,zusammenhängend,und

Stcinfördc (Amt Strelitz, Postst.Fürstenberg,
112 Ew.) mit SchuleundOberförsterei,bis 1350
nichtgenannt. Vormalswar daselbsteineGlashütte,
die gegen1800 (?) einging. Der Ort liegt an der
Havel, östlichvomSttdendedesMenowSees. An
demselbenFlusse,eh<er denNöblin-Seeerreicht,treffen
wir nordöstlichvon Steinsördedie Steinhavel-Mühlc
(Amt und Postst.wie zuvor,31 Ew.)

Wustrow (Amt Mirow, Postst.Strafen, 326
Ew.), 1347 Wüsterowe,1403 Wustrowegenannt,



gehörteehemalszur GrafschaftFürstenberg(1349)
und ist jetztDom.-BauerndorfmitKirche,Schuleund
Küsterei. In kirchlicherHinsichtgehörteder Ort bis
1773 oder1782 (?) zuWesenberg.(Siehedaselbst.)
Der Ortsnameerinnert an das polnischeostrorv,
ostrowy, oft, und andasaltslavischeo8trovu,Insel,
Halbinsel. Zu Wustrowgehörtauchein Ausbauam
NordostendedesKl. Palitz-Sees. (87 Meter.) Der
Hauptort liegt am Südwestendedes Plätlin-Sees
(56 Dieter) und hat in geringerEntfernungnach
Westenden Klenz-Sce(58 Meter) zur Seite. Der
südlichliegendeWar-Bergist 93 Meter hoch, Nord-
westlich,an derOstseitedesHeege-Sees,treffenwir
Nenwustrowmit 11 Einwohnern. Die alte Kirche
in Wustrowwurde nachSpanholz im Jahre 1719
in Fachwerkerbautund hat einenTurm mit zwei
Glocken.

Canow(Amt und Postst.Mirow, 187Ew.) mit
Schule,Untersörstereiund Wassermühle,heißt 1317
Kanoweund war bis zu diesemJahre ein festes
Schloß,welcheszurMarkBrandenburggehörte.„Nach
einer BestimmungdesFriedenszu Templinim ge¬
dachtenJahre zwischenMarkgraf Waldemar und
HeinrichdemLöwenvonMecklenburgmußteesgeschleift
und durftenichtwiederaufgebautwerden." Canow,
vormalszurGrafschaftFürstenberggehörig,warspäter,
mit fürstlichemJagdschlösseund Garten, wieder¬
holtAufenthaltsortvonMitgliederndesFürstenhauses.
Die Umgegendist wasser-undholzreich.Nordwestlich
vomOrteliegtderLabus-,südöstlichderCanowerSee.
NachNordnordostenzubefindetsichsüdlichvomOstende
desGobenow-ScesNeu-Caiivw,von denWustrowern,



— 135 —

welchebeiAnlegungdesKolonistendorfesAckerdahin
hattenabgebenmüssen,früherauchwohlSchabernackge¬
nannt,mit Schuleund94EinwohnernzumAmteMirow
gehörig, DolbecksTeerofenmit Holzwärtereiist an
der VerbindungzwischendemGobenow-und dem
Labus-Seezusuchen.1885lebtendaselbst14Personen.

Grünplan(Amt und Postst.Mirow, 84 Ew.)
liegt in waldiger Gegendunweit der preußischen
Grenzeund hattebis gegendenAnfangdiesesJahr¬
hundertseineGlashütte.

Die Bodenfläche,welchedieWesenberg-Mirowsche
Synodeeinnimmt,ist, wennes auchan sehrfrucht¬
barenStellennichtfehlt, vorwiegendsandig,eignet
sichvortrefflichzumKartoffelbauund ist großenteils
mit ausgedehntenNadelholzwaldungenbestanden,in
welchenSchwarzwild,Damwild,Rehe,Hasen,Füchse
rc. zur Jagd einladen. Die zahlreichenSeen, zum
Teil von bedeutendemUmfange,bergeneinengroßen
Reichtuman Fischen;außerdemwerdenauchSchild¬
krötenin denselbenangetroffen.

4 Die OrtschaftenderStargaröer Synode.
Die Parochie Stargard.

Stargard, zur Stadt erhoben1259, seit 1600
Sitz einesAmtes, ist derMittelpunkt desfrüheren
LandesStargard, des jetzigenHerzogtumsMecklen-
burg-Strelitz. Weit älter als die Stadt ist die
nebenderselbengelegeneBurg, welcheder ersteren
ihrenNamengab. Zwar kommtsieurkundlicherst
im Jahre1170vor, woFürstCasimirvonPommern,
welchemdamalsdasLandStargard gehörte,dem
erneuertenBistum Havelbergzur Dotation des zu



gründendenKlostersBroda unter anderenOrtschaften
auch„villa Stargard“ verehrt; aberschonaus der
BedeutungdesNamens(Stargard,Stargart, Stare-
gard— alte Burg, Altenburg,Oldenburg),welchen
dieWendender bei ihrer Einwanderungschonvor¬
gefundenenVestebeilegten,erhellt, daß ihre Ent¬
stehungin weit frühereZeit zurückfällt. Für das
hoheAlter der Burg spricht nebendenSagen, die
sichan ihrenWiederaufbau,nachdemsielangeRuine
gewesen,an ihrWiederausfinden,nachdemihreExistenz
langeZeit völlig unbekanntgewesenwar, knüpfen;
auchder Umstand,daß sie in älterenUrkundenim
Gegensatzezu dem ebenfalls alten Orte gleiches
Namensin Pommern „alten Stargard" genannt
wird. FrühereSchriftstellerredenvon einem„könig¬
lichenHausezu Stargard" und schreibenden Bau
der Burg einem„obotritischen"(wendischen)Fürsten
zu; dochsieist „niemals eineslavischeHauptburg,
die Burg einesslavischenStammes,gewesen;von
einer slavischenBestesind auch keineSpurenvor¬
handen. Die nochbestehendeBurg ist nämlicheine
vorslavische,eineUrburg." (Kühnel.) 1236 kam
dieselbesamtdemLandeStargardvon Pommernan
dieMark Brandenburg,gegen1300 anMecklenburg.
WährenddesmärkischenBesitzesentstanddie Stadt,
und zugleichwurdedieBurg wiederaufgebaut,nach¬
demsie „zuvor langewüstegelegen." 1280 soll
HerzogBogislav von Pommernim Kriege gegen
MarkgrafAlbrecht „das Schloß" mit Sturm ge¬
nommenhoben; 1318 saß der Fürst Johann von
Werte, welcherin der SchlachtbeiFürstenseevon
demMecklenburgerFürstenHeinrichdemLöwenzum



Gefangenengemachtwordenwar, hier in Gewahrsam;
1352verheertederDänenkönigWaldemardasLand
und eroberteauch „dat SchlotStaregard". Hier
starb1466 HerzogHeinrich,1592 HerzogJohann
von Mecklenburg.— Oft war dieBurg Aufenthalts¬
ort vonFürsten,schonals dasLanduntermärkischer
Herrschaftstand,darnachauch,als eszuMecklenburg
gehörte.Im Jahre 1631hatteTilly hier seinHaupt¬
quartier, und in der Schloßkirchesollenmehrere
höhereOffiziere,welchebei der ErstürmungNeu¬
brandenburgsihrenTodfanden,begrabenwordensein.
1823wurdeder uralte „Fangelturin", von welchem
man eine herrlicheAussichtauf dasMecklenburger
Landhat, restauriert. Bei dieserGelegenheitent¬
deckteman einenam Eingangverschüttetenunter¬
irdischenGang, der unter die Burgmauerhindurch
zu einemGemacheunterdemWalle führte, das fast
an einenRauin erinnerte,in welchemvormalsVehm-
gerichteabgehaltenworden. Die Burg gehört zu
den interessantestenOrtschaftenMecklenburgs,schon
insofern,als uns mancheuralteBauwerkederselben
in die graueVorzeitzurückversetzen.

Die Schicksaleder Burg Stargard waren
großenteilsauchdieder Stadt. Beide litten im
dreißigjährigenKriege langenicht in solchemMaße,
wie Neubrandenburg,weil Stargardein offenerOrt
war, undweil derdamaligefürstlicheBurghauptmann
klüglichdarnachstrebte,mit GeneralTilly inmöglichst
gutemEinvernehmenzu bleiben.

DurchgroßeFeuerschädenist dieStadt mehrfach
heimgesuchtworden,z. B. gegendasEndedes16.
Jahrhunderts.1667am20. Mai vormittagswurde
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die ganzeStadt bis auf die Kirche,dasSchulhaus
unddasRathaus und „etzlichewenigeHäuservor
demNeubrandenburgerThor" in Aschegelegt,und
am NachmittagedesselbenTages(eswar am Sonn¬
abend)traf Neilbrandenburgein ähnlichesGeschick.
Nacheinemnichtganz sogroßenBrande im Fahre
1703 brachschon1709 wiederein schrecklichesFeuer
aus, dem auchdie Kirchezum Opfer fiel. Ein
weiteresgroßesBrandunglückkam 1758 in den
Vormittagsstundendes8. Juli überStargard. Ein
großer Teil der Einivohnerschaftwar nach Neu¬
brandenburgzumJahrmärktehinübcrgegangen,und
sokonntendenndie Flammenum so ungehinderter
uin sichgreifen. Diesinalverzehrtensiedie größere
Hälfte der Stadt und abermalsauchdie Kirche,
welchemanmitBenutzungder1709stehengebliebenen
Ringmauernaus Feldsteinenwiederhergestellthatte.
Jetztwurde auchdasMauerwerkunbrauchbar,und
die große,36ZentnerschwereGlockeging gleichfalls
zu Grunde. Ehesiein Stückenzu Bodenfiel, soll
sieeineViertelstundelangvernehmlichgeläutethaben.
1836 branntenvor deinRiepkerThore35 Scheunen
nieder, und 1842 folgten die Scheunenvor dem
FriedländerThore. — Um denWiederaufbauder
Kirchenach1768machtesichderdamaligePräpositus
Genzmerbesondersverdient,indemer seineBekannt¬
schaftmit demFürstenhause,besondersauchmit der
Königin Charlotte von England, im Interesseder
Kircheverwertete.Eheer nachStargardkam,war
er Prinzenlehrerin Mirow gewesen.Währenddes
Baueswurdendie Gottesdienstein der Schloßkirche
auf der Burg gefeiert. Am 24.Oktober1770wurde



dasneueGotteshaus,ohneTurm, in Gegenwartdes
fürstlichenHofesvomdamaligenLandessuperintendenten
Mascheingeweiht.Die „drei harmonischenGlocken"
stammenausdenZähren1767 und 1794.— Der
Friedhofwurde1826vor dieStadt verlegtund be¬
findetsichseit jenerZeit auf dem„Kirchhossberge",
der durch einenHohlwegvom Papageienbergege¬
trennt ist. — Der Pastor desOrts ist seit 1671
Präpositusder Synode.—- Zn der katholischenZeit
standan derStelle desjetzigenHospitalsoderArmen¬
hausesdie Kapellezum heiligenGeist „auf der
Freiheit am Schloßberge".Nach dem Hof- und
Staats-Handbuchist dasHospital „gegründet1864
von HerzogUlrichundHöchstdessenGemahlinElisa¬
beth,Gott zuEhrenundarmenalten,krankenLeuten
zu Hülfe und Trost." Sponholzgiebt nachdem
Vis.-Protokollvom 6. März 1661 an: „Als die
Kapellezerfallenwar, haben1876 gegenWeihnacht
HerzogUlrich und dessenGemalinElisabethvon
Dänemarkaus christlicherAndachtund fürstlicher
MildigkeitdieselbeGott zu Ehrenund vielenarmen,
elenden,altenund krankenLeutenzuHülfeverbessern,
bestätigenundanrichtenlassen." Vor demBranden¬
burgerThorelag dieSt. Zürgen-Kapelle.Vondieser
heißtesan derselbenStelle, daß „die armenLeute
aus dem gar baufälligenSt. Jürgen nach dem
HospitalzumheiligenGeistverpstanzt"wordenseien.
— Das jetzigePfarrhaus ist 1819 erbautworden.
Das Schulhauswurdeim HerbstedesZahres1823
bezogen.(DieHofgebäudestehenauf einemTeil des
altenKirchhofes. Zur Anlegungeines neuenBe¬
gräbnisplatzesschenkteder GroßherzogeinenTeil der



OuastenbergerFeldmark.) Um dieseZeit erstkam
in dasSchulwesendesOrtes die erwünschteEinheit.
DieLehrkräftewaren:derRektor,KantorundKüster,
welchediemännlicheund weiblicheJugend auf der
unterenStufe zusammen,auf der oberenStufe ge¬
trennt unterrichteten. Die beidenerstenLehrer
wohnten im Schulhause.Früher hatte jeder in
einembesonderenRaumeauf eigeneHand gewirt-
schaftet;die Küsterschulez. B. war im Armenhause.
Zur Zeit wirkenan derStadtschule,welcheaus vier
gemischtenKlassenund zwei Knaben-und zwei
Mädchenklassenbesteht,7 Lehrerund 2 Lehrerinnen,
dereneineUnterrichtin Handarbeitenerteilt.

Stargard zählte1839 im Oktober1410Ew.,
1888dagegen2200. Unterdenselbensind26 Schuh¬
macher,17 Weber, 17 Ackerwirte,14 Kaufleute,13
Schneider,12 Tischler.12 Tuchmacher,10 Bäcker,
10 Gast-und Schänkwirte,9 Schlächter,3 Böttcher,
3 Maler, 5 Sattler, 4 Schmiede,4 Putzmacherinnen,
3 Glaser, 3 Schlosser,3 Stellmacher,3 Töpfer,2
Cigarrenmacher,2 Drechsler,2 Klempner,2 Kürschner,
2 Maurermeister,2 Pantoffelmacher,2 Färber, 2
Seiler, 2 Uhrmacher,2 Ziegeldecker,2 Zimmermeister,
rc. — In oderbeiderStadt befindensich:1Apotheke,
1 Dampfschneidemühle,1 Windmühle,1 Lohmühle,
3 Wollspinnereien,1 Fournierschneideanstalt,1 Bier¬
brauerei,1 BranntweinbrennereiundPreßhefenfabrik,
1 Walkmühle,welcheEigentumder Tuchmacherzunft
ist. „Die in denHufentannenbelegeneZiegeleigehört
der Kämmerei."

Mitten durchdie Stadt fließt ein Bach,der sich
beiNeubrandenburgin dieTollenseergießtund für
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die Stargarder von großerBedeutungist, nichtnur
bei Feuersgefahr,sondernauch,weil er verschiedene
Werketreibt, unterwelchendievordemBrandenburger
ThoreliegendeWalkmühleunddie"an der entgegen¬
gesetztenSeite befindlicheMehlmühledie ältestensind.
Früher war das Gewässerreich an Krebsenund
Fischen,unterwelchenletzterendie niedlichenäußerst
wohlschmeckendenSchmerle,diesichin demsteinreichen
Teile des Bachbettesin großerMenge aufhielten,
Stargardeigentümlichwaren. An beidenSeitendes
Bacheshebtsichder Bodenund steigtbis zur Höhe
von 300 Fuß empor. Tie Lage des Ortes wird
dadurchbesondersinteressantund erinnertlebhaftan
ein thüringischesBergstädtchen.Uns ist im deutschen
OstseegebietekeineOrtschaftbekannt,die sichin dieser
Hinsichtmit Stargard zu messenvermöchte.Ein
Gangüberdie,denBergkessel,in welchemdasStädtchen
liegt, bildendenHöhenist namentlichim Frühjahr,
wenndieObstbäumein Blüte stehenunddieWälder
grün sind,lohnend.Fastvon jeden:Punkteaushat
maneine, AugeundHerz erquickendeAussichtüber
die Stadt hinwegauf die gegenüberliegendenHügel
und in weitereFerne. Fremdesolltenvor allemden
Schloßbergmit derBurg, denKlüschenbergmit seinen
Eichenund Buchen,der als Vergnügungsortüber
Stargardhinausbekanntundbeliebtist,denKirchhofs¬
berg, den Papageienberg,auf welchem1871 eine
Friedenseichegepflanztund später einDenkmalzur
Erinnerungan die 1870—71gefallenenStargarder
errichtetist, besuchen.Hinter deinPapageienberge
liegt dersogenannte„Pfaffengrund,Papengrund",den
manin der letzterenZeit mit Obstbäumenbepflanzt



hat. Wie der Berg zu seinemNamengekommenist,
läßt sichschwernachweisen.Die Annahme,daßdort
in alter Zeit das,unseremjetzigenVogelschießenent¬
sprechendesogenannte„Papagotenschießen"stattgefunden
habe,liegt nahe;vielleichtist indessennocheineandere
Deutungmöglich. DeralteDavidFranksagtnämlich,
PapagoienbedeutePriestervögel,und da nun auch
der Nameder hinter der Höhe liegendenBoden¬
vertiefungauf dengeistlichenStand hinweist,sohat
die BezeichnungdesBergesmöglichenfallseinenähn¬
lichenUrsprung,wie dieder hinter ihm vorhandenen
Vertiefung. Auch über die Zeit, wo die auf dem
PapageienbergehinlaufendenDoppelschanzenentstanden
sind,ist bisherauf gründurkundlicherQuellennichts
festgestelltworden. Zwarwerdensiedie„Tillyschanzen"
genannt;es ist aberdamit-michtviel bewiesen.Alte
Stargarder, derenErinnerungin das vorigeJahr¬
hundertzurückreichte,nanntensienur „deSchanzen",
und so warensievon ihrenEltern und Großeltern
auchnur bezeichnetworden,von welchensie gehört
zu habenbehaupteten,daßjeneErdwälle langevor
„Tillys Tiden" vorhandengewesenwären. Zn der
Mitte der dreißigerZahrediesesJahrhundertswurde
beim Durchwühlenjener SchanzeneineKugel ge¬
funden,welcheschwarzangelaufenwar, die Größe
einerungewöhnlichstarkenGewehrkugelhatteundsich
beimAbreibenals Bronze erwies. An einerSeite
war sieabgeplattet,ohneindessendie geringsteSpur
eines vom AufschlagenherrührendenRandesauf¬
zuweisen.Es wärenichtunmöglich,daßdieseThat¬
sachedenmit der EntwickelungsgeschichtederSchieß¬
waffen Vertrauten auf die richtige Spur führte.



WahrscheinlichwürdenweitereNachgrabungenauch
mehrähnlicheFundeliefern.

Mit größererSicherheitist überdenUrsprung
desWortes „Klüschenberg"geurteiltworden. Dort
soll nämlich in alter Zeit ein Clausner gehauset
haben,unddaraufdeutetauchderName„Clauseken-
berg" hin, den der jetzigeKlüschenbergnoch1624,
also zur Zeit des dreißigjährigenKrieges führte.
„Armenhaus-CampsachterdenClauseken-Berge(jetzt
Klüschenberg,dasdarnachnd.demin. zuKlause,wie
Hüschenzu Haus wäre.)" Wann jene Einsiedelei
eingegangensein kann— bei Bützow,Plau und
Krakow im SchwerinerLaude kommtder Name
Klüschenbergebenfallsvor —, darauf deutetBolls
Mitteilung hin, daß der streitbareBischofWedego
von Havelbergauf seinenFehdezügenim Zahre1460
wederKirchennoch„Klausen" geschonthabe. Das
that derBischofin einerGegend,diezuseinereigenen
Diöcesegehörte;wie wird es erst1316hergegangen
sein,als MarkgrafWaldemarraubendund brennend
ins LandStargardeinfiel,um dasselbedeinMecklen¬
burgerFürstenHeinrichdemLöwenwiederzu ent¬
reißen,der sichnachdemTodeseinerGemahlinBeatrix,
Prinzessinder Mark Brandenburg,die ihm jenen
Landstrichzugebracht,zum zweitenMale verheiratet
hatte. Fernerwird uns aus dem Zahre 1469be¬
richtet,daßHerzogWartislav vonPommernin das
LandStargard einbrach,alleFleckenundDörferum
Stargard in denGrund brannteund dasLandso
jämmerlichverwüstete,daßes „zumErbarmen"war.

Wendenwir vomKlüschenbergeausunserenBlick
über denMühlenteich,so trifft derselbeam Wege



nachDewitzdenGalgenberg,an welchem,wie wir
uns nochsehrwohlerinnern,frühereinGalgenstand,
dessenForm einemeinarmigenWegweiserglich.Hier
mußerwähntwerden,daßnachAussageunsererVor¬
elternder Galgen in alter Zeit auf demnachNeu¬
brandenburgzu gelegenenChristinabergegestanden
habensoll, in welchemdieSage dasGrab einer
Riesinmit demNamenChristinaerblickte. Bei Er¬
bauung der Eisenbahnmußtedie Anhöheweichen,
und man fand nachdemBericht desoberenBau¬
führers bei Beschaffungder Erdarbeitenan dieser
StellezweigrößereSchichtenvonmenschlichenGerippen,
die in derQuereübereinandergelagertwaren.Die
Volkssagehatte also insofernrecht, als der Hügel
allerdingsein Riesengrabwar, indemer die Leiber
vieler Toten barg, vielleichtdie der hier einmal
massenhaftGerichteten,oderauchderer,die während
einerverheerendenSeuchein kurzerZeit dahingerafft
wurden,und diemanhier in einigerEntfernungvo>n
Orte in einemriesigenGrabebestattete.

Mit demjetzigenGalgenbergehängt nachder
Stadtseitehin dersteilabfallendeTöpferbergzusammen,
und auf diesenfolgt der Kirchhofsberg,der in der
UrzeitohneZweifelmit demPapageienbergezusammen¬
gehangenhat, da derHohlweg,welcherbeideHöhen
voneinandertrennt,augenscheinlicheinvonMenschen¬
händengeschaffenerist. An der demHohlwegezu¬
gekehrtenSeite warenvor einemStaketenzaun,der
den Friedhof in dieserRichtungabgrenzte,Birken
und Kiefernangepflanzt.DenHalt für dieStaketen
bildetenstarkeeichenePfosten. Zn den dreißiger
Jahren diesesJahrhundertsschlugdort einmalder
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Blitz ein. Die Kraft desselbenwar sogewaltigge¬
wesen,daßder einejenerPfostenüberder Erdefast
wie abgesägterschienund ein armlangerund dicker
Teil des zersplittertenKörpers über denVorraum
desBegräbnisplatzesund denHohlweghinwegan
den Papageienberghinübergeschleudertmordenwar.
Die nebendemzerstörtenPfostenstehendeBirke war
angeschwärzt,wie die gefundenenTeile desersteren
selbst,und nebenderselbenging einesicherlichvoin
Blitze herrührendekleinereOeffnung in die Erde
hinein. In dem bezeichnetenZeitraum durchtobte
auch einmal ein gewaltigerOrkan die Stargarder
Gegend,der besondersin denHufentannengroßen
Schadenanrichtete. Auf einem langen schmalen
Raumewarendie Bäumedermaßenniedergelegt,als
sollteausderStreckeeinChaussee-oderEisenbahnbau
ausgeführtwerden.— Daß dieStadt durchdie sie
einschließendenbedeutendenHöhen keineswegsvor
Gewitterschadengesichertist, zeigtesichgegenden
SchlußdeswiederholterwähntenZeitabschnittes.Zn
der Mühlenstraßewurde eineFrau in ihremHause
vomBlitz erschlagen.Man vermutete,daß derselbe
durchdenRauch,welcherdemSchornsteinentstieg,
angezogenwordensei.

Ein lieblicheresOrtsbild kannman sichkaum
vorstellen,als es Stargard, von seinemKlüschen-
berge,seinemPapageien-undSchloßbergeeingerahmt,
von der vor EigelksbergliegendenAnhöheaus an¬
gesehen,bietet, währendmandensichdurchGärten
undWiesenhinschlängelndenBach zur R'echtenhat.
UeberdenNamendiesesBachesist in der „M.-Str.
L." wiederholtgesprochenworden. Zn alter Zeit

26
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decktderselbesichurkundlichmit demderStadt oder
der Burg selbst,denn1271 lesenwir: „in ilumine
quod vulgariter Stargarde dicitur“, 1319 „ad
flumen Stargardt“, 1357 „daswasserStargard.“
Ein Arm desBachesheißtnochjetztin derGegendder
Mündung: „Alten Stargard." Bei einer solchen
Sachlagemußtees allerdingsBefremdenerregen,daß
man denBachin derNeuzeit„die Linde" getauft,
also denti,amendesBaumesamJuugfernbrunenin
der NähedesBachesauf diesenletzterenselbstüber¬
tragen hat. Von verschiedenenSeiten (Spanholz,
Voll, Kühnel)ist in energischerWeisedagegenProtest
erhobenmorden;brichtsichjedochdieneueBenennung
allgemeinBahn, sohabenmir uns zufügenundthun
es um so lieber, als dieselbevon einemPlanneher¬
rührensoll, deinalle seineSchüler das pietätvollste
Andenkenbewahren,von dem als Kirchenratin
WulkenzinverstorbenenE. M. Genzmer,der von
1829 bis 1838Rektor der StargarderSchulemar.

Bargcnsdorf(Amt und Postst.Stargard, 200
Ew.) Dom.Bauerndorfmit Kirche,SchuleundKüsterei
hat 1Erbpachtftclle,6 Bauerhöfeund8Hauseigentümer.
EinBauerhofgehörtderBlarienkircheinNeubrandenburg.
Zn alter Zeit heißtderOrt Bergersdorf,Bergestorp
und Borgcstorp,auchBeringsborf und Bernstorf.
So versetztim Jahre 1382 Claus vonOertzenzu
Stargard demKlosterWanzkaseinePachtevon 8
HusenzuseinemHofein „Beringsdorf." Bargensdorf
war umdieseZeit dieHauptbesitzungdesstargardischen
HausesvonOertzen,dessenMitglieder „meistenteils
auf der Burg Stargard alsBurgmänneroberin der
Stadt Stargardangesessen"warenund in derNähe
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ihre Güter hatten. Außerin Bargensdorfhattensie
Besitztumin Quastenberg,Godenswege,Holtdorf
(Holldorf) und Quadenschönfeld.Dasselbewurde
aber,namentlich,wasBargensdorfbetrifft,durchfort¬
währendeVerpfändungensozersplittert,daßzuletzt
nichts übrig blieb. 1409 verpfändeteClaus von
Qertzendas Schulzengerichtzu Bargensdorfan die
Johanniter-ComthureiNemerow,1434 fünf Mark
PachtausBargensdorfan dieKirchezuFriedlandrc.
Um dasJahr 1570 heißtes schon:„XXIII Mk. vf
Ortzenhoffezu Bernstorffhat mannicht; aberbeide
surftenhabenitzt das gantzeDorff." — Im dreißig¬
jährigenKriegewurdedasDorf hart mitgenommen.
Vor demselbenwurdedasselbevon 11 Bauernund
deinSchulzenbewohnt. Seit 1534 ist die Kirche,
zu welchersichauchdie BewohnerdesTaunenkruges
mit der Unterförstereiund demChausseehause<34
Ew. Posisi.Stargard)halten, Filial von Stargard.
Unter den beidenGlockenstammtdie kleinereaus
demJahre 1462 und trägt außerdieserJahreszahl
inunförmlichenCharakterendieInschrift„HelpGot!"—
Das neueSchulhauswurdeam 1. Dezember1887
eingeweiht.— Seil demMonatSeptemberdesJahres
1865hat derOrt Chausseeverbindunguiit Stargard
und überdenTanncnkrugauchmUNeubrandenburg.
— Schließlichfei nochbemerkt,daßnachLischund
Boll Vermutungin unseremOrte das ,,8top" zu
suchenseinsoll,welchesin der Stiftungsurkundedes
KlostersBroda (1170) genanntist.

Quastcnbcrg(AmtundPosisi.Stargard,171Ew.),
1333Ouastcnberghe,zuweilenauchOuastentorp,ist
Dom. Pachthofund wird urkundlichschon1306



genannt,wo Heinrichder Löwevon Mecklenburgdas
Gut als Lehn vergiebt. 1316 hob Heinrich von
Moltzahn,fürstlicherHauptmannzu Stargard, in der
NäheeineAbteilungMärkerauf. 1411hatteClaus
vonOertzen,fttrstl.Rat undHauptmannzuStargard,
1469 ein „von Marburg" hier Besitz. 1690 kommt
Jürgenvoin Helpte,der letzteseinesStammes,als
BesitzervonPragsdorfundQuastenbergvor. Auster
demHerrnhofehattedasDorf 1631 noch5 Bauleute
(Bauern) und einenSchulzen,wurde aber in dem
damalsherrschendenentsetzlichenKriegefastganzzer¬
stört.—WieBargensdorfundOuastenberg,soistauch

Sabel (Amt und Postst.Stargard, 143 Ew.),
„ein herrschaftlichesGut unter Oberadministration
desKonsistorii"mit Kirche,SchuleundHolzwärterei.
Filial vonStargard. 1170wird derOrt alsLzaple
oderTsapledem neugestiftetenKloster Broda über¬
wiesen,1244heißter Jtzaple, 1624Sapell, 1664
Zapcll,nochheuteim VolksmundeZapel. Im Pol¬
nischenbedeutetczaple= oft,imAltslavischencaplja=
Reiher. Die letztereDeutungdesbetreffendenOrts¬
namensvertritt auchVoll, und Sabel oderZapel
würdealsomit „Reiherort"zuübersetzensein. Schon
vor der Reformationsoll das Dorf als geistliches
Gut der in Stargard bestandenenPropstei gehört
haben;wannes indessenin den BesitzdieserPfarre
gekommen,soll nichtnachweisbarsein. 1661wird
im Visitations-Protokollgesagt:„Das Dorf ist vor
Alters aus sonderbarerGnadeund Huld vomLan¬
desherrnzur StargarderPfarre mit allenJntraden
verlegtund vermachtworden." Sabel liegt südlich
vonStargardunweitderEisenbahn,welchedieStadt
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mit Neustrelitzverbindet.— Vor demoft erwähnten
großenReligionskriege,in welchemderOrt gänzlich
zerstörtwurde, waren in demselben9 Bauernund
3 Kossäten,welchebis auf zweiausgerottetwurden.
NachdieserVerwüstungwurdeSabel vomStargarder
Pastoran einenSchäferverpachtet,„der jährlichein
Gewissesdavongiebt;sonst100 fl. (Florin, Gulden).

Die NamenderGeistlichenin Stargardsindbis
in das 13.JahrhunderthinabohnebedeutendeLücken
zu verfolgen. 1813wareinFriedrichBurkKirchherr
daselbst.„Ihm verkauftenRath derStadt Neubran¬
denburgundVorsteherderDiarienkircheim gedachten
Jahre ein der KirchegehörigesHausin der Pfaffen¬
straße,ihm und seinerMagd und KöchinAnna auf
BeiderLebenszeit." 1534 lesenwir: „Kirchenlehn
hat keinenfestenInhaber; (von der Stadt- oder
Pfarrkircheist dieRede)denndie Kirchewird durch
einenCapellanabgewartetwegenStreitigkeiten."Zwei
Personenglaubtennämlichzu gleicherZeit berechtigte
Ansprüchedarauf zu haben. Von demselbenJahre
heißtes: „JoachimBurk, KüchenmeisterzuGoldberg,
war 1634 Inhaber einesgeistlichenFürstenlehnsan
derBurgcapelle."— GeorgNahmmacher,geborenin
Lübeck,gestorben1714,undseinAmtsnachfolgerDavid
Lange,gestorben1730, wurden in derStargarder
Kirchebegraben.— Der erstePräpositusin Star¬
gard, welcheseineletzteRuhestätteauf demneuen
Friedhofefand, war Johann ConradMüller, ge¬
storbendaselbst1839.

Parochie Vallwitz.
Ballwitz(Postst.undAmt Stargard,227 Ew.)

mit Kirche,Pfarre, SchuleundKüstereiheißt1290



Äeleuiz, 1302 Beluiz, 1725Balvitz, vielleichtzu¬
sammenhängendmit bilovies, altslavischbelu, weiß
schön,und liegt südwestlichvon Stargard zwischen
der Chausseeund der Eisenbahn,welcheNeubranden¬
burgmit Neustrelitzverbinde».Bald nach1700 tritt
dasBauerndorfganzalsDomaniumauf, scheintaber
demgrößerenTeilenachschonin alterZeit in herr¬
schaftlichemBesitzegewesenzu sein. Danebenhatten
1408die „vonDewitzaus demHauseCölpin", 1540
die „von Dewitz auf Priepert" Anteile daselbst.
1573 trat die Familie fünf Bauernpfandweisean
dasKlosterWanzkaab, lösetedasPfand aber1595
wiederein. Noch1611bezogein „von Dewitzaus
demHauseCölpinPachteundHebungenvon hier";
dasselbegeschahsogarnochim Jahre 1700.— Im
dreißigjährigenKriegewurdeBallwitz in denZähren
von 1631 bis 1638 fast völlig verwüstet;dagegen
hatte es nach einerAufzeichnungdes ehemaligen
PastorsGerling in derZeit derfranzösischenInvasion
1806 dasGlück,daß „kein Feind einenFuß ins
Dorf gesetzthat, so nahedie Heereauchauf der
Strelitz-NeubrandenburgerHeerstraßevorüberzogen."

Schonvor der Reformationund nachderselben
bis 1672 war hier einePfarre mit den Filialen
„Holtdorf und Krickow". In deingenanntenJahre
ging dieselbeindessen„aus Mangel an Subsistenz¬
mitteln für denPastor", die Folge des vorausge¬
gangenenschrecklichenKrieges,ein und wurdenun
von Wanzkaund von Prillwitz vikaricrt, „bis 1774
die jetzigePfarrei Ballwitzhergestelltwurde." Die
Kirche,massivvonFeldsteinen,wurde1870 gründlich
ausgebautund erweitertund am 27. Novemberdes'
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selbenJahreseingeweiht,bei welcherGelegenheitdie
GemeindeaucheineneueOrgel erhielt.

Zu Ballwitz gehörtder im Jahre 1830 ent¬
standene,nordwestlichvomHauptortenachGr.-Nemerow
zu gelegeneErbpachthofWiescnbrückmit 18 Ew.

Groß-Nemerow(Amt und Posist. Stargard,
311 Ew.) mit Kirche,Schuleund Küstereiliegt öst¬
lich vomSüdendedesTollense-Seesin derNäheder
Neustrelitz-NeubrandenburgerChausseeund ist Dom.-
Bauerndorf. UeberdieGeschichtedesOrtesunddie
BedeutungseinesNamensfolgt unterKlein-Neinerow
weiteres;hier sei nur bemerkt:„Im 13.Jahrhundert
wurdedieFeldmarkNemerowgeteilt.Der kultiviertere
Teil wurde unter dem NamenGroß-Nemeroivein
Rittersitz, währendKlein-NemerowwendischeBe¬
völkerunghatte." Bekanntlichbegegnenwir oft zwei
gleichnamigenOrtschaften,die nahebeieinanderliegen
und nur durchdie Wörter „Klein" unv „Groß"
unterschiedenwerden. Ersteresbezeichnetstetsden
Wohnort der von denDeutschenbezwungenenund
als LeibeigenebehandeltenWenden,und an seiner
Stelle findenwir daherauchdenAusdruck„Wendisch";
das Beiwort „Groß" dagegenweistdaraufhin, daß
der betreffendeOrt von Einwandererngermanischen
Ursprungs auf der Feldmarkder vorgefundenen
wendischenOrtschaftangelegtundbewohntwurde.

In Gr.-Nemerowbefindensich10 Bauernund
15 Hauseigentümer.DieKircheist massivvonFeld¬
steinenund seit1887 iinAusbau,nachdemeinsolcher
bereits1857stattgefunden.DerTurm soll,nachdem
seinVorgängervomSturm umgeworfenwar, gegen
dasJahr 1662 erbautwordensein. Unterdendrei
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Interesse.Sie trägt „unter derKronedieJahreszahl
1456" und auf ihr, wie auf der kleinsten,die der
Sagenachaus Kl.-Nemerowstammensoll, „befinden
sichmit Heftchenan die Glockekünstlichbefestigte
Darstellungen:Maria mit demChristuskinde;eine
Figur auf einemSesselmit Baldachin,wahrscheinlich
ein Johanniter-Heermeister;auch das Johanniter-
Kreuz, auf welchemman nochliest: 8t_cus,
vielleichtSanct Dominicus." — Vor der Refor¬
mation hatteGr.-NeineroweinenCapellán,der im
Hausezu Kl.-Nemerowverpflegtwurde; nachder¬
selben— so bei der Kirchenvisitation1541— ge¬
hörten beideNemerowals Filiale zur Mutterkirche
und Pfarre in Nowa.Letzterescheintaberbald nach
Gr.-Nemeromverlegtwordenzu sein,denn1668war
siebereitsdaselbst. In der zweitenHälfte des 17.
JahrhundertsgingdiePfarre aus demselbenGrunde,
wie die in Ballwitz,ei»,und Gr.- undKl.-Nemerow,
RowaundKrickowwurdennunmeistensvonPrillwitz
aus vikariert, bis derPfarre zu BallwitzdieseOrt¬
schaften1748zugelegtwurden.—ZuGr.-Nemeroivgehört

Ahrenshof(Postst.Stargard,14Ew.), südwestlich
vom Hauptorte, die Bornmiihle (Postst.Stargard,
9 Ew.), Bornshof und ein Kalkofenganz in der
NähevonderMühle(9Ew.), Stcgcmannshof(7 Ew.)
und die NemerowerZiegelei. Alle dieseOrtschaften
liegenan derSüdostseilederTállense,dererstgenannte
in geringerEntfernungvon derselben.Die Pulvcr-
iniihle (Postst.Blankensee,Amt Stargard, 10 Ew.)
liegt nichtweit nordöstlichvon Usadrl.

Rowa (Amt und Postst.Stargard, 155 Ew.)
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istDom.-PachthofmitKirche,SchuleundOberförsterei
und liegt in der Mitte desWegesvonGr.-Nemerow
nachStargard. Schon1170erwähnt,heißtes1244
Rouene(Romene),1290Rouin(Rowin), 1335Nuue
(Rume). Kühnel weist dabei auf das polnische
rownia, das czechischerovny, rovno, rovne, rovna
hin und bemerktdabei,daß das altslavischeWort
ravinu flach,ebenbedeutet. AuchRomagehörtzu
denjenigenOrtschaften,welcheCasimirvonPommern
im LandeStargarv 1170demBischofvonHavelberg
zur GründungeinesKlostersin Broda schenkte.Bei
denfortwährendenStreitigkeitenzwischendenPommern
undMärkern um denBesitzdesLandesist indessen
das neugegründeteKloster dieserSchenkungwohl
kaumfroh geworden.Spanholzgiebtan, „daß der
ErbauervonNeubrandenburgalsmarkbrandenburgischer
Lehnsmann(um die Mitte des 13. Jahrhunderts)
hier gehausetund AlborusRomenegeheißen"habe.
NachStiftung der ComthureiNemerowhattenneben
denFürstenauchdie JohanniterBesitzin unserem
Orte. Die Pächte,welchedie Neubrandenburger
Marienkirchevormalsvon hier bezog,trat der Rat
derStadt 1625an denLandesherrnab. Mit der
Säkularisationder Comthurei(1648) wurde das
Dorf Domanium.In demfurchtbarenKriege,welcher
mit diesemJahreabschloß,hatte es unglaublichge¬
litten. Vor seinemBeginnewarendaselbstelfBauern
gewesen,während1661 erst wiederdrei vorhanden
waren. In dem Visitationsprotokollvon diesem
Jahre ist gesagt:„Die Kirchewar noch1650 völlig
ruiniert und spoliiert;zweimessingeneLeuchterhatte
ein Bauer im Holzewiedergefunden.Die Deckebe-



langend,wirdberichtet,daß,als in demgroßenRuin
diesesLandes1638, da die GallasscheArineedarin
gelegenund vieleTausendMenschenHungershalber
gestorben,zweiBauernweiberdasEisen,womit die
Deckefestgemachtgeivesen,abbrechenund etwa zu
Kehrungihrer Not anwendenwollen, sei die eine
heruntergefallenin eineneisernenNagel,so etwaan
der Erde gelegen,und denTod davon genommen.
Sonstenauchdieseszu notierenundher Posterität
zur Erinnerunganherozu setzenbeliebetworden,als
um obbemeldeteZeit, da dasLand von denkaiser¬
lichenVölkern also gänzlichverödetund verwüstet
worden,daß wederMenschennochVieh auf dem
Lande sichsehenlassendürfen, und einer von den
Herrn DeputirtendieserfürstlichenVisitation (Georg
vonMecklenburg,fürstlicherHauptmannzu Stargard)
Noth halberin AinbtsgcschästenaufStrelitz verreisen
und seinenWeg überdiesesRowa nehmenmüssen,
er gesehenhabe,daß ein Knabebei einemtodten
Menschenkörpergelegenund davon gefreßen;item
eineMagd hätteMäuse im Topfegekocht;welches
leider an anderenOertern mehr dasmal alhie
im Lande geschehn,daß ein Menschden andern
gefreßen.O der erbärmlichenbösenZeiten!" —Die
alte, von FeldsteinenmassivaufgeführteKirchewurde
1886 ausgebaut.Der vormals vorhandeneTurin
wurdevor 1661 vomBlitzstrahlschwergetroffenund
ist darnachwahrscheinlichabgetragen,späterabernicht
wieder hergestelltworden. Die kleinereder beiden
Glockenist ohneZuschrift; die größerewurde1767
von C. D. Heintzegegossen.— Um die Zeit der
ReformationwarRowaMutterkirche(1534),zuwelcher
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nebenden beidenFilialkirchenzu Nemerowwahr¬
scheinlichauchHolldorf eingepfarrtwar; 1641aber
erscheintder ehemaligePfarrort bereitsals Filial
von Nemerowundwurde 1748Ballwitzüberwiesen.
(So giebtSponholzan, obgleichdiePfarre erst1774
hergestelltist.)

Holldorf (Amt undPostst.Stargard, 129Ew.),
Dom.-Bauerndorfmit Schule,Freischulzengehöft,vier
Bauerhöfenund vier Hauseigentümern,heißt1561
Holttorff, 1624Holtorff und kommtnachSponholz
schon„1236 als Besitzdes Siegeboldto Holtdorp
vor." 1355erhielt das KlosterWanzkahier sechs
Stücke»Acker. 1638 wurde der Ort von Gallas
Hordengänzlichzerstörtund vermochtesichnachdem
Friedensschlüsseerstnachund nachzu erholen. Die
Kirche lag noch1665 wüstedarnieder.— Die Be¬
wohnerhaltensichzuBallwitz,von welchemHolldorf
in geringerEntfernungnordöstlichliegt.

Klein-Nemerow(Amt und Postst.Stargard,
119 Ew.), Dom.-Pachthofmit Schule undWasser¬
mühle, liegt an der OstseitedesTollense-Seesund
wird 1170Nimprow,1244Nimirow,1273Nemerowe,
1298 Nemerowgenannt;(ne nicht, mim Friede),
auchder AusdruckNemeritzekommtin altenUrkunden
vor. Sponholzfrägt, ob Nemerowvielleicht„Neu-
Mirow" bedeutenkönne.— Auch Nemerowwurde
1170 dem Bistum Havelbergzur Gründungdes
KlostersBrodageschenkt,undderBesitzwurdedem
Kloster1273 von den beidenMarkgrafenOtto und
Albrechtbestätigt,welchedenPommerndieLehns¬
hoheitüber dasLandStargard abgewonnenhatten.
Der Ort mußaber bald an die „von Marburgzu



Ouadenschönfcld"gekommensein;denn1291verkaufte
der Retter HermannMarburg beideNemerowan
Ulrich Schwabe(Smabe), Johanniter-Comthurzu
Gardow, nämlichGroß-Nemerow,Wendisch-Nemerow
und denHof Nemerow,welchernebendemletzteren
Dorfe entstandenwar. 1298 wurde die Comthurei
in unseremOrte von jenemUlrich Swabe gestiftet,
und der Stifter wurde zum Comthurdaselbstauf
Lebenszeiternannt. Zum Sitzeder Comthureiward
„der Hof NemerowbeiWendisch-Nemerowin einer
höchstreizendenundfruchtbarenGegendauf denhohen
Usern desTollense-Seeserwählt. Bald warendas
Comthurhausund die Kircheerbaut. Außer dem
VorsteherwohntendreiOrdenspriesterdaselbst,und
hierbestandalso,wie in Mirow, nebenderComthurei
einePriester-Priorei. 1392 war Martin von dem
Berge„prior äes buses 8. Johannis baptistae
to Nemerow“ und außerdemwaren fünf Brüder
„brödere“ daselbst.Die Fürstenzeigtensichdem
Ordenfortwährendwohlgeneigt,und eineSchenkung
folgteder anderen.So verliehHeinrichder Löwe
von MecklenburgdenBrüdern1302 das Patronats¬
rechtüberdie Pfarrkircheder Stadt Lychen,unddie
Comthureiließdie Pfarre durchPriesterdesOrdens
vermalten. Das Dorf Dabelowzahltean dieselbe
jährlichenZins. 1303erhieltdieComthurei8 Hufen
in Slaven, 1322abermals37^ Hufendaselbst,und
1356 gelangtesiein denBesitzdes ganzenDorfes.
Um dieselbeZeit kauftesiedasDorf Rowavon der
Stadt Neubrandenburg,die es 1318 vom Fürst
Heinrichvon Mecklenburgerworbenhatte.

DerComthureihoflag hart amUferderTollenfe
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auf hohemGestadein herrlicherGegendmit schönem
Laubholzund quellenreichemBoden. Die Quellen
sindzumTeil mineralhaltig,und ihr Wassertreibt
dieNemerowerMühle. An der Stelle des jetzigen
Pächterhauseswar dieWohnungdesComthurs,da¬
nebendieOrdenskirche,jetzt eineScheune.An der
südlichenSeite derselbenhatte wahrscheinlichdas
KonventhausPlatz. AusderehemaligenKirchewurde
späterein Leichensteingenommen,auf welchem„das
geharnischteBild einesRitters in Relief ausgehauen
ist mit der Znschrift: „Anno 1620den20. August
ist derWolwürdiger,edler, gestrengerund ernuester
Herr Ludwigv. d. Grübendes MaltheserOrdinis
S. Johannis und Hospitaliszu HierusalemRitter,
Commendatorzu Remerow,alhiesehliglichendschlafen
zwischen6 und7 UhrenVormittageundzur Erden
bestetigetim Gewelbe,seinesAlters im 49 Jahre,
deroSehlenGodtgnedichist." AnderlinkenSchulter
und an einerKetteum denHals stehteinMaltheser-
kreuz. An jederSeite sindachtWappenschildeseiner
Ahnenausgehauen.

DerComthureiRemerowwarnachdeinAnfange
des14. Jahrhundertsdie ComthureiGardow ein¬
verleibt,obgleichletztereälter war, als erstere,und
im 16.Jahrh,enthieltsie:Kl.-Remerow;Gr.-Remerow;
Roma;Stauen; Gnewitz;Dabelommit derwüsten
FeldmarkBrüggentin;Wokuhlmit derwüstenFeld¬
markGardow;Godendorf,früherMinnow genannt.
Gardowlag vormalsan derStelleder jetzigenneuen
„Comthurei" südlichvon Wokuhl,war aber schon
seitdemAnfangedes16. Jahrh, wüste;derAcker
wurdenach1552denBauerndesletzgenanntenDorfes

28
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in Pachtgegeben.Die GrenzezwischenderComthurei
Gardowunddem1299gestiftetenKlosterHimmelpfort,
welchesim Lande Stargard die Dörfer Neddemin
und Warbendeund in Vlatow zehnHufen besaß,
siel uüt der GrenzezwischendemLandeStargard
unddemLandeLychenzusammen.

Im westfälischenFrieden1648wurdendiebeiden
ComthureienMirom undNemerowsäkularisiertund
erstereSchwerin,letztereGüstrowfür die Abtretung
Wismars an Schwedenüberwiesen.Nemerowwird
schon1661fürstlichesTafelgutgenannt. Gegen1715
war derOrt Sitz einesfürstlichenAmtes,dasspäter
einging. NaheamDorfebefindetsicheineeisenhaltige
Quelle. Der Bodeninhaltder nächstenUmgebung
soll überhauptvon solcherBeschaffenheitsein,daßes
sichverlohnenwürde,denselbeneinernäherenUnter¬
suchungzuunterziehen;nichtnuraufdasVorhandensein
von Kalkschichtenhat manausdenBestandteilendes
WassersmancherQuellengeschlossen,sondernauch
Kohlenlagersinddaselbstvermutetworden.

Die alteKirche,welchedervorerwähnteComthur
von Grübenin ihremInnern hatteausbessernlassen,
wurde1638 von denKaiserlichenarg mitgenommen.
Das Gewölbewurdevon ihnenerbrochenund seiner
Wertsachenberaubt;dieOrgel wurdegänzlichweg¬
genommen.Dennochmar die Kirche 1661 nochim
Gebrauch,und im Türmchenderselbenhingeinekleine
Glocke;späterging sieein. Die BewohnervonKl.-
Nemerowgehen»achGr.-NemerowzumGottesdienst;
dasselbegilt von

Krickow,(Amt undPostst.Stargard,76 Ew.),
Dom.-Pachthofmit Schule, amNordendedeslang-
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gestrecktenKrickomerSees,1299Crikkowe1332Krekow,
1561 Krigkow, 1764 Krickom,(altslavischkriku
Schrei). 1665 hattederOrt, der vormalsbedeutend
größerwar, nocheine Kirche; dieselbe,Fachwerk,
drohteaberschondamals einzustürzen.Die Glocken
rc. waren in der vorausgegangenen„bösenZeit
weggekommen."

Wie der entsetzensvolledreißigjährigeKriegauch
die BallwitzerParochieaussog,geht u. a. daraus
hervor,daßder 1672 in BallwitzverstorbenePastor
Ulrici, Ulrichsoarmwar, daßihmausseinenMitteln
keinSterbekleidbeschafftwerdenkonnte.Die Pfarre
ging daherein, wie a. a. O. berichtetist.

Die Parochie Rödlin.
Rödlin (Amt Feldberg,Postst.Blankensee,142

Ew.) ist Dom.-Pachthofmit Kirche,Pfarre, Schule,
Küsterei,Windmühleundheißt1382Roddelyn,1387
Rödelin,1561Rödlin. Vielleichthängtder Name
mit demaltslavischenrodu, Geburt,zusammen.Der
Ort liegt in nichtbedeutenderEntfernungsüdlichvon
Wanzka,von diesemgetrenntdurchdenWanzkaer
See und die Berliner Nordbahn,mu Nordendedes
NödlinerSees,welcherin seinenbeidenöstlichenAus¬
buchtungenzwei Inseln besitztund 63 Meter über
denOstseespicgelsicherhebt. Westlichvom Dorfe
beftndensichan der rechtenSeite der Bahnstrecke
Neustrelitz-Blankenseedie schonfrühererwähnten,96
MeterhohenRollenhagenerBerge.— AusderChronik
vonRödlin ist aus derZeit vordem16.Jahrhundert
nichtsZuverlässigesbekannt.1606war esals Lehn
im BesitzevonHenningBeereundwurde1527,weil
dieserohneLeibeserbenverstorbenwar, als erbliches



Mannlehnvon den HerzogenHeinrichund Albrecht
ihrenbeidenKanzlernverliehen,derenNachkommen
das Gut nicht langefesthielten.Schongegen1689
kauftees, wie auchCammin,ein „von Jasmund",
dessenFamilie, von der Insel Rügenstammend,um
1600 mehrereGüter der UmgegendzumEigentum
hatte, unter welchenim Laufe der Zeit Möllenbeck,
Schönfeld,Hoffelde,Carpin,Godenswegeund Riepke
genanntwerden. Im Jahre1803verkauftederOber¬
hofmeistervon JasmundRödlin an die Herzogliche
Kammer,und 1820wurdedie einstmaligeGlashütte
in einenErbpachthofverwandelt. In derNähezeigen
sichaufeinerStelle,Bärwoldgenannt,„nochSpuren
einesuntergegangenenDorfes;namentlichistderKirch¬
hof nichtzu verkennen.Nicht weit davonwurden
um 1800 bei AufräumungeinesGrabensUeberreste
einerfrüherenWassermühle:die Verschalung,Stein,
Hämmerund dergl.gefunden".

Die jetzigeKirche,derenBau 1808 begann,
wurdeam 1. Advent 1813 eingeweiht. Ihre Vor¬
gängerinwar wegengroßerBaufülligkeit1806 abge¬
rissenworden. Die beidenGlockenstammenaus den
Jahren1724 und 1783. Die Pfarre zu Rödlin,
welchesbis gegen1640Filial von Watzkendorfwar
und darnachvonWanzkaaus kuriertwurde,ist 1679
von demdamaligenBesitzer,Chph.Fr. v. Jasmund,
gegründetworden;zugleichlegte er derselbenseine
übrigenGüter als Filiale bei.— Das Schreckensjahr
1638 brachteauchunsremDorfedenvölligenRuin,
und noch1666warenstattderfrüherdortwohnenden
„6 Bauleuteund 10 Kossathennur 4 in allemda."

Gcorgciihof(Amt Feldberg,Postst.Blankensee,



38 Ew.) mit Ziegeleiund Kalkofen,liegt amSüd¬
westendedesNödlinerSees,nördlichvomSchlesersee.
NordwestlichvomOrtebefindetsichderGr. Sumpfsee.

Groß-Schönfeld(AmtFeldberg,Postst.Blankensee,
180 Ew.) mit Schule, „vor 1360 nicht genannt",
liegt an derOstseitedesRödlinerSeesundhält sich,
wie Georgenhof,zur Kirchedes Pfarrdorfes. 1390
warendie „von Paschedag"im BesitzedesOrtesund
sollenesschon1285 gewesensein. „Wahrscheinlich
warenhier schondamalszweiRittersitze,vonwelchen
im 17. JahrhundertnamentlichdieRedeist." 1804
gehörteGr.-Schönfelddem Landesherrn,denn in
diesemJahre erhieltes,dazuauchCarpin,derRent¬
meisterTrutmannvon jenemals Lehn, und seine
Nachkommen,späterTrautmann,treffenwir daselbst
nochim dreißigjährigenKriege. SechsJahre nach
Beendigungdesselbenwird ein „von Marburgauf
Ballin, Rehbergrc. als Inhaber von Gr.-Schönfeld"
angeführt,und 1720 isteinHauptmannv. Jasmund
auf Nödlin in: Besitz. Mit letzteremGute zugleich
ging es 1803 an dieHerzoglicheKammerüber. —
Vor denVerwüstungendurchdie HordendesGallas
(1638)hatteunserDorf „nichtnur eineKirche,son¬
dernselbsteinePfarre, zu welcherCarpinund Berg¬
feld als Filiale gehörten." 1665 heißt esvon der
Kirche:„Kirche,wie in denbeidenFilialen Carpin
und Barkfeld,ödeundwüste;die zu Schönfeldliegt
im Haufenbis auf einenGiebel und beideSeiten
mit demLeichhäuschen.Den Thurm hat der große
Sturm 1648samt derKirchein einenHaufenge¬
worfen;der Kirchhofist mit Dornenbewachsen.. . .
Die größteGlockewar im Kriegegestohlen;eine
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anderehatteAoh.ErnstTrautmannfür 44 Fl. ver¬
kauft." AuchdiePfarre war in derKriegszeitgänz¬
lich zerstört,dasDorf fastvöllig entvölkert. Schon
1679war letzteres,dessenKircheund Pfarre nicht
wiederhergestelltwordensind,nachRödlin eingepfarrt.
Ebendahingehört auchdie südöstlichliegendekleine
Meierei

Hoffeldemit 12 Ew., in derenNähesichnach
Nordostenhin der Boden 112 Meter über den
Meeresspiegelerhebt;fernernördlichvon Hoffelde

Friedrichsfelde(AmtFeldberg,Postst.Blankensee,
48 Ew.) mit den Krähenbergenin nordöstlicher
Richtung. Der Ort wurde im Zahre 1752 von
Carl Friedrich v. Zasmund erbaut und ist jetzt
Dom.-Pachthof.

Carpin (Poststationim AmteFeldberg,120Ew.)
mit Schule,5 Bauern und 4 Hauseigentümernist,
wie die vorgenanntenOrtschaften,1803 von der
HerzoglichenKammerangekauftworden. Zn früher
Zeit Pertinenz von Gr.-Schönfeld,hatte es mit
diesemGute langedieselbenBesttzer. Gegen1720
kamesdurchKauf an die v. Zasinund,die es bis
1803 behielten.Bor demgroßenVerwüstungskriege
hatte der Ort als Filial von Gr.-Schönfeldeine
Kirchemit zweiGlocken,welcheletztere1641 auch
hier von einemTrautmann für 60 Fl. verkauft
wordenwaren. Das Dorf lag noch1663 ödeund
wüste;sohatteGallas auchhier gehauset.— Der
Ortsname,welcherbereits1393 und 1430 ebenso
geschriebenwird, kommtals karpin, karpiewo auch
im Polnischenvor, wo dasWort karpa Hindernis
imFlussebedeutensoll.— WestlichvonCarpin liegt
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die im Zahre1806 erbauteUnterförstereiDianenhof
mit 16Ew. (Postst.Carpin,AmtFeldberg),in deren
NähesichnochWälleundSchanzgräb.nbefinden.

Camnlin,ritterschaftlichesGutmitKirche,Schule,
Holzwärterei,zweiErbpachtstellcn(Postst.Stargard,
128 Ew.), liegt an derOstseitederEisenbahnstrecke
Blankensee-Stargardund an der Westseitedes 61
Meter hochsteigendenCamminerSees, welchemsich
im NordostenderGramelowerSeeanschließt.1170
lesenmir Kamino, 1244 Caminov, 1358 thu
Cammin. Das Wort kamen, kamy, kameni soll
Stein bedeuten,und Camminwürdealsoetwamit
„Steinort" zu übersetzensein.- 1170wirdKamino
von Fürst Casimirvon Pommerndemneugestisteten
KlosterBroda geschenkt;da aber späterdasLand
Stargard von denPommernan dieMarkbranden-
burgerüberging,soüberwiesder MarkgrafAlbrecht
1292demKlosterWanzkahier gleichfallsHebungen.
1410 ist ein „von Holzendorf"hier wohnhaft;1506
ist ein „Beer" LehnsträgerdesGutes; 1589 ist ein
„von Zasmund"Besitzer,dessenNachkommenes bis
zumZahre1831 behielten,wo es durchKauf an
Ad. Hothüberging. Seit 1883gehörtCamminden:
Kammerherrnvon Borckauf Möllenbeck.

Riepkc, 1170 Ribike undNibeke,1244Nibki,
vielleichtmit demaltslavischenrybaku, Fischer,zu¬
sammenhängend(Postst.Stargard, 45 Ew.), „war
bis zurZerstörungint dreißigjährigenKriegeein ganz
bedeutendesBauerndorf". Im Zahre1170wird es
bereitsunterdenGüterngenannt,mit welchendas
KlosterBrodabei seinerStiftung begabtwurde. Zn-
dessenist bereitswiederholtbemerktworden,daß in
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jenenZeiten die KlöstersolcherSchenkungenin gar
vielenFällennie rechtfroh wurden,weildieEroberer
der betreffendenLandschaftensichdurchdie,vonihren
BesitzvorgängerngeinachtenVersprechungennicht für
gebundenerachteten.Oftmals mögendie Klöster
daherbei richtigerBeurteilungder Zeitverhältnisse
Güter,die ihnenzugesprochenwaren, rechtzeitigver¬
äußerthaben,um auf solcheWeisewenigstenseinigen
Nutzenaus jenenSchenkungenzu ziehen. 1356 war
Vickevon Gudenswege,1806 ein „von Mandüvel",
1886 ein „von Marburg aus demHauseOuaden-
Schönfeld"hier seßhaft,und denselbenNamenfinden
wir an demselbenOrte bis in dendreißigjährigen
Krieg hineinvertreten. Durchdie traurigenZeiten,
welchederselbeherbeiführte,gerietenindessenauchdie
WarburgschenGüter in Konkurs,undRiepkefiel in
dieHändeeinesNeubrandenburgerBürgersLossius,
dannin die seinesSchwiegersohnesWagner,demes
noch1663gehörte,wo esheißt: „DasGut liegtwüste
durchdenKrieg". Später kamesmit Camminan
die „von Jasmund"und 1831 anAd.Hoth.— Die
Kirchewar 1663 „demErdbodengleich". Bereits
1841 und noch1666heißtRiepkeFilial vonGodens-
wege. BeideOrtschaftenhaltensichjetztzur Kirche
in Cammin.

Godcnsivcge(ritterschaftlichesGut, Postst.Star-
gard)zähltmit derPertinenzCarlshof,früherStubben-
kruggenanntund 1782von Carl v. Zasmundauf
Radelanderbaut, 142 Ew. Der Ort, welchereine
Schulebesitzt,wird nachKühnelim 14.und18.Jahr¬
hundertWudenswegeundWodenswege,im Wanzkaer
Amtsbuchvon 1661 aberstetsGudenschivedegenannt.
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UeberseineGeschichtekannnachSpanholzfolgendes
mitgeteiltwerden. 1248kommtals Besitzerein von
Gudenswege,1259ein vonWudenswegevor. Letz¬
teremwurdedieWiederherstellungder früher lange
wüstegelegenenBurg Stargard und die Erbauung
der Stadt gleichenNamensübertragen.1356war
hier ein v. Dewitz,1411 ein v. Oertzen,1841 ein
„Beer". — „UebrigensgehörtedieHälfte desGutes
schonin früherenZeiten demKlosterWanzka. Als
der Ort durchdie Verwüstungendesdreißigjährigen
Kriegesvöllig verödetwar, scheintder Landesherr
als nunmehrigerInhaberdesvormaligenklösterlichen
Anteils das ganzeGut als verfallenansichgenommen
zu haben"; wenigstensübteer 1665dasPatronats¬
recht daselbstaus, und ein Teil desKirchenackers
wurdeum dieseZeit von fürstlichenBeamtenbesäet.
1752 ist Godenswegein denHändendeszuvorge¬
nanntenv. ZasmundaufCamminundverbleibtseinen
Nachkommenbis 1826,wo es einAdvokatKochaus
Neubcandenburgerwarb,der es 1835an v. Lücken
verkaufte.— Bis in die Zeit desgroßenReligions¬
kriegeswar unserDorf „MutterkircheundPfarrort,
wohinCamminund Riepkeals Filiale gehörten".
1665wird von derKircheberichtet,sieseivongroßen
Steinen gemauert,aber dachlos,öde,wüste,ohne
Fensterund Thüren. Der den Einsturzdrohende
Turm habeeineGlockegehabt;eineandereseiwäh¬
rendder InvasiondesGallas, wo das ganzeDorf
samt demnicht wiederaufgebautenPfarrhofe ein¬
geäschertwurde,gestohlenworden. Später sind die
geringenUeberrestedesehemaligenGotteshausesab¬
getragen;„dochwurdennochbisgegen1780dieTodten

29



auf demdortigenKirchhofebeerdigt,seitdemaberin
Cammin".— Nördlich von Godenswegeerhebtsich
der Boden128 Meter überdieOstsee;der westlich
in derNähe von Holldorf gelegeneKikbergist 126
Meter hoch.

Möllenbeck,ritterschaftlichesGut mit Poststation,
Kirche,Schuleund 134Ew., heißt1624Mollenbeke,
1736 Müllenbeek,1764 Mälnbeck.Der Nameist
deutschenUrsprungs. In geringerEntfernungvon
demhochliegendenDorfe, das von der Neustrelitz-
WoldegkerChausseedurchschnittenwird, und in dessen
Nähe sichder Gerichtsberg105 Mtr., derWinter¬
berg119 Mtr., der Steinhügel127 Mtr. überden
Ostseespiegelerhebt,zweigt sichdie Chausseenach
Feldbergvon demebenerwähntengleichartigenWege
im beinaherechtenWinkel ab. WestlichvomOrte
beginntder,sichin nordöstlicherRichtunghinziehende
MöllenbeckerHaus-See,welchemsichder „tiefe See"
anschließt,der74Mtr. hochliegt. Als eineFortsetzung
beiderGewässererscheintder naheliegendeStolper
See.— Als Besitzerdes Gutes werdengenannt:
1306ViccoBeernto Möllenbaek,1566 einv. Oertzen,
1620 ein v. Zasmundzu CamminundRöddelin.—
1631 wurdedasDorf vonTillys Schaarenverwüstet
und lag darnachöde und verlassen;nur die Kirche
war stehengeblieben.Bon einen:Mitgliedsderzuletzt
genanntenFamiliewurdeMöllenbeck1817an C. E.
Hoth verkauft,und von diesen:erwarbes 1820 der
KammerherrC. A. von Bork. — Die Kirche ist
massivvon Feldsteinenerbaut und hat einen1806
wiederhergestelltenTurmmit zweiGlockenohneJahres¬
zahl. 1661und 1665 wird bemerkt,daßdieKirche
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vor Alters Filial oder Pertinenzvon Watzkendorf
war; dochwurde sie im erstgenanntenJahre von
Teschendorf,1720vonBredenfeldeaus kuriert; 1762
VagantederRödlinerPfarre, kamsie1833 zu der
in Wanzka,gehörtaberjetztwiederzu Rödlin.

Der ersteGeistlicheder 1679 gestiftetenPfarre
in RöolinwarChristophMentzel.In einerAufzeichnung
von seinerHandheißtes: „FindeeinenwüstenOrt
und zweifelsohnewüsteHerzen,weil in vielenJahren
keinordentlicherPredigerallhie gewesen.Gott gebe
Gnad:, daßich in den wüstenHerzenmögeJesum
pflanzenund sieerbauenzumewigenLeben.Amen."

Die Parochie Wanzka.
Wanzka(Amt Strelitz,Postst.Blankensee,224

Ew.) mit Kirche,Pfarre, Schuleund Küsterei,ist
Dom.-Pachthofundliegt an demsichlanghinziehenden
SeegleichesNamens,dessenNordwestendenachder
Generalstabskarte58 Mir. hochist, währendseine
östlicheAusbuchtung59 Mtr. Höheerreicht.An der
NordseitediesesGewässersliegt auch,nordwestlich
vomHauptorte,ein Kalkofen,und der demNord¬
westendedesSees in nördlicherHauptrichtungent¬
fließendeNonnenbachtreibt die WanzkaerMühle
(27 Ew.), die ehemaligeWanzkaerPapiermühle
(26 Ew.), geht an der früherenPulvermühlevor¬
über, dannunter die Chausseehindurch,liefert der
NonnenmühleWasserund wendetsichendlichder
Tollensezu.

Daß derOrt in der Volkssprache„Mansch"
genanntwird, ist bekannt. 1290 heißter Wancik,
1293 Wanzek,1298 Wanzik,1300 Wancikeund
Wanceke.Die polnischenund altslavischenWörter,
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welchemit dem Namen in Verbindungzu stehen
scheinen,werdenvon Kühnelmit „Bart", „eng" und
„Schlange"übersetztund scheinenauf denSee hin¬
zudeuten,an welchemWanzkaliegt, wie ja Orts¬
namenüberhauptvielfachdurchBezugnahmeauf die
Umgebungder betreffendenOrtschaftenentstanden
sind. Wahrscheinlichist das „Wanzlow",welchesin
der StiftungsurkundedesBistums Havelberg(946)
durchKaiserOtto I. als Gau dieserDiözesezugelegt
wird, mit unseremWanzkaidentisch. „1130 lesen
wir Wantzed." NachSpanholz ist der Nameüber¬
setztwordenmit „Der WendenOrt."

Zm Zahre1290 gründeteMarkgraf Albrecht
von Brandenburg,unterdessenOberhoheitdas Land
Stargard damalsstand,zuWanzkaein„Eistercienser-
Nonnenklosternachden Regelndes heil. Benedikt
und verlieh demselbenbedeutendeEinkünfte aus
Schönbeck,Rattep,Lindom,Badresch,Kublank,Jatzkc,
Eichhorst,Glienke,Warlin, Küssow,Helpte,Käbelich,
Plath, Petersdorf,Galenbeck,Sandhagen,Pasenow,
Gr.- und Kl.-Miltzow, Liepen, Rühlow, Matzdorf,
Camminu. s. m. Durch die Fürsten und durch
PrivatpersonenvermehrtensichsolcheSchenkungen
im Lauf derZahre nochbedeutend;so erhieltdas
Kloster1343 Turow, um dieselbeZeit „Grönow".
Gegen1474 warendaselbst40 Nonnen;als später
derZudrangderNovizenein sehrbedeutenderwurde,
bestimmteman, daß die Zahl der Insassendes
Klostersauf 30 beschränktwerdensollte.

Zn derKlosterkircheunseresOrtes wurdeHerzog
Heinrich von Mecklenburg-Stargard,seinemletzten
Willen gemäß,beigesetzt,desgleichenHerzogUlrich,
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„der nachseinerRückkehraus PalästinadurchGift,
daser aus Versehenerhallen,starb(1471)." Sein
Schwert,WappenundHelmwurdenin derKirche
aufgehängt.

EineFolgederReformationwar die Säkulari¬
sierungauchdesKlostersWanzka. Der Ort wurde
Domaniumund für längereZeit Sitz einesfürstlichen
Amtes. Heute„Kammer-Pachtgut",besitztdasDorf
von früherher nochMarktgcrechtigkeit. Die alte,
aus katholischerZeit stammendemassiveKirche ist
in ihrenGrundmauernnochjetztvorhanden. 1833
am 20. Mai abendsgegen10 Uhr wurde sievon
einemBlitzstrahlgetroffenund nebstdemTurm zer¬
stört. Bei derGelegenheitschmolzenauchdiebeiden
altenGlocken. Zur Kirchein Wanzkahaltensich
nebendenBewohnerndesKalkofensund derMühle
auchdie von Ncuhof(Postst.Blankensee,74 Em.),
1661Neuenhofgeschrieben,nordwestlichvoin Haupt¬
orte, nördlichvon:WestendedesWanzkaerSees.

Rollenhagen(Amt Strelitz, Postst.Blankensee,
160 Ew.) mit KircheundSchuleliegt westlichvon
Wanzkaan einer südlichenAusbuchtungdes eben¬
genanntenSees undwird 1394 und 1661 Rullen-
hagengenannt. Schon 1310 erhielt das Kloster
Besitztumdaselbst.Jetzt ist derOrt Kammer-Pacht-
hof. Die Kirchewar bereits 1665 ohneTurm;
wegenBaufülligkeithatteerabgetragenwerdenmüssen.
Die größteGlockewar infolge der Kriegsnotvom
Pastor verkauft,die kleinstewar gestohlenworden.
Kelchrc. hattendieScharendesGallasgeraubt.—
Südöstlichvom Dorfe liegendie 96 Mtr. hohen
RollenhagenerBerge;in westlicherHauptrichtunger¬
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hebt sichder Keulenberg138 Mir. hoch,und nord¬
westlich,südlichvon Usndel,liegt das zu unserem
Orte gehörigeBesitztumRodcukrugmit 9 Ew.

Zachow(AmtStrelitz,Postst.Blankensee,148Ew.)
mit Kirche,Schule,KüstereiundUnterförsterei,1298
Zachowe,nachSpanholz früher auchZeggow, ist
Dom.-Bauerndorfmit 1 Erbpächter,5 Bauern und
7 Hauseigentümern.Auch hier erhielt das Kloster
schon1310Grund undBoden. Die südwestlichvon
ZachowgelegeneWanzkaerPapiermühle„war bis
1747 ein Eisenhammer"und hält sichzur Kirche
diesesDorfes.

Blankensee(Poststationim AmteStrelitz) zählt
mit den ErbpachtstellcnTicdtshof (nördlich) und
Zapclshof (südöstlich)260 Ew. und hat Kirche,
SchuleundHolzwarterei.Im Ortewohnen6Bauern
und8 Hauseigentümer.Derselbekommt1330 als
Blankenseevor. Er liegt an derBerliner Nordbahn
und besitzteinenBahnhof.Schon„1663wird er als
Filial vonWanzkaaufgeführt." Blankenseewurde
1824 als erstes-unter allen Dom.-Bauerngütern
reguliert. Die von FeldsteinenerbauteKirchehatte
1665 nocheinenTurm; jetzthängendie beidenvor¬
handenenGlockenin einemStuhl. Zm Sommer
desJahres1868 wurdeder größteTeil desDorfes
ein Raub der Flammen,wovon verschiedeneAus¬
bautenspäter die für die Besitzerin wirtschaftlicher
BeziehungvorteilhaftenFolgenwaren.

Unter den ehemaligenGeistlichenin Wanzka
nahm einer — er hieß Kramann und war hier
Pastorvon 1759 an, nachdemer zuvorKantor und
Pagenhofmeisterin Mirow gewesen— ein gar
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traurigesEnde. In einemAnfalle tieferSchwermut
stürzteer sicham 30.März 1780 in einenBrunnen
und ertrank. Sein Aintsvorgängerwar einUrenkel,
dessenVorgängerim PastoratzuWanzkaein Enkel
jenes BürgermeistersNehm in Neubrandenburg,
welcherbei der Erstürmungder Stadt durch die
HordendesLilly am 9. März 1631 in der Kirche
vor demAltar ermordetwurde, als er das heilige
Abendmahlempfing.

Die Parochie Warbende.
Warbende(Amt Feldberg,Postst.Blankensee,

258 Ew.) mit Kirche, Pfarre, Schule, Küsterei,
WassermühleundWindmühleheißt1299 und 1305
Werben,1370 und 76 Warbende,1561 Werbende
und ist vielleichtmit Weidenortzu übersetzen.Das
Gut war im 14. Jahrhundert,bis wohin die ur¬
kundlichenNachrichtenüber dasselbezurückreichen,
teils im BesitzdesLandesherrn,teils in demder
Familievon Marburgauf Quadenschönfeld,docher¬
warbdasCisterzienser-MönchsklosterHimmelpsorthier
bald Eigentumund dehntedasselbeim Lauseder
Zeit dermaßenaus, daß ihn: 1436 .ganzWarbende
mit Flatow zugehörte.NachderSäkularisationdes
genanntenKlosterswurdenbeideGüter vomLandes¬
herrn übernommenund sind jetztDom.-Pachthöfe.
Im OktoberdesJahres 1806suchtendie Franzosen
denOrt plünderndheim und schontenselbstdie
Kleidernicht,welcheder Pastorauf demLeibetrug.
1834brachin derNachtvon:26. auf den27.Aug.
FeuerimDorfeaus und richtetegroßenSchadenan;
dochbliebenaußerwenigenanderenGebäudenKirche,
Pfarre, Küstereiund Hof-Wohnhausverschont.—
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Die aus behauenenFeldsteinenaufgeführteKircheist
alt. Mit einemgründlichenAusbauderselben,nach
dessenVollendungim Fahre1887 das Innere wie
dasAeußeredesGotteshauseseinenwirklicherbau¬
lichenEindruckmacht,wareinedurchgreifendeReparatur
der im Fahre1837 für dieSummevon700Thalern
beschafftenOrgel verbunden.DerTurm, dessenSpitze
1802 herunterstürzte,wurde1804 wiederhergestellt
und 1839 neugedecktund bekleidet.— Die Pfarre,
bis zu Anfang des 17. Jahrhundertsin Ouaden-
Schönfeld,wurdehierherverlegt, als der damalige
PastordenhiesigenPfarrbauerhof,derin denSchrecken
desdreißigjährigenKriegesvon seinenBewohnern
verlassenwar, uotgedrungenbeziehenmußte. Kurz
vor 1661wurdeein Pfarrhausgebaut.— Nördlich
von Markendeerhebtsichder Boden 108 bis 109
Meter hoch.

Flatow(AmtFeldberg,Postst.Blankensee,76Ew.)
heißt1299Wlotouu, 1303 Vlatouu, 1370 Flatow
(viatu bedeutetim Altslavischen„Riese")undgehörte
langezumHauptguteWarbende,auf dessenFeldmark
es liegt. Wie dort bereitsbemerkt,hatteauchhier
dasKlosterHimmelpfortschon1299 Besitz,welcher
sich1436und noch1506aufdasganzeGut erstreckte.
Als die Gebäudedes ehemaligenFlatow im Laufe
derZeitunbrauchbargewordenwaren,wurdendieselben
abgerissenund im Jahre 1837 demHauptgute,mit
welchemes längereZeit zusammenverpachtetwar,
näherundfür dieWirtschaftbequemerwiederaufgebaut.

Gramclow (Amt Feldberg,Postst. Stargard,
132 Ew.), 1404 Gramlow, 1422 aber wie heute
geschrieben,hat Kirche,Schule und Küsterei.D^
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Namehängtvermutlichmit demaltslavischenWorte
grabu, Bauer,zusammen.DiehöchsteBodenerhebung
in derNähedesOrtes erreicht115Meter.— Neben
denv.Marburgs,welche1404demWanzkaerKloster,
1422 denCalandsbrüdernin Neubrandenburghier
zu erhebendeEinkünfteverschrieben,werden1400und
1469 v. Triepkendorfsals Anteilbesitzergenannt;
auchein Freischulzengericht,das noch1668 bestand,
war hier schonin alter Zeit vorhanden.Der letzte
v. Marburg in Gramelownahmein beklagenswertes
Ende;er stürzte1701 in Neubrandenburgmit dem
Pferdeund starb balddarnach.Seine Güter über¬
nahmnachseinemTodeseinStiefvaterv. Horn. Im
Jahre 1747gingderehemaligev.WarburgscheAnteil
in Gramelow,bestehendaus zweiBauerhöfen,durch
Kauf an dieHerzoglicheKaminerüber, welcheden¬
selbenmit demHerzoglichenHofedaselbstvereinigte.
Seit dieserZeit ist das Gut Dom.-Pachthof. Die
ehemalige,mitNohr gedeckteKirchewurde1807durch
eine massiveRotundeersetzt,derenEinweihungin
demselbenJahredie letzteAmtshandlungdesfrüheren
SuperintendentenMaschwar. Unter den beiden
Glockenträgt die einedenNameneinesderfrühesten
BesitzerdesOrtes, „Triepkendorf."Der Enlenkrug
mit 14 Ew. liegt amNordostendedes Camminer
Sees,südlichvomGramelowerSee,der nachNorden
hin wiederummit deinTeschendorferSee durchein
Fließ in Verbindungsteht.

Watzkendorf(Amt Feldberg,Postst.Blankensee,
120 Ew.), im VolksmundeWatschendörp,1362
Waskendorp,1408Watschendorf,1430Watzekendorf,
1624 Watzkendorffund Watschendorffgeschrieben,
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besitztKircheundSchuleundliegtsüdlichvonMarkende,
östlichvon Rödlin. Zm Süden desOrtes,nördlich
vomZimmerbeil-See,beträgtdiehöchsteBodenerhebung
114Meter,erreichtaber,etwasweiternachOllendorf
zu in dem an der ChausseegelegenenFlötenberge
11« Meter.— Das Gut, jetztDom.-Pachthof,war
in alterZeit ritterschastlichundgehörte1165vielleicht
einemdamals gelegentlichdesTurniers zu Zürüch
genanntenWatzkendorf.Später besaßenhier auch
die v. Marburg Anteile, denn gegen1660 erhielt
einesichverheiratendeTochterdiesesHausesHierselbst
drei Bauerhöfeund einenKossatenhofals Mitgift,
welche1696 durchKauf von dem späterenersten
Herzogvon Mecklenburg-Strelitz,Adolf FriedrichII.,
erworbenwurden. 1720und noch1759 besaßdie
Familie von ThomstorfzehnRitterhufenamOrte.
1637wurdedas ganzeDorf niedergebranntund lag
längereZeit wüste;erstkur; vor 1665 begannman
mit demWiederaufbau. Die Kircheist ein altes
Gebäudevon behauenenSteinenmit Turm undzwei
Glocken. 1875 wurde sie ausgebaut. Bor dem
dreißigjährigenKriegewar WatzkendorfPfarrort mit
Rödlin undMöllenbeck,undnoch1665wirddieKirche
eineMutterkirchegenannt;dochwird schondamals
berichtet:„Hier ist in vielenJahrenkeinPastormehr
gewesen." Nachder erwähntenZerstörungdurch
GallasHordenhielt sichdie Kircheals vagantezu
Warbende.

Unter denGeistlichenzuQuadenschönfeld,dann
zu Markendekommtunmittelbarhinter einanderder
NameDaminus dreimalvor; der ersteunterschrieb
die Konkordienformcl;derzweite,Sohn desvorigen.
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erlebtedieVerlegungderPfarre nachWarbendeund
starbdort; derdritte, Enkeldesersten„starb1645an
derPest,die er sicheinenTag vorseinemTodedurch
denSchrecküberdenAnblickeinerPestbeuleainHalse
einesKommunikantenzugezogenhatte."

Quadenschönfeld(ritterschaftlichesGut, Postst.
Möllenbeck,mit Meierei231Ew.), hatKirche,Schule
undHolzwärtereiund liegt gegenhundertMeterhoch
an der Chaussee,welchesichunweitStolpe von der
Neustrelitz-WoldegkerKunststraßenachStargard hin
abzweigtundweiterhinauchGramelowundTeschendorf
berührt. SpanholzbemerktüberdenNamenunseres
Ortes: „Das Wort quad heißtin der plattdeutschen
Mundart des Landesverwundet, krank. Hier
liegtwohlderBegriffvonklein vor." Er hatgewiß
dasRichtigegetroffen;dennnachKühnel kommtin
allerZeitfür dasDorf dieBezeichnung:Schonenuelde
pejor (geringer)vor. Die Bezugnahmeauf Groß-
SchönfeldwirktealsoauchhierbeiderNamengebung
mit, wie ähnlichesgar oft geschah. Zwischen
Quadenschönfeldund Bredenfelde,welches1624 auch
als Breidenfeldevorkommt,befindetsichsüdwestlich
vom106MeterhohenHagen-BergederSchlavenken-
See, 1624 „das Schlauenikengeheißen."Kühnel
erinnertdabeian das polnische„slawinek, Slawin,
slawiankazualtslavischslaw— P,—desSlavinek;
eineSiete(sieheBaltin)imHolz,eineniedrigeGrund."—
Im Jahre 1381kamdasGut an HennikeMoltken,
dermit denGrafenvan Fürstenberg,v. Dewitz,ver¬
wandt war und in Strelitz wohnte. Er verkaufte
eszehnJahrespäterau einenv. Marburg,derbereits
Besitztumin Warbendeund Flatow hatte. „Von



der Zeit an ist Ouadenschönfeldals Stammgutbis
auf unsereTageim Besitzedieserebensoalten,als
in vielenihrer GliederberühmtenFamilie geblieben,
die nachund nachauchdie Güter Ballin, Rehberg,
Oldendorp,Koldenhof,Lichtenberg,Woggersinu. a.m.
erwarbder LandratGraf Arthur von Bernstorffauf
WedendorfdasGut durchKaust Nordöstlichvoiu
Hauptorteliegt ein zu demselbengehörigesVorwerk
in der NäheeinerAnhöhe,welchebis zu 120 Meter
aufsteigt. Die Kirchein Ouadenschönfeldistmassiv
vonFeldsteinenund hat in einemStuhl zweiGlocken,
auf dereneinerman (wohl ein Irrtum) v. Marburg
1260 gelesenhabenwill. „Eine alteMonstranznebst
Rauchfaßsollennochaus katholischerZeit vorhanden
sein",berichtetSpanholz. Nachdemselbenwar der
Ort früherSitz der Pfarre, dochschon15-11nach
demVisitations-ProtokollFilial. VonderPfarrstütte
wird 1661berichtet,daßsie „gegenHansMarburgs
Hofeüber"gelegen,unddaßeinHopfengartendaselbst
angelegtsei.

Stolpe(ritterschaftlich,Postst.Möllenbeck,135
Ew.) mit Schulewird 1517 Stolp, 1560 Stolpe
geschrieben.Das westslavischeMort stolp heißt
Fischteich,Fischständer.Der Ort liegt an der Süd¬
ostseitedesStolperSeesan derNeustrelitz-Moldegker
Chausseein nichtbedeutenderEntfernungvonOuaden¬
schönfeld.Mit diesenihatteerJahrhundertehindurch
dieselbenBesitzerundteiltimwesentlichendessenGeschichte.
Stolpe gehörtnochheutedenenv. Marburg.

Parochie Teschendorf.
Teschendorf(Amt und Postst.Stargard, 237

Ew.) mit Kirche,Pfarre, Schule,Küsterei,Wasser-,



Schneide-,Del- und Windmühle, liegt an der
Chaussee,welchevon Stargard nachStolpe führt.
NachWestenhin, wo der Boden100Meter hochist,
treffenwir in einigerEntfernungvom Dorfe den
TeschendorferSee,nachNordnordostaberdieWasser¬
mühle an demBache,der von hier aus durchdie
Rosenwiesenhart ain PapenholzvorübernachStar¬
gard fließt und den mandort seit einigerZeit die
Lindenennt,währenderkurzzuvornochals „Mühlen¬
bach"aufderGeneralstabskarteverzeichnetsteht.Schon
1248,alsoin demZahre, wo Neubrandenburgent¬
stand,war Teschendorfin denHändendesRitters
undHauptmannszu Stargard Hinric deWudens-
wege,dem die Wiederherstellungder Burg unddie
Gründungder Stadt Stargard 1259 anvertraut
wurde, und 1358, wahrscheinlichauchnoch1546
werdenseineNachkommenin Verbindungmit Teschen¬
dorf angeführt. Zugleichbesaßenhier, denZeitver¬
hältnissenentsprechend,andereFamilienJahrhunderte
hindurchAnteile. 1534 gehörteder Hauptteildes
GutesbereitsdemLandesherrn;dennderselbeübte
damalsdie Patronsrechteaus; dochhattenhier auch
die früherschonerwähntenv. Tornowbis zumZahre
1720 nocheinigenBesitz. Seit geraumerZeit ist
derOrt Dom.-Pachthof.Zin Bis.-Prot. von 1661
wird mitgeteilt,daßvor demgroßenReligionskriege
gegen300 Personenhiergewohnthätten,1661aber
kaumvierzig. Der Ortsnamelautetschon1386wie
heute; danebenkommtjedochauchTeskendorfund
Teschkendorsfvor. Kühnelbringt denselbenmit dem
cechischenWorte tesko, altslavischteha, Trost,in
Berbindungund übersetztihn mit „Dorf der splur.)
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T§s." — Die Kircheist alt undvonbehauenenFeld¬
steinenaufgeführt. „Der mäßigeTurin hat zwei
Glocken,gewißschonalt; denndie kleinerehat eine
Inschrift, wie siedas 14. und 18.Jahrh, öfter dar¬
bieten, und auchdie größereträgt einesolchenoch
nicht entziffertein lateinischenCharakteren." Auch
hier bietetsichunserenvaterländischensprachgelehrten
AltertumsforscherneinevielleichthöchstinteressanteAuf¬
gabe. Möchtedie Lösungbald erfolgen! Die vor¬
handenenKirchen-undPfarrschriftenreichenbis zum
Jahre 1734; die älterengingenin einerkurzzuvor
stattgehabtengroßenFeuersbrunstzu Grunde.

Loth (Amt undPostst.Stargard,163 Ew.)mit
Kircheund SchuleistDom.-Pachthof,liegt auf einer
Hochfläche(nordnordöstlicherhebtsichdieselbeim Gr.
Wiehen-Berge124 Meterhoch)undheißt1807Loyse-
witze,1534Lotze,gegen1630Leussewitz,welcherName
(dasaltslavischeWort lysu bedeutet„kahl") mit „kahle
Gegend"übersetztwird.SeitalterZeiterscheintderOrtim
BesitzdesLandesherr»,undschon1534istdieserPatron
derKirche,diebereitsin jenemJahreTochterkirchevon
Teschendorfgenanntwird. Der frühervorhandeneTurm
wurde1659vomSturmheruntergeschlagen.Diebeidenin
einemStuhl hängendenGlockensind ohneInschrift.

Unterden Geistlichenzu Teschendorfnenntuns
der Kelchder Kirche daselbstden NamenI. Bein.
DurchKollektierenin derGemeindebeschaffteer diesen
Kelch,nachdemdieKaiserlichendenfrüherenim Jahre
1637 geraubthatten. Von seinemdrittenAmtsnach¬
folgerI. D. Lange,dessenVaterPräpositusin Star¬
gard war, wird berichtet,daß er 1747 mit seiner
GattinandemselbenTageundin derselbenStundestarb.
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Parochie Bredenfelde.
Bredcnfclde(Amt Feldberg,Postst. Woldegk,

255 Ew.) mit Kirche,Pfarre, Schule,Küstcreiund
WassermühleliegtanderNeustrelitz-WoldegkerChaussee
in ziemlichhoherGegend,die sichnachNordwestim
Hagen-Berge106 Meter, östlichvom Dorfe nach
Neuhauszu 114 Meter, südwestlichvon demselben
im BredenfelderHolz 125 Meter über die Ostsee
erhebt. Im Westenliegt derSchlavenkeu-See.„Den
HauptteildesGutes,jetztDom.-Pachtgut,besaßvon
denfrühestenZeiten her derLandesherr",und von
jeher übte derselbedas Patronatsrechtaus. Seit
1572 ist dasGut ganzdemFürstengehörig,nachdem
kurz zuvor die Familie v. Staffeld einigeAnteile
daselbstbesessenhatte;auchein früheresFreischulzen¬
gehöftfielanersterenzurück.Bis zumdreißigjährigen
Kriegewohnten16 Bauleuteund 10 Kossätenam
Orte; dagegenwaren1661 nur 4 Bauleuteund 1
Kossatvorhanden;sohatteGallasauchhiergehauset.
Die Kircheist massivvon Feldsteinenaufgeführt.
1534gehörte„die Kapellezu Schlicht"zur Pfarre,
und 1578 war KrumbeckFilial der letzteren.Zur
Kirchein Bredenfeldehalten sichauchdieBewohner
der BallinerUnterförsterei,die von Neuhaus,einein
^reischulzengehöft,(Amt Feldberg,Postst.Woldegk,
63 Ew.) welchesim 18. Zahrh. „von Rehbergdurch
Pernrutationhierherverlegtwurde,unddiejenigenvon

Nengarten(Amt Feldberg,Postst.Woldegk,272
Ew.), einemKolonistendorfeinit 27 Hauseigentümern,
SchuleundUnterförstereiamSeegleichesNamens,
an dessenSüdostuferderBodensich148Meter er¬
hebt,währendder, imNordostendesOrtes,in ziemlich
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gleicherEntfernungwestlichvonGrauenhagen,gelegene
Hüttenberg134 Meter hochist. Die Gegendvon
Neugartenist waldreich;in geringerEntfernungbe¬
ginnt nachNordostenzu die ForstHinrichshagen,in
welchersichbekanntlichdieRuineder, im 15.Zahrh.
in denKriegenmit denMark-Brandenburgernuuter-
gegangenenrotenKirche,an die sichzahlreicheSagen
knüpfen,befindet. Zn östlicherNähedieserRuine ist
derBoden 137 Meter hoch;derweiter nachOsten
liegendeKunkelbergerreichtnur die Höhevon 126
Meter. Sind wir auchnichtim Besitzevon näheren
Nachrichtenüber die Art undWeise,wie das,die
rote KircheeinstmalsumgebendeDorf vomErdboden
verschwand:sovielist gewiß, daßdie Schrcckenszeit,
in welcheres seinenUntergangfand, und die im
Zahre1442 ihrenAbschlußhatte, mindestensnicht
zurückstandgegendiejenige,wodesGallaszerstörungs¬
süchtigeunv blutdürstendeHorden das bejammerns¬
werteLandsengendundmordenddurchzogen.

Cantnitz(Amt Feldberg,Postst.Möllenbeck,312
Ew.), 1395 „zu der Kantenitze",1740 „Cantenitz",
nordwestlichvom gleichnamigenSee gelegen,war
früher ein ritterschaftlichesGut, und es werdenals
Besitzergenannt: 1395 ein v. Gloeden,1411Claus
v. Oertzen,1641 einv. Dorne,1698 ein „v. Stülp¬
nagelauf Cantnitzund Kanzow." DurchKauf ging
es an HerzogAdolf FriedrichII. (?) über,wardzum
AmteBergfeld,darnachzuStrelitz,endlichzuFeldberg
gelegtund ist jetzt(Zohannis1754 wurde eszum
erstenMale verpachtet)Dom.-Pachthof.Auchdieser
Ort wurde durchdie BandendesGallas 1637—88
verwüstet.Zuvor waren15Bauleute(Bauern)und
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6 Kossätendarinnengewesen;1667 wird bemerkt,
daß sicherst wenigeBauleutewiedereingefunden
hätten. VonderKircheheißtes1578,daßsiefrüher
„zuSt. Catharinen"genanntwordenundzweiAltäre
gehabthabe; dochstandschonin demangeführten
Jahre an derStelle deskleinerender Predigtstuhl.
Als ProbederdamaligenAusdrucksweisemögeneinige
Sätzeaus einemProtokollvon 1578, denKirchen¬
ackerbetreffend,hier Platz finden:„1 Campbei dem
großenBusche;1 CavelamStolperFeldebovendem
Schwedenbruche;1 Campim DolgenschenFeldebei
der großenWische;1 Campim Sandfeldebowendem
See; 1 Camp bei demWaterstege;1 Stück,das
Biefrudichen"(Fünfrute). 1667 standderTurmzum
Einsturz. Die jetzigeKircheistmassivvonFeldsteinen
ohneTurm.

Schon in katholischerZeit bildeteCantnitzeine
Mutterkirche,zu welcherdie KapellenstnWeitendorf
und Lüttenhagen,welchesKlein-Hinrichshagenund
auch„zumHagen"genanntwurde,gehörten.Später
machtendieselbenOrtschafteneine Parochieaus.
„1533 ist diesesOrts allererstdasEvangeliumge¬
predigt. Der ersteevangelischePrediger,Bilenfcld,
von welchem1541 im Bis.-Prot. berichtetwird, ist
ein frommer,gelehrter,christlicherPrediger,lebtwohl
und ehrlich",erreichteeinAlter von über80 Zähren
undwalteteseinesAmtes60 Zahrelang. Nachdem
viel erwähntenKriegeging die Pfarre ein, und
Cantnitzwurdean Teschendorfgewiesen;die Filiale
nahm Triepkendorf;denn 1665 heißt es: „Ort
(Cantnitz) hat in vielen Zähren keineneigenen
Prediger; Ehr. Zoh. Bein, Pastor zu Teschendorf,

30



curirt denselben;der Pastorzu Triepkendorfhat das
Filial WeitendorfohneVorwissendesSuperintendenten
genommen." 1750wurde die eingegangenePfarre
wieder hergestellt,dochder neuePastorschonfünf
Jahre späternachTriepkendorfversetzt,und Cantnitz
und LüttenhagenkamennachBredenfelde,Weitendorf
nachCarwitz.

Lüttenhagen(Amt undPostst.Feldberg,138Ew.)
mit Kirche,SchuleundObersörstereiwird vor 1350
nichtgenannt,1534aberalsHinrikeshagenbezeichnet,
wogegender gleichnamigeOrt beiWoldegk„Neuen-
Hinrichshagen"heißt; 1678 ist zu lesenLütken-
Henrichshagen,1665Lütkenhagen,auch„zumHagen",
1764 Lütgenhagen.Sponholzhält es für wahr¬
scheinlich,daß unserLüttenhagendas in altenUr¬
kundenvorkommendeHerbordshagensei. In einiger
EntfernungnachWestenhin liegt der DolgenerSee;
südwestlichbefindetsichunweitdesOrtesdieOber¬
försterei;nachOstenhin treffenwir Feldberg. Die
herrlichenLaubwaldungen,von welchendieFeldmark
nachSüden, OstenundWestenumfaßtist, bergen
einenreichenWildstand.— Von Alters her ist der
Ort Domanium;wenigstenswar derLandesherrstets
im BesitzedesPatronatsrechts. Die Kirche,1534
Kapellegenannt,gehörte1560 nochals Filial zu
Carwitz, 1678 aber schonzur Pfarre in Cantnitz.
1666 gingendie wenigenLeute,welchesichnachder
schrecklichenKriegszeitin Lüttenhagen,wo der Feind
gleichfallsentsetzlichgewütethatte,wiedereingefunden,
zumGottesdienstnachFeldberg. Seit 1765 ist die
KircheFilial von Bredenfelde.

Krumbeck(ritterschaftlich,Postst.Woldegk,279Ew.)



mit Kirche,Schuleund Küsterei,Windmühleund
Holzwärtereiheißt1313Crumbeke,Crumbecke,war
bis 1811 preußischeEnklaveund kam durchVer¬
einbarungerstin jenemZahreuntermecklenburgische
Landeshoheit.1825 wurde es (nachKühnel)der
Ritterschafteinverleibt,anstatt des vorinals ritter-
schaftlichen,jetztzumKabinetts-AmtegehörigenGutes
Zippelow.— Bald nach1300 erwarbdasKloster
Himmelpfortden ritterschaftlichen,1319 auchden
fürstlichenTeil desDorfes und besaßdasGut noch
1578, wo die kirchlichenVisitatorensichbitter über
denUngehorsamderBauern, von welchensiever¬
spottetwurden,beklagtenund demPsarrherrnzu
Bredenfeldeverboten,ihnenKinder zu taufen, das
Sakramentzu reichen,Trauungenvorzunehmen,bis
siegehorsamgeworden,— welcheVerfügungindessen
auf denEinspruchdesKlostersHimmelpfortzurück¬
genommenwurde. Za das StargarderAmtsbuch
schreibtnoch1624: „Das Dorff Crumbecke,so im
LandezumStargardt liegt und den Trotten zum
ClosterHimmelpfortjetzozugehörig,dahinesimBabst-
thumbdenMünchenverehretist," — undSpanholz
sagtin einerRandbemerkung:„1661 übtedasjus.
patr. der v. Trottezu Hiinmelpfort." 1797 kam
das Gut durchKauf an U. O. v. Dewitzauf Gr.
Miltzow. Er erwarbesvon C. L. v. Berg, dessen
Vater, der Geh.Justizratund LandvogtderUcker¬
markChr. v. Berges1766„vondesKönigsMajestät
eingetauscht."U. O. v. Dewitzzahlte1797dafür
100,000Thaler. „DerselbelegtebeidemgroßenHolz¬
reichtumderGegendeineGlashüttean, die jedoch
spätereingegangenist." — Die Kirchegehörte1578
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und noch1661 als Filial nachBredenfelde;darnach
ivurde sie von Weggunin der Mark curiert, so
namentlich1737, bis sie 1790 wiederals Vagante
zuBredenseldeging. Sie besitzteinenKelch,„welchen
nachder darauf befindlichenInschrift dieGemeinde
aus DankbarkeitnacherlangtemFrieden1660 hat
anfertigenlassen."

Lichtenbergunddas„RoteHaus" (ritterschaftlich,
Postst.Feldberg,212 Ew.) mit Kirche, Schule,
Küsterei,KalkosenundZiegelei, liegt westlichvom
RossbauerSee (98 Meter), nördlichvoin breiten
Lucin. Die Feldmarkwird nachSüdwestenvon der
von SchlichtdurchdieLichtenbergerBuchengetrennt,
welchesichnachNordenhin der KrumbeckerForst
anschließenund nachSüden zu bis an denLucin
reichen,an welchemauchdie Ziegeleiliegt. — Lich¬
tenberg,schonim 14.Jahrhundertbekannt,hat seine
Besitzeroft gewechselt.Meistensgehörtendendaselbst
angeführtenFamilien nur Anteile. Bereits um die
Mitte deserwähntenJahrhundertskommtderName
v. Marburg,danebender v. Buk vor, desgleichender
v. Tornow. 1452 wird ein v. Döhrenwegendem
Fürsten geleistetertreuerDienstemit unseremOrte
belehnt;dochwerdenim 16. Jahrhundertwiederdie
v. Marburg,danndie v. Tornow,welcheauchgegen
die Mitte des 15. Jahrhundertsals Besitzervon
Anteilenin unseremOrte aufgeführtwerden,gegen
Endedes16. Jahrhundertsauchdie v. Oertzenin
Verbindungmit demGute genannt. Im 17. Jahr¬
hundert sehenwir die v. Marburg im Besitzedes
Hauptteils, danndesGanzen. Weil ein Mitglied
der Familie „die MuthungderLehnevonLichtenberg
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undBallin unterlassen",sowurdeLichtenbergrc.dem
Stallmeisterv. Schack1701verliehen.Dabeihatten
übrigensandereFamilienbis 1720Anrechtedaselbst.
Im 18. Jahrh, sinddie v. WendessenimBesitzedes
Gutes, verkaufenes aber 1817 an v. Arnim auf
Neuensund,vondessenSöhnenesan F. Meinte1835
überlassenwurde. 1880 erwarb es derRittmeister
a. D. H. Seip, und von diesemginges 1882 an
A. Seip auf Glocksinüber. Im Hosgartendes
Orts sollennochRuineneinerehemaligenBurg vor¬
handensein.

DieKirchewar bis zurReformationeineMutter¬
kirche;dochschon1560 wird im Bis.-Prot. gesagt:
„Es soll vor Zeiten zu LichtenbergeinePfarre sein
gewesen,soll auchnochdie Wedemo(Pfarr-) und
Küsterstattewüsteliegen; Wittenhagensoll zu jener
Kirchegehörthaben." 1667 beider Visitationwar
LichtenbergschonFilial von Wittenhagen. 1720
wurde die Kircheals VagantedemPastorKegebein
zu Bredenfeldeaufgetragen,beiwelchemOrte sieseit
der Zeit geblieben." Am Ende der nordöstlichen
Ausbuchtungdes „Breiten Lucin" liegt ein Haus
aus Ziegelsteinen,das „Rote Haus". Zn alter
Zeit sollesWohnsitzvonDiebenundRäuberngewesen
sein,und mancheSchauergeschichteerzähltderVolks¬
mundnochheutevon demselben.

Wendorf,gleichbedeutendmit Wendendorf(ritter-
schaftlich,Postst.Feldberg,57 Em.) liegt nordwestlich
vomHauptguteLichtenberg,wozues kirchlichgehört.
UrsprünglichkleineresVorwerkvon letzterem,legte
F. MeinkeeinenbedeutendenTeil des Ackersvom
HauptgutezumVorwerkeund übergabbeide,nun-



niehrgetrennteGüter zweienseinerSöhneals geson¬
dertenBesitz. Die Erhebungvon Wendorfzu einem
selbständigenGute geschahim Zahre1887.

ZnderReihederGeistlichenzuBredenfeldefinden
wir hinterdemNamenKegebeindreimaldenNamen
Brückner;Vater, Sohn und Enkelhattendie Pfarre
von1749(1787)bis1843,alsofasthundertZahreinne.

Parochie Alt-Käbelich.
Alt-Käbelich(Amt Stargard,Postst.Oertzenhof,

278 Ew.) mit Kirche, Pfarre, Schule, Küsterei,
Windmühleist Dom.-Pachthofan der Neubranden-
burg-WoldegkerChaussee.1298 heißtderOrt Cobelik,
1322 Kobelik,1346Koblicke,1367 Köbelik,1561
Kobeligk,1624Köbelke,KoeblicheundKobelke.Prof.
Brücknervermutet,daßderNamedeutschenUrsprungs
sei;Kühneldagegenerinnertdabeian dasaltslavische
kobyla, Stute, und übersetztihn init „Stutenort,
Gestüt". 1292 werdenhier dem KlosterWanzka
Hebungenüberwiesen;gegendieMitte des14.Zahr-
hundertsgehört„Hof und Dorf Coeblicke"zurGraf¬
schaftFürstenberg,fällt abermit der bald erfolgten
Einziehungderselbenan denLandesherrnzurück,und
im 16. Zahrhuudertbeziehendie v. Mandüveleinige
Hufenpächtevon hier. Beim Beginnedesgroßen
Verwüstungskriegeshatte Käbelichein Freischulzen¬
gericht,24 Bauleute,1 Pfarrbauernund4 Kossäten;
1665 warenaußerdemFreischulzennur 6 Bauleute
mit demPfarrbauerndort ansässig.— Die Kirche
in Alt-Käbelichistwahrscheinlicheinederältestendes
Landes. Sie ist, wie die untereHälfte desTurms,
massivvon quadriertenFeldsteinenaufgeführt. „Als
1822dieselbeim Znnernabgeweißtwurde, entdeckte



man auf derPlatte desAltars eineOeffnung,in
derman einekleineKapselfand. Zn dieserwaren
einigeKnochenreste,gehülltin seideneund sammetne
Läppchen,nebsteinigenPergamentstreifenmit stark
verwitterter Mönchsschrist.Der sel. Präp. Horn
entzifferteauf letzteren:„ao. 1290hoc altare con¬
secratum est.“ (Zm Jahre 1290 ist dieserAltar
eingeweihtworden.) Spater will man auf einem
anderenStreifenherausgebrachthaben:„8t. Laurentii.“
(DieserZettel enthieltwahrscheinlichdieBeglaubigung
über DieEchtheitder Reliquie.) Also jenewahr¬
scheinlichReliquiendiesesSchutzheiligender Kirche,
demderAltar geweihtwar. Alles ist wiederan
seinenOrt gelegtund vermauert. Auf ein hohes
Alter der Kirchedeutennichtmindereigentümliche
NischenimunterenTurm,wahrscheinlichfür ehemalige
Heiligenbilderbestimmt. Auch ein alter Taufstein
ist vorhanden."(Spanholz.) Unterdenbeidenvor¬
handenenGlockenweistdiegrößeremit denCharakteren
ihrer Inschrift auf die frühereZeit des im Lande
angenommenenChristentums.Was davonzu ent¬
ziffernist, heißt: „Christe, o rex gloriae.“ (Christo,
o Königder Ehren.) Die kleinerevon 1589 trägt
die Inschrift: „(stocktmit uns, wol (wer) kann
wedder uns. M. BenedictusHein bin ick ge-
nandt, min glück steidt in Godteshandt.“ —
1855 erhieltdieKircheeinOrgelchorund eineOrgel.
Das PatronatsrechthattederFürst hier schon1534,
und um dieselbeZeit war auchPetersdorfbereits
Filial der KäbelicherKirche. 1670 brannteder
Pfarrhof ab und wurde zweiJahre späterwieder
aufgebaut. An die Stelle diesesaltenGebäudes
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trat 1808 ein massivesHaus.— Zu Alt-Käbelich
hält sichin kirchlicherBeziehungauch

Neu-Käbelich(Amt undPostst.wie beimHaupt¬
orte, 101 Ew.) mit SchuleundUnterförsterei.Der
Name schonweist auf den neuerenUrsprungdes
Ortes, derDom.-Pachthofist, hin. Zn geringer
Entfernungvon demselbenbefindetsichnachNorden
zu der Zungfern-Berg.

Petersdorf (Amt Stargard, Postst. Woldegk,
228 Ew.) mit Kirche,Schule,Küsterei,Chausseegeld-
HebestelleundWindmühlehat unterseinenBewohnern
6 Erbpächterund 10Bauern, l Psarrbauer,5 Haus¬
eigentümerund wird 1561Petcrstorffegeschrieben.
Die beiKäbelicherwähnteChausseeberührtauchdiesen
Ort. Wie dort so wurden auch hier 1292 dem
Kloster WanzkaHebungenangewiesen,und ebenso
erhobendie Grasenvon Fürstenberghier Abgaben.
Von jeherwar wenigstensderHauptteil desDorfes
Domanium. Als solcheswird dasselbeauch1665
ausdrücklichaufgeführtund dabeiangegeben,daßes
vor dem Kriege 1 Schulzen,12 Bauleuteund 6
Cossathengehabthabe. „Das Freischulzengericht
währtenochbis 1827 fort, wo bei derRegulirung
der Feldmarkder nahegelegeneRittersitzCantzowden
größtenTeil desFreischulzenackersankaufte,der dann
jenemGute in separirterFlächeincorperirtist."

Die jetzigeKircheist gegendieMitte desvorigen
Jahrhundertserbaut, der alte Turm 1752,nachdem
sein Vorgänger1664 vom Sturm niedergeworfen
war. 1822 wurdeer, in Fachwerkaufgeführt,ab¬
getragen,weil er einzustürzendrohte,und an seine
Stelle trat 1827 ein neuer,massivhergestellter.Die



beidenGlockensindvom Jahre 1752, währendder
Altar mit dem mecklenburgische»Wappen1726ent¬
stand. Aus alter Zeit sind erhaltengeblieben:ein
Taufengel,und vor derKircheein Taufstein. Einen
früher gleichfallsvorhandenensilbernenKelchraubten
die KaiserlichenunterTilly 1631.

UnterdenGeistlichenderParochiehatsichAepinus
dadurchhervorgethan,daßer kurzvor seinemTode,
1805,ein Legat von 1000 rtl. Gold stiftete,dessen
Zinsenan dieLehrerzu Alt-KäbelichundPetersdorf
zu gleichenTeilen für freienSchulunterrichtarmer
Tagelöhnerkindergezahltwerdensollten. VonInteresse
ist die Anmerkungvon Sponholz:„SeineVorfahren
hießenHoechoderHoek. So marDr. Hoecherster
lutherischerSuperintendentzu Hamburg1535. Er
gräcisiertenachdamaligemBrauchseinenNamenin:
Aipinos, Aepinus."

Parochie Kublank.
Kublank sAmt Stargard, Postst.Oertzenhof,

347Ew.) istDom.-Bauerndorfinit Freischulzengehöft,
1 Erbpächter,12 Bauern,16 Hauseigentümernund
Windmühle.Einer derBauerhöfewurde1829bei
Regulierungder Feldmarkausgebautund heißtjetzt
Funkenhof,westlichvom Hauptorte. Auf dieselbe
WeiseentstanddasostsüdöstlichliegendeErbpachtgehöft
Dorotheenhof.Schon1468lesenwir Kublank,sogar
schon1298Cobiank, 1764Coblanck 1534Koken-
clancke,ungefährumdieselbeZeitCabelkow,Koblanky,
.Kobelancke,1624 Kuheblanckerc. Auch hier wird
vonKühnelaufdasattslavischeWortKobyla, Stute,
hingewiesen,undvielleichttrifft dieUebersetzung„Pferde¬
ort" zu. (VergleicheAlt-Kübelich!)NachDorotheen-



Hofzu beträgt die höchsteBodenhebung91 Meter,
währendsie westlichvon Kublank,nordöstlichvon
Funkenhofnur 81 Meter erreicht. Nordöstlichvom
Hauptorte mißt eineAnhöhe97 Meter. Seit dem
Jahre 1292 bezogdas KlosterWanzkaauchaus
KublankHebungen;sonstwird in demselbenJahr¬
hundert als Anteilbesitzerauchein v. Bertikoivaus
Pleetzgenannt,dessenRechtespäterauf die v. Hahn
übergingen.1-119wurdeHerzogJohannvonMecklen-
burg-Stargardvon märkischenRaubrittern zwischen
Kublank und Katzenhagengefangengenommenund
nachTangermündegebracht.1834,wie auchhundert
Jahre später,gehörtebereits der größteTeil des
Orts der Landesherrschaft.Danebenhatte1598ein
v. Gcntzkowauf Sadelkomhier Besitz,desgleichen
1661 und noch1700 einv. Dewitz. Ein Nachkomme
desersterenvertauschte1700 „seinhiesigesBesitztum
gegendieAnteileder fürstlichGüstrowschenKammer
in Sadelkom." UnmittelbarnachderBelagerungund
Erstürmungvon NeubrandenburgdurchTilly wurde
Kublank, wie alle umliegendenOrtschaften,in ent¬
setzlicherWeisemitgenommen.1661hattensichdaselbst
erstzweiBauernwiedereingefunden.Bis 1806hatte
das Dorf 9 Bauerhöfe;damals wurden aber von
Golm noch3 Bauernhierherverlegt.

Die Kirche ist aus quadriertenFeldsteinener¬
baut und 1618, 1743und1823ausgebessertworden.
Sie hat drei Glocken,unter welchendie eine1469,
einezweite1322 gegossenwurde. EinenneuenAltar
mit der Kanzelerhieltsie 1823,ein Orgelchorund
eineneueOrgel 1833. Der Kelchträgt denNamen
„Jesus" und am Fuße ist zu lesen:„Heinrich



Müller, Past. zu Kuheblank 1703." — Die
Pfarre wurde 1748 hierherverlegtundwar hier
wahrscheinlichauch 1634, wo Kublankvermutlich
-eineParochiefür sichbildete,weil in demNis.-Prot.
-diesesZahres geradehier keineFiliale angegeben
werden. Vor 1748war sieaberin Neetzka.Nebst
einemTeiledesDorfesbranntesie1783ab. Viele
-KirchenschriftenwurdendabeivomFeuervernichtet.
1786wiederhergestellt,wurdedasPfarrhaus1829
gründlichausgebaut.Zur Pfarregehörtder„Kuckuks-
See," welcherfrühersehrfischreichwar.

Ncctzka(Amt Stargard,Postst.Oertzenhof,226
Ew.) mit Kirche,Schule,Windmühle,kommtnach
Spanholzin Urkundenals Nicrzke,Nietzke,Knesseke
undNetzke— nachKühnel1417als Nedeska,1550
Netzte,Nietzke,1561 Ncitzke,1764 Netza(vielleicht
das fehlendek ausVersehenausgelassen?)vor und
ist nachder letzterenQuellemit „Mulde", „niedriger
Ort" zu übersetzen.Der Dom.-Pachthofliegt ander
OstseitedesNeetzkaerSees(84Meter)südlichin der
Näheder Friedrich-Franz-Bahn,an derenNordseile
derBoden87 Meter, weiter nachOsten95 Meter
und Helpte gegenüber112 Meter über die Ostsee
emporsteigt.Seit alterZeitDomaniumwurde1404
die FeldmarkMuggenhal,vielleichtdie desheutigen
Katzenhagen,durchdie HerzögeJohann und Ulrich
mit dervonNeetzkavereinigt. 1453verschriebHerzog
HeinrichdemKlosterStolpe in PommerndasDorf
mit der Feldmark,nachdembeidesschonfrüherdurch
dieMarkgrafenOtto undAlbrechtEigentuindesselben
gewesenwar. „Vor dem großenKriegewar hier
ein fürstlicherMeierhofmit 18 Husenund 13 Bau-
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(cuten,jedermit 272 Hufen; allein 1661 nur erst
2 Bauleuteund 1 Kossat.

Die Kirche,ohneTurm, ist, ihren massivvon
FeldsteinenausgeführtenRingmauernnach,alt. Zwei
GlockensindvondenJahren 1691und1785.Ueber
dasEigentumderKirchewird 1661gesagt:„Sonsten
hat die Kirchefür diesemeine Wassermühleallhie
gehabt,sozwischendemNeetzschenund demKukuks-
See einbelegen,davonder letzteMüller, so sieauf
seineUnkostenwiederaufgebaut,auchseineeignen
Stein und Eisenschlittgehalten,gegeben1 Drömt
Korn. Es ist aber dieseMühle in diesemletzten
Kriegswesenund allgemeinenLandruin totaliter
wiederumbverwüstet,also, daß jetzonichts mehr
davon, als die bloßeStelle, nochzu besehen,und
wenig Hoffnungvorhanden,daß dieselbehinwieder
aufgebautundzu einigemNutzenund Frommender
Kirchenwiederumbgebrachtwerdensollte". Sponholz,
setzthinzu: „Zur Zeit stehendort nur einigeEin¬
liegerwohnungen."— DiePfarre,wiefrüherbemerkt,
ehemalsin Neetzka,brannte 1748 nebsteinemTeil
der Kircheniederundwurdenun nachKublankver¬
legt. Zur Kirchedaselbsthält sichauch

Katzenhagen(Amt Stargard, Postst.Sponholz,
71 Ew.) Dom.- Pachthofnebender Südseiteder
Friedrich-Franz-Bahn,westnordwestlichvon Neetzka.
Bor demvielerwahntenKriegesoll derOrt bedeutend
größergewesensein;manfandauchvorMitte dieses
Jahrh. Spuren einesKirchhofesund einengroßen,
altenSchlüssel,vielleichteineneinstmaligenKirchen-
schlttssel,daselbst.Ausder Karte von 1746 soll an
Stelle desOrtes der NameLietzowstehen.
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Golm (Amt Stargard, Postst.Oertzenhof,188

Ew.) Dom.Pachthofmit Kirche,Schule,Wassermühle
und Windmühleliegt an der Chaussee,welchevon
FriedlandnachWoldegkführt. Nordwestlichvon dem
Dorfe erreichtder Boden70, nordöstlich55, nach
Südsüdost77, nachSüdwest89 Meter Höhe. Das¬
selbewird von demMühlenbacheberührt,der sich,
aus der Gegendvon Kreckowkommend,von Golm
aus überSchönbecknachBrohmwendetund, nachdem
er seines Namensvollwürdig sich erwiesen,sein
Wassernördlichvon GalenbeckdemGalenbeckerSee
zuführt. Wie in einem früherenAbschnittedieser
Arbeit schoneinmalmitgeteiltwordenist, sollen in
diesemBache,namentlichin der GegendvonSchön¬
beck,die bei Stargard erwähntenSchmerleehemals
gleichfallsvorhandengewesensein.— WasdenOrts¬
namenbetrifft,der1322(Mute, 1336Golmhe,1400
„zu dem Golme" geschriebenwird, sosoll derselbe
mit „Hügelort,Ort anHügeln"zuübersetzensein.—
1308 bezogendie Calandsbrüdervon hier durchdie
GnadedesHerzogsHeinrichvon Mecklenburgeinige
Pachte. Als Anteilbesitzerwerdenim Laufe dieses
und der folgendenJahrhunderteu. a. genannt:v.
Toren, auchDören, v. Dewitzauf Dewitz,Cölpin
und Holzendorf(1434). DerselbeNamebegegnet
uns 1806, 1534, 1860, 1628. 1534heißtesvon
der nachgelassenenFrau einesH. Bevernest:„Nach
ihremTode is er parht gudesvndeLenwaran de
Fürstenvoruallen." (NachihrenTodeist ihr Guts¬
anteil und Lehn— als erledigt— an die Fürsten
verfallen.) 1659 wird HerzogGustavAdolf, der
als DichtergeistlicherLiederbekanntist, als Patron

32



der Kirchegenannt,und hiernachgehörteihm schon
damalsder HauptteildesGutes, das von 1700 an
als Domaniumaufgeführtwird, obwohl der Lehn¬
schulzenhofnoch1720 in denHändeneinesEwerd
war. Vor dem Religionskriegewohntenim Dorfe
1 Freischulze,22 Bauleuteund 6 Kossäten.

Die Kirche,massivvon Feldsteinenund aus
alter Zeit, ist der in Käbclichähnlichund besitztdrei
Glocken.Ein Kelch,demin Kublankähnlich,vom
Jahre 1704 trägt die ZuschriftdesPastorsMüller
und desdamaligenFreischulzenJacobEwerd. 1827
wurdebeimAusbauder Kircheder alteAltar beiseite
gestelltund durcheinenneuenersetzt.— 1534bildete
Golm ohneFiliale einePfarre für sich;späterwurde
derOrt vonPasenow,dannvonHolzendorfbis 1661
curiert, in welchemZahrediesePfarre niederbrannte
und derdamaligePastornachBadreschging. 1665
gehörteunserOrt in kirchlicherBeziehungschonzu
Neetzkaund kamdann,wie daselbstund beiKublank
zu sehen,zu letzteremPfarrorte. — Zur hiesigen
Kirchegehörendie Bewohnervon:

Friedrichshof(AmtStargard,Postst.Oertzenhof,
74 Ew.), Dom.-PachthofwestlichvonGolm,nördlich
von Kublank gelegen. Die Grenzeder Feldmark
bildet nachNordenhin derEichhorsterWald, dem
sichder ZatzkerWald anschließt,dessenin jenenhin-
einschneidendeSüdspitze82 Meter hochliegt.

Parochie Dewitz.
Dewitz (Amt und Postst.Stargard, 297 Ew.)

mit Kirche,Pfarre, Schule,Küsterei,Unterförstcrei
und Mühle ist Dom.-Pachthofin der Nähe von
Stargard und heißt in älteren UrkundenDiuitze,
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Deuitze,DewettzeundDewizz(1363). Der Name
(das altslavischedeva bedeutetJungfrau) ist ver¬
mutlichmit „NachkommenderDeva" zu verdeutschen.
Wohl ohneZweifel stammter aus derWendenzeit.
Zur Zeit istmanmit derHerstellungeinerChauffeebe¬
schäftigt,welchedcmOrtebequemedirekteVerbindungmit
Stargard,andererseitsauchmit Woldegkgebenwird.

In frühererZeit hatte dasDorf nebenfürst¬
lichenBauerhöfenzweiadligeHöfe, und wir finden
daherfaststetsverschiedeneFamiliendaselbstin gleich¬
zeitigemBesitze. Die Hauptnamensind v. Dewitz
und v. GenzkowoderJentzkow. Schon 1300 wird
Otto v. Dewitz,der insofernStammvaterderFamilie
ist, diemit ihrenälterenBorfahrenin die Wenden¬
zeitzurückreicht,als von ihm ab eineununterbrochene
Ahnenreihenachgewiesenwerdenkann, Erbherr auf
DewitzundCölpingenannt. Danebenerscheint1319
ein v. Genzkow,welchesWort gleichfallsauf wendi¬
schenUrsprungder Träger des Namenshinweist.
Die letztereFamilieist seit 1514, wo ein v. Dewitz
aufCölpin feinenAnteil am GuteDewitzan dieselbe
überläßt,im alleinigenBesitzder beidenadligenTeile,
und sieblieb esder Hauptsachenachbis 1822, in
welchemJahredasGut durchKauf an denLandes¬
herrnüberging. Bor demAltar der Kircheerinnert
ein Leichensteinan einenfrüherenBesitzer.Die In¬
schrift,welcheihm seineWitweEva v. Riebensetzen
ließ, lautet:

Ficke Genzkow eddelcrbar,
sines Alters neun und vierzigk Jhar,
von dieserWelt geschiedenist
im Glauben recht an Jesum Christ,
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in dem vier und actzigsten Jhar,
am Tage Kiliani zwar
zwischen acht und neun Abendzeit
sein Leib alliier begraben leit,
die Seel bei Gott in Freuden schwebt;
in den Ehstand hat er gelebt
mit Eva Rieben siebzehnJhar,
sos Sohns, zwei Tochter Vater war.
Zwei Sohns hat er zu Gott gesandt;
im Wittwen und im Weisenstand
liess er sein Fraue und Kinderlein,
die um in oft betreubet sein;
doch ist ihr Trost stets allezeit,
das sie in der ewigen Freud
sich wiedersehnund kennen sollen.
Gott helf ihn dazu und uns allen.

V. G. 1586. E. R.
(Der Heimgegangenewar im Jahre 1584 gestorben.)

1748 ging ein großerTeil desDorfes durch
Brand zu Grunde, und mehrereMenschenkamen
dabeiums Leben.DieKirche,massivvonFeldsteinen,
wurde1763 ausgebaut.DasOrgelchorwurde1878
behufs AufstellungeinesneuenWerkeserweitert,
der Turm 1880 gründlichrepariert, die Thürenund
FensterdesGotteshauses1887 erneuert. Unterden
drei Glockenist die eineim Jahre 1617, einezweite
1749 gegossen.Auf einemälterenKelche„stehen
fünf Buchstaben,von welchenindes nur die drei
ersteren8. V. 8. zu erkennensind."— DasPfarr¬
hausbrannte 1713 ab. Das darnachaufgeführte
Wohnhauswurde1830 abgebrochenund durchein
massivesGebäudeersetzt.Zur Kirchein Dewitzhält sich
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Marienhof(Amt undPostst.Stargard,71Ew.),
Dom.-Pachthofmit einerZiegelei,welche1829 von
Pragsdorf hierherverlegt wurde und nordwestlich
vomGehöftliegt. Früherzu Dewitzals Holländerei
gehörig,wurdees1854davongetrenntund zu einer
besonderenMeiereigemacht.

Cölpin, ritterschaftlichesGut, Postst.Stargard,
mit Hochcamp387 Einwohner,hat Kirche,Schule,
Küsterei,Holzwärterei,WindmühleundZiegeleiund
wird von der Chausseedurchschnitten,die von Neu¬
brandenburgnachWoldegkführt. Der Ort macht
in allen seinenTeilen einenüberausfreundlichen,
wohlthuendenEindruck,vomHerrenhausebis zu den
Arbeiterwohnungenherab. Die Feldmarkerhebtsich
im Osten95 Meter,im Süden,östlichvonMarien¬
hof, 101 Meter hoch.Hochcampliegt nordnordöstlich
vomHauptorteunweitderFriedrich-Franz-Bahn,die
Ziegeleisüdöstlich.DerNameCölpinwird vonFach¬
männernmit demsorbischenkolp, Schwan,in Ver¬
bindunggebrachtund mit „Schwanenort"übersetzt.
— Cölpin ist unzweifelhafteineder ältestenOrt¬
schaftenunseresLandesund stehtinsofernunterden
ritterjchastlichenGütern desselbeneinzigda, als es
gegenachthundertJahrehindurchstetsSitz einerund
derselbenFamilie,der v. Dewitz,gebliebenist. Was
den UrsprungdesFamiliennamensbetrifft, sosoll
Deg-vitz im Czechischen„giebmehr"heißen;anderer¬
seitsleitetmandenselbenvonDiefka, eineJungfrau,
ab. In älterenUrkundensollderNameauchDewesse
lauten. Daß aus diesemHausedie Grafen von
Fürstenberghervorgingen,istbekannt;auchin Pommern
erwarb ein Zweig desselbenbedeutendesBesitztum.



1102 wird A. v. Dewitz als Erbherr von Cölpin
bezeichnet.Als ihrenStammvaterbetrachtetdieFamilie
(sieheunterDewitz)abererstOtto v. Dewitz,derals
ErbherrvonDewitzund Cölpinim Jahre1309starb.
Er war, als dasLandStargard sichnochim mark-
brandenburgischenBesitzbefand,Rat desMarkgrafen
Albrecht,späterGeheim-RatHeinrichsdesLöwenvon
Mecklenburg.Bis 1290 gehörtenachtBauerhufen
im Orte demLandesherrn.1329 ist einSohnjenes
O. v. Dewitz,derdenselbenVornamenträgt, Vormund
der FürstenAlbrechtundJohann. DessenSohnOtto
und sein Vetter Ulrich gelangtenzur Würde der
GrafenvonFürstenberg.AufdemKirchhofezuCölpin,
welchesin frühererZeit zweiHerrenhöse,denOber¬
hof und denUnterhofhatte,huldigtedie Ritterschaft
vesStargardschenKreisesdemLandesherrn,soz.B.
1609 den HerzögenAdolf Friedrich und Johann
Albrecht. UnterdeneinstmaligenBesitzerndesGutes
wird besondershervorgehobenStephanWernerv.
Dewitz,„nacheinanderMecklenb.Hofmarschall,Kammer-
Direktor,Geh.Rats-PräsidentzuSchwerin." Ihm
verdanktdas Gut in seinenGebäudenwie in seiner
Bewirtschaftungdie Grundlagedes jetzigenFlors,
dervonseinenNachkommennichtnur gesteigert,sondern
aufs Edelsteund Freigebigsteauchin Rücksichtauf
die Bewohnerdes Dorfes ausgedehntwird. Auch
das einfache,aber geschmackvolleWohnhaushat er
erbaut. 1798erwarber durchKaufdiebeidenGüter
RoggenhagenundBrunn. Er starb1800 undwurde
im ErbbegräbniszuCölpin beigesetzt.SeinemSohne
und Nachfolger,von dem ein Zeitgenosseschreibt:
„Wissenschaftund Kunst fandenin ihm einengleich
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warmenVerehrerundFörderer,— ihm war esAuf¬
gabedesLebens,alle seineUmgebungenglücklichzu
wissen"— verdanktder trefflicheGarten seineAn¬
lage. „Das Gut Brunn verkaufteer 1812 anseinen
Schwager,den nachherigenLandrat C. v. Oertzen."
Seit 1837 ruht aucher an der Seite seinerihm
früheentrissenenGemahlinin derFamiliengruft.Zn
die FußstapfeneinessolchenVaters und Großvaters
trat von Anfang an der jetzigeErbherr auf Cölpin
undNoggenhagen.1840kaufteer dasFreischulzen¬
gehöftim angrenzendenDorfe Rühlow. Währender
die GebäudedesselbennebstkleinerenPertinenzienan
GroßherzoglicheKammerzurückverkaufte,legteer ju
der erworbenenAckerfläche,frühergrößtenteilsmilde
Weide,ein bedeutendesAreal von Cölpin und er¬
baute1641einneuesGehöft,dasdurchlandesherrlichen
Konsens1842Hochcamp benanntwurde.

Die Kircheist eine dergrößtenundschönsten
DorfkirchendesLandes. IhremGrundbaunachalt,
aus sorgfältig behauenenFeldsteinenaufgeführt,ist
siespätervielfachausgebautworden. Unterdendrei
Glockensind zwei1526 und 1667gegossen.Der
Turm ist von ansehnlicherHöhe. NebendemHaupt¬
gebäudebefindetsichdasErbbegräbnisder Familie
v. Dewitz. Ein in diekatholischeZeit zurückweisendes
Altarblatt wird in derKircheals sehenswerteReliquie
aufbewahrt.Znteressantist auchdieNachricht,daß
schon1747 eineneueOrgel für dasGotteshausbe¬
schafftwurde,jedenfallseineder ersten,wo nichtdie
erste,in unserenLandkirchcn.Später wurdesiedurch
eineneueersetzt.

Der zuvor erwähnteGeh.Rats-Präsidentvon
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Dewitzhat sicheinebleibendedankbareErinnerung
auch in einemvon ihin gestiftetenLegatgesetzt,das
jetztauf 7500Mk. erhöhtist, unddessenZinsenunter
Verwaltung desPastors zu Dewitz für Arme und
Kranke,zur Aussteuerarmer,unbescholtenerMädchen
u. s. w. verwendetwerden.

Zn ältererZeit hattederOrt eineeigenePfarre;
1661 wird ecaberschonals Filial von Dewitzbe¬
zeichnet.Vermutlichwar auchdiesePfarre in dem
vorausgehendenKriegeuntergegangen.

Die Bodenfläche,welchedie StargarderSynode
einnimmt,zeichnetsichdurchFruchtbarkeitvor anderen
aus, und Klee,Raps undWeizengedeihenhier vor¬
züglich. Die herrlichenWaldungen,in welchender
stolzeEdelhirschin ganzenRudeln getroffenwird,
werdengroßenteilsvon Buchenund Eichengebildet.
Den schönstenBlicküberWald undFeld genießtman
vomhöchstenPunktederSynodeaus, vomFangel¬
turm der altehrwürdigenBurg Stargard.

5. Aie @rtfd?affen 6er Wotdegker Synode.
Woldegk.

Woldegk,die östlichsteStadt des Herzogtums,
liegt westlichvom WoldegkerStadt-See, an dessen
Ostseitewir den139Meter hohen„Galgenberg"und
südlichhiervonden130Meterhohen„ScharfenBerg"
und nochweiternachSüdendie 120Mir. betragende
Johanneshöhetreffen. Nordwestlicherhebtsichder
Boden in der Nähedes Ortes 132 Meter, südsüd¬
westlich35 Mtr. überdenSpiegelder Ostsee.Auf
der Feldmarkfindenwir die GehöfteHcrmannshof,



Johauncshöhe,Fricdrichsau,Wilhelmshöhe,Carolincn-
hof, CarlsfeldcundSchönbrunn.Von denachtvor¬
handenenWindmühlenzahlenzwei ihre Grundpacht
an die Kirchenökonomie,fünf aberan die Kämmerei.
Unterden3176Einwohnernin 329Häusernbefinden
sich46Schuhmacher,23Schneider,13Kaufleuteund
1 Krämer,12 Bäcker,11 Schlächter,8 Müller, 8
Sattler, 8 Weber,7 Böttcher,7 Schmiedeund 5
Kleinschmiede,7 Tischler,5 Glaser, 4 Barbiere, 3
Drechsler,3 Klempner,3 Stell- undRadeinacher,3
Töpfer,3 Uhrmacher,3 Ziegeldecker,2 Buchbinder,
2 Maler, 2 Kürschner,2 Maschinenbauer,2 Seiler,
2 Weißgerber,2 Zimmermeister,1 Apothekerrc.

Woldegkist jedenfallseinsehralterOrt. Wahr¬
scheinlichwar er der HauptortdesGaues„Wolze",
der schon946 in derStiftungsurkundedesBistums
HavelbergdurchKaiserOtto I. erwähntwird; von
andererSeite ist freilichWolfshagendafür gehalten
worden. Zn späterenUrkundensteht zu lesen:
Waldeck,Woldeggeund Woldecke.Man hat den
Namenmit „Wald-Ecke"in Zusammenhangbringen
wollen;W. Reinholdaber eifertdagegenunderklärt
ihn folgendermaßen:„Der NameWoldegkstammt
ausdemSlavischen;wol heißtderOchse;sdegnu
heißtkrepiert;derNameWoldegkheißtalso(nachdem
derselbeam Endevon denDeutschenverwandeltwor¬
den) etwa soviel als Ochsenstelle,Ochsentod."R.
beziehtsichdabeiauchauf dieSagevon demOchsen¬
horn (Büffelhorn)in derWoldegkerKirche,in wel¬
chemman zu den Zeiten des Vorgängersseines
Vaters,derhierPastorwar, einealteSchriftgefunden
habe,die leiderverbranntwordensei,weil manihren



Inhalt nicht zu entziffernvermochte,und teilt uns
mit, wiederVolksmundseinerVaterstadtdieursprüng¬
licheEntstehungdieserletzterenerklärt: Es habeein¬
mal vor vielen,vielenJahren eineschrecklicheVieh¬
seucheim Landegeherrscht,und erst, als auchder
letzteOchsegestorbensei,habedieselbeaufgehört.An
der Stelle, wo er gefallen,seizumAndenkendaran
ein Haus gebaut,worausspäterein Dorf, danneine
Stadt entstandensei.— Sind derartigeSagenauch
oft interessant,sobietensiehistorischenThatsachendoch
nur selteneinesichereUnterlage. Mit Sicherheitist
nur mitzuteilen,daßWoldegkin alter Zeit einezum
SchutzederOstgrenzedesLandesStargard angelegte
starkeBurg war. Sie soll an der westlichenMauer
der Stadt, derenalte, bedeutendeWälle gegenEnde
desvorigenJahrhundertszu Gärten und Spazier¬
gängenumgewandeltwurden, ihren Platz gehabt
haben. Als mandort imAnfangediesesJahrhunderts
planierte,„fand manPfeile und anvereWaffender
Vorzeit,auchMenschenschädelundGerippe,jeneeinzeln
mit einerArt irdenerSchüsselnbedeckt.Ein Teich
in der Nähe, ein länglichesViereckbildend, führte
nochspäterden Namen Burggraben"; desgleichen
existiertnochheuteeineBurgstraße.Die Entstehung
der Stadt als solchewird von einigenGeschichts¬
forschernin die Zeit gerückt,wo Friedlandentstand;
unser Hof- und Staatshandbuchbemerktaber: „zur
Stadt erhoben1271". Im Jahre 1304wurdeunser
MecklenburgerHeld Heinrichder Löwe,Sohn von
HeinrichdemPilger, im VertragezuWittmannsdorf
von denBrandenburgerMarkgrafenzwar als Herr
desLandesStargard anerkannt,wozuauchWoldegk
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gehörte;bald jedochentbranntederKampfumdasselbe
von neuem. 1315verbandensichdieMärkermit den
Pommernund besetztenFürstenhagen,vermochten
jedochWoldegk,dessenVerteidigungder tapfereund
klugeHauptmannMartin v. d. Huda leitete,nicht
einzunehmen.Der Markgraf Waldemar ließ die
Mauern untergrabenund suchteauf dieseWeisein
die Stadt zu kommen.Die Belagertenabermerkten
es, legtenvon innenaus höhergelegeneGräbenan,
füllten siemit Wasser,und als dieMarkgräflichen,
das nahe Verderbennicht ahnend,weiter gruben,
stürzteplötzlichdasWassermit solcherGewaltaus
sie,daßviele „in derErdeversaufen"mußten.1441
drangendieselbenFeindesengendund brennendins
Land,und nachdemsiedasfesteSchloßHelpteerobert
und zerstörthatten,nahmensiediesmalauchWoldegk
ein,mußtenes indessen1442an Mecklenburgzurück¬
gebe».Schon1443 traf die Stadt ein neues,ent¬
setzlichesUnglück;eine Bande von Mordbrennern
überfiel sie und legte sie nach vorausgegangener
Plünderunggänzlichin Asche;auchdieKirchebrannte
nieder. Zn dieserNot fandendie armenBewohner
einenHelferandemBischofzuCanuninin -Pommern,
zu dessenSprengelWoldegkdamalsgehörte.Er be¬
willigte eine mildeBeisteuerzumWiederaufbaudes
Gotteshausesund erteilte allen reichlichenGebern
einenAblaßauf vierzigTage. Eine ähnlicheMord¬
brennerbande,wie siesichin jenenZeiten aus losem
Gesindel,entlassenenKriegsknechtenund Abenteurern,
häufigbildeten,bereitetedemOrte 1493einähnliches
Los; dochblieb diesmaldie HauptkirchevomFeuer
verschont.AuchwährenddesdreißigjährigenKrieges,
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besondersin denJahren von 1629bis 1631,hatte
dieStadt namenloszuleiden. Die armenEinwohner
wurden wiederholt ausgeplündert,öffentlicheund
Privat-Gebäudezerstört;Krieg und Pest machten
Woldegkmenschenleer.1703gingwiedereinbedeutender
TeildesOrtes,darunterdasRathausmitdemStiftungs-
briefe der Stadt und vielen anderenUrkundenin
Flammenauf. Der Landesherrhalf nachMöglichkeit,
bestätigteauchderStadt denBesitzdesauf derFeld¬
markgelegenen,im großenKriege zerstörten,dann
wiederumfür 600Florin erworbenenDorfesNiendorp,
auf welchesWoldegkschonseit 1307urkundlichrecht¬
mäßigeAnsprüchehatte, die aberbis dahinvon den
Fürstenbestrittenwordenwaren. Schon1719wieder
vernichteteeine währendder Vormittagspredigtain
6. August entstandeneFeuersbrunstdendrittenTeil
derStadt, 1776veranlaßteeinBlitzstrahldenUnter¬
gang von 39 Scheunenvor dem „NeuenThore",
1804 den von 34 Scheunenvor dem Burgthore,
und 1840 branntenebendaselbst80Scheunennieder.
Auchdarnachhat der Ort durchFeuerschadenmehr-
fachzu leidengehabt.— Zm Jahre 1762 wurden
die zuvorstattgehabtenIrrungen zwischenMagistrat,
Gerichtund BürgerschaftdurcheineseitensdesLan¬
desherrnder Stadt gegebenegeregelteVerfassungbe¬
seitigt. — Als WahrzeichenWoldegksgalt früher
eine im BrandenburgerThore hängendeKeulemit
der Unterschrift:„Wer seinenKinderngiebtBrod,
und selbstleidetNoth, denschlageman mit Keulen
tot." FolgendeThatsachesoll der Sage nachdie
VeranlassungzumAufhängenderKeulegewesensein:
Ein begüterterWoldegkerBürger hattenochbeiseinen
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Lebzeitenall seinVermögenundseinenGrundbesitzan
seineKinderübergeben;dieseaber lohntenihm, als
er alt und schwachgewordenwar undihnenin keiner
Weisemehrnützenkonnte,mitdemschwärzestenUndank
und stießenihn schließlichaus ihrem Hause. Er
hätteschierverhungernmüssen,wenn ihm mitleidige
MenschennichtnachdemBrandenburgerThore, wo
er Zuflucht gefunden,Speisegebrachthätten,und
selbstdas mußteheimlichgeschehen,weil die hart¬
herzigen,einflußreichenAngehörigenes nichtgelitten
habenwürden,wenn sie es erfahrenhätten. Nach
demTodedieserNabcnkindererstließmanjeneKeule
anfertigen,befestigtesie an eineKette,gab ihr den,
uns Alten nochwohlbekanntenPlatz und setztedie
angeführtenWortedarunter.

ZumGedeihenderStadt habennamentlichauch
die Kunststraßenbeigetragen,welchevon hier aus
nachallenHauptrichtungengehen.Die Chausseevon
SpanholznachWoldegkwurdedeinöffentlichenVer¬
kehrübergebenim Frühling 1846, ebensovonWol¬
degknachWolfshagen;v. W. nachFriedland1856;
vonW. bis nachder GrenzeStrasburg im Herbst
1867; v. W. nachFürstenwerder1859 und durch
die iiu Frühling 1856 eröffneteChausseevon Neu¬
strelitznachCantzowwurdeW. auchmit derResidenz
in bessereVerbindunggebracht. Eisenbahnbesitzt
derOrt nochnicht, dochhofft manauf Herstellung
einersolchenbis Oertzenhofin nichtfernerZeit.

„Sowohl der Ort als die Kirche hatten in
früherenJahrhunderteneine von der jetzigenab¬
weichendeBeschaffenheit.Das beweistein alter Riß
vom Jahre 1580. In den sechszigerund siebziger
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JahrendesvorigenJahrhundertsnämlichkamenge¬
wöhnlichzwei— selteneiner— MönchedesBettler¬
ordens,ihrer Angabenachaus einemKloster in
Oberitalien,hierher,welchesichdannin der Stadt,
vorzüglichin der Gegendder Kirche,umsahen,hier
einenStein in demöstlichenGiebelderselben,etwa
drei Fuß hochvom Erdbodenentfernt,mit einem
flachvertieftenKreuzeaufmerksambetrachteten,was
weilandPastorFuchsaus seinerWohnungöfter zu
sehenGelegenheithatte, und noch lebendebetagte
Bewohnerder Stadt aussagen.Das letzteMal, als
sieerschienen,verloren siean einemMarkttagevor
demHausedesSchlächtermeistersLeonh.Willfahrt
jenenGrundrißderStadt von 1580,der von einem
Bürgeraufgehobenund an denMagistrat,von diesem
an dieRegierungabgegebenwurde,obgleichdieMönche
sichvieleMühegaben,dasVermißtewiederzuerhalten."
Seit jenerZeit sindsienichtwiedergekommen.Auf
dem Plane steht in plattdeutscherSprache: „Der
Stadt Grundriß von 0. 6. Casime" und außer
anderenBemerkungenstandnochansdemselben:„Zu
kommenan meinenliebenBruderPastor Qualbin¬
geheim, abzugebenin der Poststr.— Präge."
Nach demRissehatte die Stadt ein Schloß,zehn
Straßen, unter welcheneine Schloß-, Mönchen-,
Brüderstraße;ferneraußerderPfarrkircheeineKirche
zumheiligenGeist,einenFangturm,in einemThore
eineJungfernwippe,d. i. eineMaschineriein einer
weiblichenFigur, die das Todesopferin der Uin-
armungmit Messerndurchbohrte.— Jetzthat Wol-
degknur eineKirche,vormalszu St. Petergenannt.
Sie bestehtsichtbaraus zweiTeilen, die zu ver-
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schiedenenZeitenaufgeführtsind. Der östlicheTeil,
das jetzigeChor, im byzantinischenStile, ist wahr¬
scheinlichim 12. oder13. Jahrhunderterbaut; das
beiweiteingeräumigereSchiff dagegen,im gothischen
Baustile,gehört jüngerenZeiten an. Die massiv
von behauenenFeldsteinenhergestelltenMauerndes
Chorssindauchbedeutenddickerals die desSchiffes;
dazutragenjenein einzelnenSteinenSpuren eines
heftigenFeuersan sich; ferner ist derwestlicheTeil
der Kirchegewölbt,der östlichenicht. Wahrscheinlich
wurde der ältereTeil desGebäudesin dergroßen
FeuersbrunstdesJahres1443 bis auf die Grund¬
mauernvernichtetund dann bis 1460 notdürftig
wiederhergestellt,woraufspätererstderwestlicheTeil,
demBedürfnisder größergewordenenGemeindeent¬
sprechend,angebautwurde. Der Turm ist 1778von
Grund aus neuaufgeführt. In demselbenbefinden
sichnebeneinerSchlaguhrvierGlocken,von welchen
die größte1870 entstandund1766umgegossenwurde;
eine zweite, 1602 „aus milden Gaben aller zu
Woldegkgegossen",sprang,erhieltdurchSägenund
Bohren,wie mansolchesgar vielfacherfahren,ihren
altenKlang nicht wiederund mußtedaherspäter
umgegossenwerden;ihr NameistSusanne;diedritte
entstand1732, und die kleinsteist ohneInschrift.
Ueberdie BaugeschichtedesInnern der Kircheredet
dieseletztereauf einerTafel hinter der Kanzelin
folgenderWeisevon sichselbst: „Ob zwar meine
Fundation,Uhrsprungund NahmeNiemanderecht
bekannd,so ist dochgewiß,daß ich im 1536sten
Jahregewölbet,1670 mit einergroßenGlockeund
1678 mit Canzelund Althar versehnauch 1582
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mit Fensternbezieretworden. Zn denennachfolgen¬
denZährenhat manMich nachallerMöglichkeitund
sovielmeineEinkünffteaustragenwollen, in einem
mittelmäßigenStandeerhalten,auch1602 mit einer
Mittelglockeund anno 1623mit einemfeinenOrgel¬
werkbeschenket.Die hierauf folgendevieleZahre
und Zeiten habenhingegen,weilen selbegar böse
und kümmerlich,und dahernur wenig eingehoben,
mehr meinenNiederfall,als Aufbaubefördert;biß
endlichanno 1703mitBefestigungder beidenSeiten¬
gewölbe,auswärtigenPfeiler, wackelndenThurmsund
aufpflasteruugder Fußbodender Anfang wiederge-
machet.Zm 1706tenund 1707tenZahre ist durch
milderHändeBeytragder ganzveralteteund schad-
haffte Althar repariret und reichlichbeschenket,im-
gleichenist zu selbigerZeit die Orgel und verfallene
Sacristeyverbessertund aufgebauet,auchdrey neue
Chörean denSeitenaufgeführet,nichtminder sind
auchgesambteStüeleauf ein merklichesin Ordnung
gebrachtundvermehrtworden.

Ob nun schonvieleundgroßeKostenzumeinem
AusbauundReparationverwand,so wäre ichdoch
gar bald am 6. Augusti1719durcheinerechtmitten
unterder HauptpredigtplötzlichentstandeneFeuers¬
brunst nebsteinemDrittheil der Stadt verzehret,
zumahlenkaum 10 Schritt von Mir entferntselbe
geloschen,als aber dieallmächtigeHanddesbarm¬
herzigenGottessolchesvorgestandeneUnglückgnädig
abgewandund mich vor dasmalnochübersehen,es
auchnachherosolchergestaltgefügct,daßdievielensich
aufgegebenengroßenMängelvermittelsteineslegirten
ansehnlichenGeschenkesvoneineinvor etlichenZähren



in Hamburgverstorbenenund hier gebürtigenKauf¬
mann,NahmensJohannScheelen,gutentheils ver¬
bessertund curiret werdenkönnen. So sind im
1721fienJahremeineschadhaffteDächerumgedecket,
die theils eingefallene,theils abgewicheneGewölbe,
auswärtiggar sehrbeschädigteMauern,Giebelund
Pfeiler rund umherrenovirct,der Thurmoberhalb
bekleidet,unterhalbabermit neuenThürenversehen.
Ich bin zu gleicherZeit und Jahre mit ganzneuen
Fenstern,Canzelund Taufengelbeschenket,welcher
letztereauchnebstdemAlthare, ChörenundStüelen
zierlichabgemahletworden. So ist auchanno 1732
bei Gott Lob! anwachsenderGemeindedas querdurch
obenvor demAltharezur Un-Zierdeaufgeführtge-
geweseneSchüler-Chorabgenommen,und an der
Orgel zweineueFlügel-Chöreauf beidenSeiten zum
Behältniß derSchulknabenwiederaufgebauet.In
ebendiesemJahre sindauchan beidenSeitendes
Altahrs zweyChörelängstdenMauern hinausmit
nichtgeringenKostenneugebauetunduntenEingangs
zur Rechtenlängst der Seiten-Mauerhinauf sind
langeStüele vor Frauensabptiret und allesammt
abgemahletworden.

Anno 1735und letzlichundauchdievor einigen
Jahrenaufgebrocheneundgeborstenegrößesteauchdie
dritte in derOrdnung folgendeGlocken,wegenbe¬
sorgenderGefahr,auf derDurchlauchtigstenHerrschaft
Befehl, mit schwerenangeliehenenKostenin einer
Vierteljährigenfrist allhierzurStelle umgegossenund
in einemsehrgutenwohlklingendenStand ganzneu
an dasLichtgebrachtundwiederaufgehangenworden.

Daß ichalsodurchGottesGnadeundBeystand,



ChristmildenBeytrag,und unermüdetenFleiß und
Sorgfalt meinesjetzt lebendenund über 30 Jahre
demOeconomiund BürgermeistersBurchardtenin
einemvollkommenstenund fertigenStand nunmehro
gesetzet,worin Mich diemächtigsteObhut desAller¬
höchstengarvieleund langeJahregnädigstbeschirmen
und unverrückterhaltenwolle."

Unterden verschiedenenEpithaphiender Kirche
gedenktSponholzfolgender:1. „Auf einerTafelhinter
derKanzel habennachder lateinischenUnterschrift
derBürgermeisterBurchhardtunddessenGattin ihrer
einzigen,1711 in einemAlter von 12 Jahrenver¬
storbenenTochterein Denkmalgestiftet. Im oberen
Feldeist, von derSonneund zweiEngelngehalten,
ein größeresRundteil,auf welchemeineBlumedar¬
gestelltist, die von zweiHändenbegossen,von einer
dritten, aus einerWolkehervorragendenabergeknickt
wird,mit derUnterschrift:tarnendeflorescet(dennoch
wird sieverblühen). Das Hauptgemäldestellt ein
Kruzifix dar, umklammertvoneinerzartenJungfrau,
zu derenSeitender Vater unddieMutter in Trauer¬
gewandin gebeugterStellungsichtbarsind. Darunter
liestman:
So wird ein zartesKind zumHimmeleingeführet,
dasmit derGlaubenshanddenKreuzespfahlberühret;
die Eltern bleibenhier in stetenUngemach
und folgendermaleinstder liebstenTochternach.

Dieser BürgermeisterBurchhardthat auchauf
eineingroßenSandsteinamPfeiler derKanzelgegen¬
übersichselbstundseinenbeidenvor ihmverstorbenen
Frauenein Denkmalerrichtet. Wenn aber letztere
dort auchschlafen,so fanddocher selbstseineRuhe-
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stattehier nicht. Zn der größtenArniut starber in
Güstrowund ist dort auchbegrabenworden.— 2.
An einerKirchenwandhinter der Kanzelfindetsich
eineTafel, dem1599 verstorbenenErbrichterund
BürgermeisterFranzMein von seinemSohne1632
zuinGedächtnisgestiftet,mit einerReihevon Bibel¬
sprüchenund solgendeinZusatze:

„Ich bin gewesenNichts vorhin:
zu Nichts ichwiederwordenbin;
dochwirdt dasNichts gott nachseiniKatf),
der allesausNichts erschaffenhat,
aus Nichts uns wiederbringenzu Recht,
darumbist der TodtNichts und schlecht."
Spanholzbemerktzu dieser„Sechsmal-Nichts-

Znschrift": sie bezeichnetden GeschmackjenerZeit.
— Die beidenLeichensteinein derMitte der Kirche
deckendieGrüfteder BürgermeisterBagemühl,1692,
und Bartholdi, 1772. — Viel ist ein Horn von
seltenerGröße,ungewöhnlicherForm und Farbebe¬
sprochenworden,welchesan einerKetteanderWand
hinterder Kanzelhängt. UeberHerkunft und Be¬
deutunggebennur SagenAuskunft, die schonum
deswillenals reineDichtungensicherweisen,weil sie
von der Voraussetzungausgehen,jenesHorn habe
einmaleinemzahmenOchsenangehört,währendfest¬
gestelltist, daß es von einemAuerochsenherrührt.
Bei einerViehseuche,soerzähltderVolksmund,blieb
nur ein StückRindviehübrig, und dieseserreichte
infolgeder nuninehrigenreichlichenWeideeineganz
ungewöhnlicheGröße,auchdenHörnernnach. Eins
derselbenbewahrtemanspäterzumewigenAndenken
in der KirchedesOrtes auf, und so langeesan
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seinemPlatzebelassenwird, bleibt die Stadt von
ähnlichenPlagenverschont.— Schonfrüheentstanden
Zweifelan derWahrheitdieserErzählung,wie sich
schonaus der mehrfachauftretendenBezeichnung
„Büffelhorn"ergiebt,und die Auffassung,wir hätten
es hier mit dem TrinkhorneinesRitters zu thun,
der sichirgend einmal in kriegerischerZeit um die
Stadt verdientgemacht,vielleichtmit der Erbauung
derselbenbetraut wordenwar, gewinntmehrund
mehr an Wahrscheinlichkeit,wenngleichNeinholdsie,
mit Bezugnahmeauf „dieseGott geweihteStelle",
eine „Unpäßlichkeit"nennt. Uebrigenswird von
Sponholzauchdarauf aufmerksamgemacht,daßwir
„ein Wächterhorn,welchesdie Stadt vor einemun-
versehenenUeberfallrettete",vor unshabenkönnten,
und gegendieseVermutungwürdesichnichtsein¬
wendenlassen,wenn jenesHorn an seinemdünnen
Ende eineOeffnungzumBlasenzeigensollte, was
uns nichtbekanntist.

„Nachgängund gebcrMeinungführt aus dem
östlichenTeile der Kircheein Gang unterder Erde
hin zu einemHausein derheutigenPoststraße.Eine
Stelle hart an der nördlichenSeite jenesGebäudes
nebeneinerlängst vermauertenEingangsthürgiebt
beimStampfenmit demFuße einendumpfenTon,
der einenhohlenRaumin derGegendverrät." So
berichtetSponholzaus eigenerErfahrung,wiewir
voin Dr. W. Neinholdnachfolgendhören: „Mein
seligerVater nahmeinmalGelegenheit,überdiesen
vermeintlichenunterirdischenGang sich mit dem
KandidatenSponholz,welchersichleidenschaftlichmit
Ausgrabungvon Altertümernbeschäftigteund ein



vollständigerSachkennerwar, zu unterreden,worauf
der BefragtenachUntersuchungderLokalitätver¬
sicherte,es befindesichdortganzbestimmtein solcher
unterirdischerGang, zu dessenEröffnungetwa300
Thalererforderlichwären.(DerZimmermeisterSchmidt
fällte dasselbeUrteil.) Mein seligerVater versuchte
es,dienötigenGelderherbeizuschaffen:abererpredigte
taubenOhren. Eine alte Frau, welcheschrägeüber
derStelleanderKirchewohnte,woderunterirdischeGang
sichbefindensoll(wahrscheinlichhattenauchihreAhnen
und Urahnendort gewohnt),beinerkte,als siejene
Untersuchungwahrnahm:„WaswerdenSie daanders
finden,als alte Schriftenund alte Bücher." Bringt
man nun diesenunterirdischenGang mit demer¬
wähntenBesucheder fremdenMönchein Berührung,
sosolltemandochin derThatmeinen,es lohnesich
für die Stadt unddie Kirche,die Eröffnungskosten
zu wagen. Man kannsichdenidarin ausgedrückten
Wunscheaufs lebhaftesteschonaus demGrundean¬
schließen,als durchdieErfüllungdesselbenjedenfalls
ein Rätsel gelöstwerdenwürde, das Jahrhunderte
hindurchdieGemüterbeschäftigthat; möglichenfalls
entdecktmanklingendeSchätzeoderalte,wichtigeUr¬
kunden,vielleichtaberauchnur dieunterirdischeVer¬
bindungmit einemKloster;ausgeschlossenist essogar
nicht,falls man jenen„dumpfen,hohlenTon" beim
Stampfen nur an einer Stelle wahrnimmt,daß
manbeimOeffnendesvermutetenGangesauf einen
in alterZeit verdecktenBrunnenstoßenwürde.Höchst
erfreulichist es jedochunter allenUmstände»,daß
manin der Jetztzeit,wo von vielenSeitendieAuf¬
merksamkeitauchderwissenschaftlichenKreisenichtnur



Mecklenburgsausunser geliebtes,lange nochnicht
genügenddurchforschtesengeresVaterland hingelenkt
wird, derFragedesunterirdischenGangesin Woldegk
wiedernähergetretenist. Mit Spannungwirddem
ResultatderNachgrabungenentgegengesehen.Möchten
wir dasselbebald mitteilenkönnen!

„Außer der Hauptkirchestandvormalsunweit
desBrandenburgerThoresdieKapellezumheiligen
GeistnebsteinemKlosteroderHospital; siegingzur
Zeit derReformationein. Ein altesGebäudeauf
jenerStelle hießnochzu weilandPastorReinholds
Zeit „der heiligeGeist",wurdeaberzumBestender
Hauptkirchevermietet,bis es 1796 durchTauschzu
Stadtrechtkam. Die Mönchean der heiligenGeist¬
kirchehattenauchdie Verpflichtung,in einervor der
Stadt befindlichenKapellezumheiligenKreuzgewisse
Messenzu lesen. Alte Fundamente,die man vor
einerReihevonJahrenauf einem,jetztdenPastoren
gehörigenKampentdeckte,sollenvon jener Kapelle
herrühren." Dr. W. Reinhold,der Sohn deseben
erwähntenPastorsNeinhold,sagtin seiner„Urgeschichte
derStadtWoldegk"mit Anknüpfungan dieGeschichte
von den Mönchen,welcheden alten Stadtplanbei
demletztenihrerBesucheverloren:„Auf diesemStadt¬
planstanddieHeiligeGeistkircheals dasjenigeEckhaus,
ohnmeitdesjetztabgetragenenNeubrandenburgerThores,
welchesjetzt (1859) der Herr Rat Feist besitzt,
verzeichnet."Er fügt hinzu: „Es sei mir erlaubt,
an die ehemaligeExistenzdieserHeiligenGeistkirche
einewichtigehistorischeThatsachezu knüpfen.Die aus
demMorgenlandeheimkehrendenKreuzzüglerbrachten
die.pestartige Krankheitdes Aussatzesmit
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nachDeutschland.Zn denbedeutenderenStädten
legtemanfür derartigeKrankeeigeneKrankenhäuser
an, welchemit einerMauer umgebenwurden;un¬
mittelbarandenselbengründeteman,damitdieKranken
nichtdesTrostesder christlichenReligion entbehren
sollten,eineeigeneKircheoderKapelle(St. Georgs¬
kirche,St. Georgskapelle,kurz St. Georg oderSt.
Zürgengenannt)und gebotdenKrankenbeiTodes¬
strafe,diesAsyl nichtzuverlassen.Nachdemdiepest¬
artigeKrankeitaufgehörthatte,verwandeltemandiese
Kranken-oderAussatzhäusermit denSt. Georgskirchen
und St. Georgskapellenin Arnrenhäuser.Später
entstandenin ähnlicherWeisedieHeiligenGeistkirchen
in Deutschland.Wo nun aber in einerStadt eine
HeiligeGeistkirchebestand,da bestandaucheineSt.
Georgskirche(Kapelle),undalleSt. Georgskirchen(Ka¬
pellen)undSt. Georgsspitälerbefindensichaußerhalb
derRingmauerundalleHeiligenGeistkirchen(Kapellen)
undHeiligenGeistspitälerinnerhalbderStadt, aber
nicht weit vom Thore. DerselbeVerfasserschließt
aus demVorhandenseineinerJungfernstraßeauf dem
mehrerwähntenaltenStadtplane,daßWoldcgkeinst-
inals ein Jungfern-oderNonnenklostergehabthabe
und suchtdieStelle desselbenan der Chausseenach
Wolfshagenauf demJungfernbergeunweitdesGal¬
genberges.Auch ein Mönchsklostersoll am Orte
gewesensein, und Reinholdvermutet,es habeam
Kirchhofe,dichtan derStadtmauer,derKirchegegen¬
übergestanden.— Der Friedhofwurde im Jahre
1787vor dasThor verlegt.

VonInteresseistauchnachfolgendealteStiftung:



„AlleStille FridagesingendeolleMännerdatLeiden
Christiin deKarte aff; alle NicjahrsingtdeSchot-
mannin deStadt üm, un deKunstpiperpipet in de
Stadt un up dat Landun fordernBeden." Dieser
AnordnunggemäßsangenbiszumZahre1823dieSchul-
Kollegenmit mehrerenSchutknabcnan jenemFesttage
die Passionmit VerteilungderRollenvormittagsin
der Kircheab. Die Kirchein Woldegkwar an dem
Tagegedrängtvoll, währenddie umliegendenDorf¬
kirchenleer standen.In demgedachtenZahrestellte
ein Befehl des Landesherrnden altenBrauch,der
zumMißbrauchgewordenwar, ab.

Eineder beidenPsarrwohnungenlag früher an
derOstseitedesaltenKirchhofes.Als dieselbe1796
zu baufällig, auchder Grund und Bodenzur Auf¬
führung einesNeubauesuntauglichbefundenwurde,
trug mandieselbeab und kaufte statt derselbendas
späterezweitePfarrhaus von einemBürger, indem
dafür das bis dahin der KirchegehörigeGebäude
zumheiligenGeistin TauschzuStavtrechtgelegtward.

Was dieSchulebetrifft, sowar amOrte früher
nur ein „Scholmann",darnachaberein Rektorund
ein Kantor, zugleichOrganist, nebenwelchender
Küster einerElementarschulevorstand. Das alte
Schulhaus,welchesan der Südseitedesalten Kirch¬
hofeslag und nebenzweiKlassenrüumenWohnung
für zweiLehrerhatte,wurde,da esdenBedürfnissen
nichtmehrgenügte,1800mit einemneuenGebäude
unfernder Stadtmauervertauscht,wozu der Groß¬
herzogKarl eine bedeutendeSumme gab. 1824
wurdeaucheineMädchenschulemit einemLehrerge¬
gründet. Zur Zeit arbeitenan der Stadtschulein



WoldegkeinschließlichdesRektors,Konrektors,Kantors
und Küsters6 Lehrerund4 Lehrerinnen.

Die Vorgeschichteder Stadt und näherenUm¬
gegendangehend,mögenhier, auf Reinholdgestützt,
folgendeEinzelheitennachgetragenwerden;spieltdabei
auchdie Sage eineHauptrolle,immerhinbleibt es
interessant,zu erfahren,„was sichdasVolk erzählt".
1. AnsdemvordemNeuthoregelegenenMühlenberge,
Gottescamp,lag nochbis in dasgegenwärtigeJahr¬
hunderthineinein gewaltigerStein mit demschein¬
barenAbdruckeinerHand. Die Sageberichtet,ein
RiesehabedamitnachdemKirchturmder Stadt ge¬
worfen. Der Stein soll ein heidnischerOpferstein
gewesensein,undReinholdschließtweiter, daßauf
diesem„Goltescamp"in derUrzeiteinDruidentempel
gestandenhabe. 2. An derGrcnzscheidenachGöhren
standenehemalsdrei, frühersiebenEichen,„diefalschen
Eichen"geheißen.An derStelle soll in alter Zeit
ein Besitzerder BurgGöhrenseinenBruder,der auf
Burg WoldegkseinenSitz hatte,heimtückischerWeise
ermordethaben. 3. Zm vorigenJahrhundertgeriet
einmal ein Knabeinit NamenNiemannauf einein
Schilfbundeweit auf denSee nebender Stadt.
KeinerunterdenanrUfer stehendeilMenschenwagte
bei demherrschendenSturm dieRettungdesKnaben,
der laut nachHülfe jammerte. Da gedachteder
Kleine in seinerNot des schönenLiedes„Wer nur
den liebenGott läßt walten". Er beganneszu
singen,und als er die letzteStrophebeendethatte,
war er gerettetamUfer.

Pascnow(Amt Stargard, Postst.Oertzenhof
334 Ew.), Dom.-Bauerndorfmit Kirche,Schule,



Küsterei,Chausseegeld- Hebestelle,Windmühle,Frei¬
schulzengehöft,8Erbpachthöfcn,worunterdieAusbauten
Ernstfclde,Johannesbcrg,MclkcnhofundTollcnhof,
10 Bauern,1 Pfarrbauer,1Wedemehofund8 Haus¬
eigentümern,liegt westlichvon der Chaussee,welche
Woldegkmit Oertzenhofverbindetund hat im Norden
einenkleinenSee (87Meter), imNordwestenaberden
96NieterhohenZarow-Berg.DerOrtsname,welcher
1298Parsenow,1312Parsenome,1624Pasenowlautet,
wird in Zusammenhanggebrachtmit parzno, rösten,
parzina, Sand, undmit „Ort desParsen" übersetzt.
PasenowgehörtinkirchlicherBeziehungalsFilial zuWol-
degk,vonwelchemesübereinehalbeMeileentferntist.
1290 erhobdasKlosterWanzkahierEinkünfte,welche
ihm vom MarkgrafenAlbrechtverschriebenwaren,
und 1531 findenmir dasDorf ganzin denHänden
desKlosters,was daraus hervorzugehenscheint,daß
das letzterein diesemJahredemdortigenFrcischulzen
dasSchulzengerichtbestätigt. 1570istderOrt bereits
fürstlichesDomanium. Bis 1625 hatte auchdie
Stadt NeubrandenburgHierselbstPächte,welchezu
dieserZeit an denFürstenabgetretenwurden. Die
SeparationderFeldmarkdesDorfesfand1833statt.

DieKircheist massivvonFeldsteinen.Im Turm
sindnebeneinerSchlaguhrdrei Glocken,vonwelchen
die beidengrößerendieJahreszahlen1766 und1783
führen; die kleinsteaber trägt die Inschrift: „Diese
KlockehabenverehretJohanii68 Bartich, Maria
Kerners an SanctMarien-Kirchen."Sollte sie von
derMarienkirchezuNeubrandcnburg,dielangeSchuld¬
nerin derKirchezu Pasenowivar, der letzterenauf
Abschlagüberlassensein?(Sponholz.)— 1558 war



die KircheMutterkirche;daherfinden wir am Orte
nocheinenWedemehof.Golm wurdevon hier aus
vikariert. Später kamdieOrtschaftzur Pfarre in
Woldegk.Hierherhält sichals Vagansauch

Canzow(ritterschaftlich,Postst.Woldegk,154
Ew.), 1315Canzowe1322Kantzowe,vielleichtmit
demaltslavischenkutu, Winkel,Ecke,Ort mitwinkligem,
bergigemTerrain,oderka8u,Bissen,zusammenhangend.
Das Gut liegt westlichvonWoldegk,dort, wo die
Chausseen,welchevon Neubrandenburgund vonNeu¬
strelitznachdieserStadt führen,zusammentreffen.Im
Südwesten,nachHinrichshagenzu, erhebtsichder
Boden123Meter, imNorden137Meter hoch. Das
Gut gehörte1476,und schonzuvor, derFamilie v.
Döhren. DurchHeiratgelangtees vor 1560 in den
Besitzdererv. Manteuselund verbliebin demselben,
bis es 1653, wo infolge der vorausgegangenenent¬
setzlichenKriegszeitenKonkursausbrach,für 5091
Florin an einenv. Stülpnagelkam. DessenSohn
verkauftecs1698aneinenv. Stralendorf,vondessen
Familiees 1715 gegenZahlungvon 3150 Thalern
an denHof- und Justiz-Rat,Regierungs-Präsidenten
HermannScheveübergebenwurde. Bon ihm, der
1753kinderlosstarb,erbtees seinesBrudersSohn,
welcher,da er 1755 denErbvergleichals v. Scheve
unterzeichnete,bereitsvorhergeadeltseinmuß.Noch
heutegehörtCanzowderselbenFamilie.— Im Orte
befindetsicheineKapellemit einemTurm. Durch
AnkaufeinesTeils desvormaligenFreischulzen-Ackers
auf derPetersdorferFeldmarkbei derRegulierung
diesesOrtes im Jahre1830 ist dieGrenzedesGutes
Canzownichtunbedeutenderweitertworden.-
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UnterdenGeistlichenin Woldegkwird hier ein
ZeitgenossedesmehrermähntenBürgermeistersBurchardt
genannt,Jac. Merker. Da er die Ausschweifungen,
derenjener sichschuldigmachte,öffentlichrügte,so
gerietenbeidein Uneinigkeit,und der Bürgermeister
brachteesdahin,daßderPastorvomAmtesuspendiert
wurde. Nachdemdieserauf dasBitten einerzahl¬
reichenBürgerdeputationdieErlaubniserhaltenhatte,
dasselbewiederzuverwalten,hielterdieerstePredigt
in Pasenow. Auf derRückkehrnachderStadt gingen
in derNähederWindmühlendie Pferdedurch,und
da der Schlagbaumam Thore niedergezogenwar, so
wurdeM. durchdenselbendermaßenverletzt,daßer
nochan demselbenTagestarb.1737.UeberdasEnde
desBürgermeistersist zuvorschonberichtet.— Auch
desMannesmußErwähnunggeschehen,welcher1801
in unseremLandedie ersteBildungsanstaltfür Dorf¬
schullehrerins Lebenrief; eSwarderPastorReinhold;
er starb1832.

Die Parochie Göhren.
Göhren(ritterschaftlich,Postst.Woldegk,203 Em.)

mit Kirche,Pfarre, Schule,Küsterei,Ziegelei,liegt
südlichvon Woldegkan derChaussee,welchediese
Stadt mit Fürstenwerderverbindet. Nördlichvom
Orte, dessenName1657Görne lautet und auf das
polnischegorna, gorne, gorno, altslavischgora,
Berg,hinzuweisenscheint,ist derGänseberg130Ditr.,
südlichin derNähedesKornow-SeesderGloinberg
126 Meter, südwestlichder Kunkelberg126 Bieter
hoch;im Südosten,nachGeorginenauzu, erhebtsich
der Boden123 Meter. Göhren,nichtzuverwechseln
mit dem südlichvom Galenbecker-Seebesindlichen



Gehren,war in frühesterZeit im BesitzederFamilie
v. Osterwold,welchespäterin unsermLandeerloschen
ist. Schon1276wird ein v. Ostermoidauf Brohm
undGöhrenerwähnt,zu dessenZeit amOrte in der
NähedesSeeseineBurg war, die 1440 im Kriege
mit denMärkernundPommernzerstörtwurde,und
von welchernochSpurenvorhandenseinsollen. 1610
wird hier derNamev. Dechow,dannv. Blankenburg,
fernervon1728bis 1792derv. Brockhusengenannt.
Zum Hauptgutegehörigwird dieMeiereiFriedrichs¬
hof, jetztGeorginenau,erwähnt. „1820 kaufteein
Bkerker,zuvorAdvokatin Neubrandenburg,dasGut,
verkauftees 1839 ohneGeorginenauan C. Licht¬
wald ebendaselbst,der es aber sofort wiederdem
Grafenv. Schwerinauf Wolfshagenüberließ. Zur
Zeit ist es BesitztumdesGroßherzogl.Hofmarschalls
ReichsgrafenWilhelmv. Schwerin.— 1665befand
sichamOrte nochein Freischulzengericht.Zn dem¬
selbenZahrewurdegefordert,daßdie Einfriedigung
desPfarrhofeshergestelltwerde,„damit derselbevor
demWolfegesichertsei."— 1853entstandGeorginenau,
BesitzerundPoststationwie beimHauptorte,Ein¬
wohnerzahl75, aus derMeiereiFriedrichshofunter
HinzulegungeinesArealsvomHauplgute. DerOrt
liegt hart an der preußischenGrenzeunweit des
Damin-Sees.Bei der Grenz-Regulierungkam ein
kleinesAreal an Woldegk.UeberdiePfarre bemerkt
Spanholz,siesei„wegenEatlegenheitderbeidenFilialen
beidenoft grundlosenWegenderGegenddiebeschwer¬
lichsteim ganzenLande,"und dasbestätigtauchein
BlickaufdieKarte; uinPlath unvLeppinzuerreichen,
mußder Geistlichevon Göhrenaus den Pfarrort



Hinrichshagenpassieren.— Die Kirchein Göhrenist
massivvon Feldsteinenmit Turm und besitztdrei
Glocken.Zu derselbenhaltensichdieBewohnervon

Graucnhagen(Amt Feldberg,Postst.Woldegk,
192 Ew.) mit Schule,KüstereiundWindmühle,und
von der dazugehörigenMeiereiVogelfang(12Ew.)
nordöstlichvom Hauptorteund vomKornow- See.
ZwischenGrauenhagenundWrechenistderRavensberg,
an derWestseitedesFürstenwerder-Sees,137 Mir.,
westlichvon unseremOrte derHüttenberg134 Mir.,
südwestlicheineBodenstelle148Mtr. hoch. Grauen¬
hagen,jetztDom.-Pachthof,war schonfrüh bekannt
undwird für das denGrafenvon Dewitzgeschenkte
Dorf Herbordshagengehalten. Am erstenOstertage
1840 brannte fastder ganzeOrt ab, nachdemzwei
Jahrezuvordie ViehställedesHofesdurchFeuerin
Ascheverwandeltwaren. In älterer Zeit soll das
Dorf eineKircheoderwenigstenseineKapellegehabt
haben,von welcherin der erstenHälfte diesesJahr¬
hundertsnochUeberrestesichtbarwaren,und Filial
von demin der„Wüstenei"vormalsgelegenenRothen¬
kirchenoder Rothenhagengewesensein. Vor dem
30jähr.Kriege warenGrauenhagenund Vogelfang
bedeutendereOrtschaften.

Plath (AmtFeldberg,Postst.Woldegk,262Ew.),
Dom.-Bauerndorfmit Kirche,Schule,Küsterei,Wind¬
mühle, hat 3 Erbpachtstellen,9 Bauern, 1 Psarr-
bauern,1 Lehnbauernund 6 Hauseigentümer,und
liegt in einigerEntfernungnordöstlichvomPlather
See (88 Mtr.), in dessenSüden der Balliner See
(87 Mtr.) fastdie Fortsetzungvon jenemzu bilden
scheint.WestlichvomDorfe,nachKöllershofzu, ist
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der Boden119 Mtr.; südöstlich,da, wo die Wege
von Plath nachHinrichshagenund vonRehbergnach
Petersdorssichkreuzen,133 Meter hoch. Südlich
von unseremOrte, östlichvomPlatherSee,liegt die
ErbpachtstelleSilbcrberg,Amt undPostst.wie beim
Dorfe, zu welchemsiegehört,mit 5 Ew. — Im
Jahre 1292schenkteMarkgrafAlbrechtdemneuge¬
stiftetenKlosterWanzkaauchin Plath Einkünfte,
und zurZeit derReformationscheintdasganzeDorf
oder dochder größteTeil desselbendem Kloster
gehört zu haben,da dieses1317 dasFreischulzen¬
gerichtanderweitigverlieh. Später ist das letztere
eingegangen.Im Religionskriegehat Plath schwer
zu leidengehabt,und nochin denzwanzigerJahren
diesesJahrhundertszerstörteein bedeutendesFeuer
einenTeil desselben.— Die Kirche,1884ausgebaut
und mit einerneuenOrgel geschmückt,ist massiv
von Feldsteinenund mit einemTurm versehen,der
1837 neuerbautist. —- In frühererZeit, bis in
den30jähr.Krieghinein,hattederOrt seineeigene
Pfarre; seit 1666 gehörter aberbestimmtalsFilial
nachGöhren. NachdemVis.-Prot. von 1665bittet
der Pastor, ihm wegenschlechterJntraden seiner
Pfarre GöhrenundLeppin eineanderePfarre ad
interim zuzulegenunddamitaufzuhelfen.Er „thut
dasDorf Plath, worin nochzweiBauernwohnen,
und ihin auf demWege,so er nachLeppin zu
predigenreise, liegen thäte und alsocommodevon
ihm könntemit abgewartetwerden,fürschlagen,da¬
gegenes demPastor zuWarbende,der es auch
ad interim nebstBallin, sodiemater wäre, zwar
angenommen,demesaberganzabgelegenwäreund
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langsambestelletwürde." Darauf wird vomSuper¬
intendentenund vomBeamtenin Stargard, wohin
Plath damalsgehörte,entschieden,daßdasDorf der
PfarreGöhrenzugelegtwerdensollebis zu derZeit,
wo die Pfarre Ballin wiederhergestelltwerdenkönne.
Sie ist nichtwiederhergestellt,und die einstweilige
Einrichtung ist also zu einer dauerndengeworden.
Wie groß die Not währendder langenKriegszeit
war, geht auchdaraus hervor, daß der damalige
Pastor in Plath 16 Thaler Kirchengelderangreifen
mußte,„um nichtHungerszu sterben". Er offeriert
als Ersatzdafür die ihm in achtZährennichtbe¬
zahlteSchreibgcbühr.

Der NamedesOrtes lalltet 1298 Piote, 1447
Plate, 1767 Plathe und hängt vielleichtmit dem
altslavischenWorte plotu, Zaun, zusammen.

Leppin mit Cronsberg(ritterschaftlich,Postst.
Stargard, 317 Ew.) mit Kirche,SchuleundWind¬
mühle,in älterenUrkundennachSpanholzauchwohl
Lebbingeheißen,wirddemnächstmit Stargard,Dewitz
und Alt-KäbelichdurcheineChausseeverbundensein.
Der Bodenist in ver nordwestlichenNähedesDorfes
106 Mir. hoch;südlichvon demselbenbefindetsich
eineZiegelei;in östlicherHauptrichtung,nachPeters¬
dorf zu, liegt die Meierei Cronsberg.— 1417
schenkteHerzogUlrich seinerTochterAnna, welche
AebtissindesKlostersWanzkawar, die Brode (die
dort zuerhebendenAbgabenoderSteuern)in Leppin.
Im 16.JahrhundertgehörtedasGut denv. Blanken¬
burg. DerselbeName kommt nebenv. Oertzen,
v. Marburg, v. Genzkownochim 17. Jahrhundert
vor, bis die Familie v. Oertzenvon 1697 ab fast
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im unausgesetztendauerndenBesitzdesGutes blieb
und nochheuteist.— „DieKircheistwiederholtvon
dem Schicksalgetroffen,einzustürzen(währenddes
30jähr.KriegesdurcheinenSturin) undabzubrennen",
bis1778 ein neuesGotteshausvon quadriertenFeld¬
steinenmassivmit Turm aufgeführtward. Seit
alterZeit, wenigstensvon da ab,wo die v. Blanken¬
burg im BesitzbeiderOrtschaftenwaren,ist sieFilial
von Göhrengewesen.

Die Parochie Badresch.
Badresch(Amt Stargard, Postst.Oertzenhof,

233 Ew.), Dom.-PachthofmitKirche,Pfarre,Schule,
Küsterci,Windmühleund 6 Hauseigentümernliegt
nordöstlichvomBahnhöfeOertzenhof.NachNorden
hin ist der Boden95 Mtr., nachWesten89 Mir.,
nachSüdostenzwischenGr.-MiltzomundKl.-Daberkow
108Mtr. hoch. 1298heißtdasDorf Bodereschcndorp,
1337uillu Boderesken,1411Bodereske,1624Bade-
resske,Badersske,Baderesche.Der Namewird von
der einenSeite für deutschenUrsprungsgehalten,
währendvon der anderendabei an dasaltslavische
budru, wach,munter, budristwo, Geistesgegenwart
erinnertwird. 1292erhielt auchhier dasKloster
WanzkaHebungen;1337 bezogHenningBereEin¬
künftevon hier und1462gehörteder ganzeOrt oder
ein Teil desselbenderFamilie v. Marburg. 1548
wird A. Oldenflethvon herzoglicherSeite mit dem
Gutebelehnt;1661 kommtein Z. v. Mecklenburg,
als Hauptmannvon Badreschvor. 1664,alsonach
demgroßenKriege,wohntenim Orte nebe»einenr
FreischulzenfünfBauern. 1672richteteeineFeuers¬
brunstdaselbstbedeutendenSchadenan. -—Die Kirche

36

t



ist massivvon Feldsteinenmit Turm. Die Pfarre
war seitder Reformationszeiidauerndan demselben
Orte. Zur Kirche in Badreschhalten sichdieBe¬
wohnervon:

1.Klein-Dabcrkow<AmtStargard,Posisi.Oertzen-
hof, 108 Ew.), Dom.-Pachthofmit Schule,südöstlich
vomKirchorteunweitder uckermärkischenGrenzege¬
legen. Zm Nordwestenbeträgt die Bodenhöhe110
Metr.; südöstlicherreichtder Stritzberg126 Mtr.,
südlichder TannenbergnachKreckowzu 132 Ritr.
DerOrt war in frühererZeitwahrscheinlichPertinenz
von Badresch;„wenigstensist 1661 derdort gedachte
I. v. Mecklenburgauchhier Besitzer."

2. KleinMiltzow oderWüsten-Miltzow,weiles,
im KriegezuGrundegegangen,wahrscheinlichlängere
Zeit hindurchwüstelag. Zu Gr.-Miltzow gehörig,
teilte esmit diesemauchdie Besitzer.Schon1298
wird es im Gegensatzezu Magna Melsow (Groß-
Miltzow)Parva Melsow, also wie heutebenannt.
SüdöstlichvomHauptorte,südlichvoni Kirchorteun¬
weit der Friedrich-Franz-Bahngelegen,zählt es18
Ew., Poststationist Oertzenhof.Zm Südwestenbe¬
findetsichnebendemsogenanntenRabenholzeinForst¬
haus. Südöstlichdurchschneidetdie Eisenbahneine
112Mtr. hoheBodenhebung,welchersichin derselben
Richtungdas zu 164 Mtr. Höheemporsteigende
HelpterHolz anschließt.

Ratteymit Charlottcnhofund Adolfscck(ritter-
schaftlich,Postst.Schönbeck273Ew.), hat Kircheund
Schuleund liegt nördlichvomPfarrorte in östlicher
HauptrichtungvonSchönbeck,das von derFriedland-
WoldegkerChausseeberührtwird. ZmSüdenerreicht



derBoden70 Mir., im Nordosten85 Mtr., nach
Ostenhin 103 Mtr. Höhe. Nordnordöstlichvom
Hauptortetreffen wir Charlottenhof,ostnordöstlich,
nachMatzdorfzuAdolsseckmit zweiErbpachtbauern.—
Rattey trägt seinenNamenfast völlig unverändert
bereitssechshundertJahre hindurch;dennschon1298
ist zu lesenNatey,1321.Natteyrc. Kühnelerinnert
dabei an das polnischerataje, oft, zu altslavisch
rataj, Landmann.— KlosterWanzkahattehier seit
1292 gleichfallsEinkünfte. Als BesitzerdesOrtes
treffe» wir eine langeZeit hindurch,1308bis in
das vorige Zahrhunderthinein, die Faniilie von
Mandiivel,Manteufel,welche,ehemalsLünernoder
Luernegenannt,den betreffendenNamenvon der
Wildheit mehrererihrer Mitglieder erhaltenhaben
soll; dochbesaßenauchdieRiebenz.B. 1530Anteile
daselbst.Schon1700 hatteein v. Oertzendie An¬
wartschaftauf dasLehnüberManteuselsGüter er¬
halten,und in der zweitenHälftedes 18.Jahrh, ist
dieFamiliev. Oertzenwie nochjetzt, im Besitzdes
Gutes.— GanzbesondereVerdiensteuinunserengeres
Vaterlandhat sichder 1867 verstorbeneVice-Land-
marschallundKammerherrAd.v.Oertzen,insonderheit
aberseineGemahlinBertha,geb.v. Pentz,erworben.
„Die trüben Erfahrungendes Jahres 1848 boten
auchhier dieVeranlassungzudenArbeitenderinneren
Mission. Kleinkinderschulenund Handarbeitsschulen
für KnabenundMädchenentstandenin Ratteyund
Brohm." 1861wurdedasspäternachNeubrandenburg
verlegteNettungshauSBethanieneingeweihtunddamit
einzwanzigjährigerHerzenswunschderedlenFrauerfüllt.
Ein großerSegenfür die jungeAnstaltwar es,daß
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sofortbeimEntstehenderselbender rechteMann zur
Leitunggefundenwurdeundzwar in I. I. H. Krüger,
welcher36 Zahre hindurch,darunter die letzten15
Jahre in Neubrandeuburg,Hausvaterim Rettungs¬
hauseBethanienwar. Er lebtein demGlauben,in
der Liebeund in derHoffnung,woraus alleinder
Blut, die Kraft und dasGeschickzumfreudigenAn¬
greifenunderfolgreichenVollbringeneinessoüberaus
schwierigenWerkeserwachsen.1867 ging er heim.
197 Kinderwarenbis zu seinemTodein Bethanien
aufgenommen,„und er ist allenein Vater gewesen
im vollenSinne desWorts und auchein Vater ge¬
blieben."— 1853 wurde auchderRatteyerBibel¬
vereingegründet,undmit demerstenIahresfestedes¬
selbendie Einweihungdes Mädchenrettungshauses
daselbstverbunden.

Voigtsdorf (ritterschaftlich,Postst.Oertzenhof,
196Ew.),mitKircheundSchule,1267Bisschofestorp
geheißen,liegt nordöstlichvonBadreschmittwegsder
Straße von Rattey nachSchönhausenin ziemlich
hoherGegend,die nachNordenhin 102 Meter er¬
reicht. LangeZeit war auchdiesesGut, wieSchön¬
hausen,Eigentumder Familie v. Rieben,hat aber
in diesemJahrhundertdieBesitzermehrfachgewechselt.
Zunächstkaufte es der FriedländerBürgermeister
HosratBerlin; 1820 erwarb es auf dieselbeWeise
G.Witmütz;1830 kauftees imKonkurseL. Hamann;
1837 ging es durchKauf an dieFamiliedesjetzigen
Besitzersv. Michaelüber. (SicheSchönhausen.)

Schönhansenmit der MeiereiFriedrichshöhund
der BauernkolonieFnchsberg(ritterschaftlich,Postst.
Strasburg,244 Ew.) besitztKircheund Schuleund



hat dieUckermarkzur Süd- undOstgrenze.Der an
derOstseitedesGutes liegendeSee gl. N. ist 99
Mir. hoch;der südöstlichbefindlicheKlei-Berghat
128 Mir. Höhe.— Wenigstensvom Anfangedes
16.Jahrhundertsanhattendiev.RiebenhierBesitzund
bliebenInhaberdesOrtesbis1820,wo derselbeanden
AmtinannMichael auf Ihlenfeld verkauft wurde.
Dessenvier Söhne,unterwelcheneinerSchönhausen,
einandererIhlenfeld,eindritterBassowunv Voigts¬
dorf, der vierteGanzkowerhielt, würbenim Jahre
1844von S. Mas. demKaiser von Oesterreichfür
sichund ihre Descendenzin den KaiserlichOester¬
reichischenAdelstanderhoben.NördlichvomHaupt¬
orte liegtFuchsberg,in südwestlicherRichtunghiervon
Friedrichshöh.

Matzdors(ritterschaftlich,Postst.Schönbeck,91
Ew.) hateineSchuleundliegtnordöstlichvonRätter».
Zni Nordostenziehensichdie „Bergkaveln"mit dein
Düntzel-Berge(121 Mtr.) hin, nebendenBrohmer
Bergen,die sichnachWestenanschließen,die nörd¬
lichstenAusläufer des BaltischenHöhenzugesin
Mecklenburg-Strelitz.— DerOrt heißt1298Mertins-
dorp,1561Mantenstorffund gehörte1362demH. v.
Warlin, 1306demZ. Küssow,darnacheinemv. Rieben
auf Schönhausen,bei dessenFamilie er mit kurzen
Unterbrechungenverblieb,bis er 1808 durchKauf
an denAmtshauptmannSiemssenzu Feldbergüber¬
ging. DessenErben überließenes 1828 an einen
v. Bülow, der es 1836 an G. Haberlandver¬
kaufte. Letztererwurde dort am 21. Juli 1839
von seineneigenenArbeitsleutenund demWirt¬
schafter in schauerlicherWeise ums Lebenge-



bracht,und Verfassererinnert sichnochsehrgenau
ans seinerJugendzeit,daß die grauenvolleSzene,
auf einemgroßenBilde in gräßlicherWeisedargestellt,
denBewohnernvon Städten undDörfern zur An¬
schauunggebrachtund von Bänkelsängernunter Be¬
gleitungeinesLeierkastensbis in die kleinstenEinzel¬
heitenerläutertwurde.1841wurdeder Landschafts¬
rat v. Neetzowmit Matzdorfbelehnt. Er verkaufte
es 1842 an den Pächter A. Chr. Jürgens zu
Teschendorf.1847wurdeO. JürgensBesitzer;als
solchewerden1853dieGebrüderH. undR. Jürgens,
1868 H. Jürgensalleingenannt. 1883 kaufteder
Major §>.v. Oertzenauf Blumenowdas Gut. Mit¬
besitzerwurde zu gleicherZeit sein Sohn Carl
v. Oertzen,demMatzdorfauchjetztnochgehört.

Die Parochie Helpt.
Hclpt mit Ocrtzenhofund Sophienhorst(ritter-

schaftlich,Postst.Oertzenhof,360 Ew.) besitztKirche,
Pfarre, SchuleundKüstereiund heißtim 14.Jahr¬
hundertHelpede,1764Helpte. Der Hauptort liegt
südöstlichvom Bahnhöfe,der als seinePoststation
obengenanntist, in bergiger,waldreicherGegend,die
nachWestenhin 113 Mtr., nachOsten154 Meter,
nachSüdostenaber 176 und 179 Meter Höhein
dem weit bekanntenHelpterBerge in derHelpter
Heideerreicht,nebenwelcherin westlicherRichtung
Sophienhorst(Postst.Woldegk)mit zwei Erbpacht¬
bauernzu suchenist. Die sogenannteHelpterHöhe
ist nächstdemGollenbergebei Cöslin in Pommern
der höchstePunkt im deutschenTeiledesbaltischen
Höhenzuges,insonderheitauchin ganzMecklenburg.
— Helptewar in alter Zeit, wieFeldberg,Woldegk
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undGalenbeck,einederHanptburgena»derOstgrenze
desLandesStargardund befandsichnebenPrags¬
dorf alsLehnin denHändenderero.Helpede(Helpte).
NacheinemLehnbriefevom Jahre 1435 umspannte
die GrenzederFeldmark60Hufen. Wie esvormals
häufigvorkam,sowerdenauchhier verschiedeneBe¬
sitzerum dieselbeZeit als Inhaber von Hufenund
Höfen aufgeführt. Zn der erstenHälfte des 14.
Jahrhundertstreffenwir diev. Helpedeund v. Oertzen
zugleichin unseremOrte. LetztereFamilie erwarb
im LaufederZeit dasganzeGut und bliebbis um
dieMilte des18. Jahrhundertsim Besitzdesselben;
dochgehörteesvon der erstenHälfte des15. Jahr¬
hundertsan längereZeit den v. Riebenauf Galen¬
beck,welchedamals,obwohlnochnichtlangeim Lande
angesessen,zu den mächtigstenGeschlechterngezählt
wurden. In demKriegemit derMark und Pom¬
mern,1440—1442,wurde auchHelpt vomFeinde
eingenommen,jedochbeimFriedensschlüssezurückgegeben,
mährendLychenunddasKlosterHimmelpfortbeider
Mark Brandenburgverblieben. 1466 wird wieder
„HermannOrtzeto Helptemonhaftig"genannt. Bei
demHoseliegt nochder alte Burgwall. Die noch
zit erkennendenGräbensind längstausgetrocknetund
diealtenGebäudespurlosverschwunden.1754kaufte
Helpt ein v. Rahde,178311.O. v. Dewitzauf Gr.
Miltzow; 1838 erhieltU. O. v. DewitzdenMuth¬
scheinbezüglichdesGutes Helpt, desgleichenF. v.
DewitzaufCölpinundRoggenhagenim Jahre 1865,
nachdemer Helpt gekaufthatte.

Helpt ist das Stainmhausder stargardischen
Linie der sehraltenFamiliev. Oertzen,Roggowdas



der schwerinschen.Bald ist Oertz, bald Oertze,
Oertzen,Oeritz, Oritz, Ortz und Eörtzezu finden;
sogar ein M. v. Orsen wird von Klüver erwähnt.
Der einehält die Familiefür eineausUngarnein¬
gewanderte,wonoch1643einZweigderselbenbekannt
gewesenseinsoll; der anderebringt sie»ntderOertze,
einemNebenflüßchender Aller, in Zusammenhang,
von wo Heinrichder LöwevonSachsensiein unser
Landgeführthabe;nochandereleitendenNamenvon
dein slavischenWorte oritz, Schlachtroß,ab und
schreibendamitdemGeschlechtewendischenUrsprung
zu. „Die wahrscheinlichsteHerleitungdesNamens
ist die vomWappender Familie, in welchemzwei
blau geharnischteArme einengoldenen,mit einein
EdelsteinversehenenRing in dieHöhehalten. Osrt
oderoei'tz soll in slavischerSpracheRing bedeuten,
wovonunsererSprachenochdasWortOehr geblieben
ist. Auch nachdieserAbleitungwäre dieFamilie
eineursprünglichwendische.EineDoppelsageknüpft
sichan diesschonum 1270von derFamiliegeführte
Wappen. Bald hat einWendenfürstseinemtapferen
Knappen,der ihm angehörte,nacheiner Heldenthat
jenenRing als Belohnungüberreicht;baldhat der
Fürst, im Schlachtgetümmel,von Feindenumringt,
seinenSiegelring hoch emporgehalten,auf dessen
AnblickseinegetreuenSchildknappenzu seinerBe¬
freiungherbeieilten.Ein v. Oertzenwar schonder
Ratgeberder Anastasiawährendder langenAbwesen¬
heit ihresfürstlichenGemahlsHeinrichsdesPilgers
im Morgenlande,wo er über 20 Zahre in der
GefangenschaftderUngläubigenschmachtete,undnoch
im erstenTeil unseresJahrhundertwar derStaats¬



ministerv. Oertzender vom ganzenLandeverehrte
und von seinenHerrenhochgeschätzteRatgeberder
GroßherzögeCarl undGeorgvonMecklenburg-Strelitz.
Den Stammbaumder v. Oertzenfindenwir an dem
Herrenstuhleder Kirchezu Helpt; er reichtbis zuin
Jahre 1735.

Die Kirche,von hohemAlter, ist in gotischer
Bauart samtdemTurmmassivaufgeführt;dochent¬
standletzterer,nachder Inschrift derWetterfahnezu
urteilen,später,nämlich1728. In demselbenbefinden
sichzwei Glockenvon vortrefflicheinTon aus den
Jahren1714und 1799. Die Familiengruftneben
der Kircheist, wie Inschrift,WappenundJahreszahl
bezeugen,1762von L. A. v. Rahdenerbaut. Auf
demsehraltenKelchesteht:„Dis Kelk hört in de
Kerk to Helpede. (DieserKelchgehört in die
Kirche zu Helpt). HER ADEM MVMME.“
Er war nachderReformationPastoramOrte, der
ersteunter den dortigenbekanntenPredigernund
hießAdainMunuuius.— DiePfarrwohnungbrannte
1736ab undwurde dann in verbessertemZustande
wiederaufgebaut.

Kreckowmit Schills-Versteck(ritterschaftlich,
Postst.Oertzenhos,171 Ew.) mit Kirche,Schule,
Windmühle,1303 Krecowe,1417 Krekow,1764
Kröckow(Ort deskrek), liegtnordöstlichvonHelpt,
nördlich von der Eisenbahn. 1308 bezogendie
CalandsbrüderdesFriedländerWerdersinfolgeeiner
SchenkungdesFürstenHeinrichvonhierdieHebungen
von 6 JochAckersundderMühle. 1309und1606
kommenv. Oertzenals Besitzervor, später die
v. Tiepling und v. Oldensleet,Oldenflietrc. 1765
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befindetsichdasGut in den HändendesReichs-
grafenv. Schwerinauf Wolfshagen,und nochheute
sehenwir es in gräflichschwcrinschemBesitz.

Die Kirche,Filial von Helpt, ist alt, wurde
abermehrfachausgebautund verschönert.ZmTurm
sind zwei Glocken,derengrößere,1766 gegossen,
1827 umgegossenwerdenmußte,weil siegesprungen
war; die kleineresoll nachder Inschrift aus dem
Jahre 1498 stammen. „Am Eingängezur Kirche
wurde1821 in einerNischedasDenkmaldes im
Zahre1815 in derSchlachtbei Belle-Alliancege¬
fallenenGrasenWilhelmv. Schwerinvon Gußeisen
aufgestellt. Der Sockel bestehtaus drei Stufen.
Darübererhebtsichein Würfel, auf dessenvorderem
Feldein vergoldeterSchrift zu lesenist: „Wilhelm,
R.-Gr. v. Schiverina. d. HauseWolfshagen,Preuß.
Obrist, Brigadeführcru. Ritter, dem Siege des
18. Juni 1816 gefallen."An der linkenSeite steht:
„FerneLiebeihremTodten",rechts: „Sanft ist der
Schlaf desReinenundGerechten."Obenbefinden
sichKriegs-Embleme."Das Erbbegräbnisist 1753
vomGeneralv. Bissing,von welchemdas Gut an
die gräflicheFamilie überging,erbaut.— Schills-
Versteckliegt nordöstlichvomHauptorteKreckow.

Holzcndorf,zuGr.-Miltzowgehörig,ritterschaft-
lichcs Gut, Postst.Oertzenhof,hat Kirche,Schule,
Küsterei,HolzwärtereiundWindmühleund liegt in
geringerEntfernungvom BahnhöfeOertzenhof,an
der nachFriedlandführendenChaussee.DerMiltzower
Bach,der,ausderKreckowerGegendkommend,nördlich
von Gr.-Miltzowhinfließt,gehtin gleicherWeisean
dem westlichliegendenHolzendorfvorüber,wendet
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sichdarnachin nördlicherHauptrichlungnachGolni,
Schönbeck,Brohmund ergießtseinWasserschließlich,
nachdemer sichnachOstengewandt,in denGalen¬
beckerSee. Zn der erstenHälfte des 14. Zahrh.
heißt unser Dorf Holtstendorpeund Holstendorpe.
Vermutlich hatte es mit Miltzow in frühererZeit
nicht immer dieselbenBesitzer,sondernwar wahr¬
scheinlichein besondererRittersitz. Ein v. Dewitzto
Holzendorpwird schon1292 erwähnt,und nochjetzt
sinddieseitlangezusammengehörigenGüter Eigentum
der genanntenFamilie. — Holzendorfbildetebis
1669mit demFilial Golm eineeigenePfarre. Als
aberin diesemZahreDorf und Pfarrgehöftnieder¬
brannten.zog der Pastor nachBadresch,wo die
Pfarre geradevakant war, und die Holzendorfer
Kircheblieb nun als VagantebeidiesemOrte, bis
sieals solche1767 nachGr.-Daberkow,1810 aber
nachHelpt gelegtward.

Groß-Miltzow,ritterschaftlich,hat mit Holzen¬
dorf, UlrichshofundHasenkrugzusammen402 Ew.
Die Poststationist Oertzenhof.Südlich vomOrte
befindensichzweiSeen, unterwelchendersüdlichere
90 Meterhochist. Zn der Nähe desselbenist das
Nabenholz.Ulrichshofliegt in südwestlicherRichtung
unweitHolzendorf.Was bei letzteremOrte überdie
Besitzergesagtist, gilt auchvonGr. Miltzow. Unter
ihnen hat sichum denletzterenRittersitzbesonders
verdientgemachtU. O. v. Dewitz,geb.1747,Ober¬
hauptmannund StrelitzscherGeh.Ratspräsident.Er
erbautedasherrschaftlicheWohnhaus,sowiefastsämt¬
licheHofgebäude,legte eine Reitbahn,einengroß¬
artigenLustgartenundWildgartenan und brachte



die BewirtschaftungseinerGüter auf eine seltene
Höhe.—DerOrtsnamelautet1298MagnaMelsow,
1480Mylsow undMilsow, 1757Mülsow. Es wird
dabeian daspolnischenrllsin, nrilriorva, milza, zu
altslavischmilu, lieb, erinnert.

Parochie Groß-Dabcrkow.
Gr.-Daberkow(ritterschaftlich,Postst.Oertzenhof,

167 Em.) mit Kirche,Pfarre, Schule,Küsterei,liegt
an der Südseiteder Friedrich-Franz-Bahnzwischen
dem HelpterHolz (westlich)und demDaberkower
Holz (östlich). 1267 lesenwir Dobrekouwe, 1297
Dobercowe,1287Doberecow,1298 Doberchow.
Aehnlichklingendepolnischeund czechischeOrtsnamen
sind mit demaltslavischenäobru, gut, zusammen¬
hängend. Äuchvon hier bezogKlosterWanzkaseit
1292 Hebungen.1506 findenwir die mit Heinrich
demLöwenvonSachseninsLandgekommeneFamilie
v. OldcnfleethamOrte, welchegegen1690ausstarb;
dochkommtgegen1600 daselbstauchschonderName
St. Tzerine(Schwerin)vor. Um dieseZeit war
Wulfshagenbereitsder Stammsitzder Familie, wie
jetzt der gräflichenFamilie v. Schwerin. Nachdem
das Gut überachtzigJahre denenv. Dewitzgehört
hatte, ging es 1765 an Graf O. A. v. Schwerin
auf Wulfshagcnals ein diesemHausezustehendes
Lehnüber. Dasselbebesitztes auchin der Gegen¬
wart noch. Bor dem30jährigenKriegehatteGr.-
DaberkowzehnBauleute;späterwurdeesPachthof.
Die Kirche,in KreuzformmitTurm, von derFamilie
v. Deivitzerbautund 1732 eingeweiht,wurdedurch
die Grasenv. Schwerin 1826 im Aeußernund
Innern ausgebaut.Unter denbeidenGlockenist die
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größereohneInschrift; die kleinereist1766gegossen.
Das vormaligePfarrhaus vomZahre 1756 wurde,
weil es höchstbaufälligwar, 1804 abgerissenund
an andererStelledurchein neuesersetzt.

Mildcnitzmit CarlslustundScharnhorst(rittcr-
schaftlich,Postst.Woldcgk,205 Ew.) hat Kirche,
Schule,Küsterei,ZiegeleiundzweiErbpachtbauern,
welcheihreGehöftein Scharnhorsthaben,dasneueren
Ursprungsist, und ist im BesitzederGrafenCarl
und Ludwig v. Schwerin. Auch bei diesemDrte,
derschon1312Mildenizheißt, wird, wie jbeiGr.-
Miltzow,auf dasaltslavischemihi, lieb,hingewiesen.
Er liegt nördlichvonWolfshagenunweit der preu¬
ßischenGrenze. Nordöstlichvom Hauptorte treffen
wir eineZiegelei,in weitererEntfernungin derselben
RichtungCarlslust, ein Vorwerk mit einer Holz¬
wärterei,das,ursprünglicheineGlashütte,im Jahre
1727 von I. F. Zimmermannangelegtivordenist,
an derChausseevonWoldegknachStrasburg,welche
auchMildenitzberührt.Die MildenitzerHeide,nord¬
westlichvomGute, erscheintals östlicheFortsetzung
derHelpterHeide. NachSüdenhin dehntsichauf
mecklenburgischemGebietederWolfshagenerPark aus,
dessenOstgrcnzeder zu PreußengehörigeWolfs¬
hagenerHausseebildet. Westnordwestlichstoßenwir
ausScharnhorst,südlichvon derHelpterundMilde¬
nitzerHeide.

Im 17.Jahrhundertwarendie v. Blankenburg,
dann die v. SchwerinInhaberdesGutes, wo in¬
dessenauchdie v.Oertzenauf HelpteAnteilebesaßen.
1693 löseteder in denGrafenstanderhobeneFreiherr
O. v. Schwerin auf Wolfshagenvon der Tochter



einesv. Blankenburg,verehel.v. Arnim, Mildenitz
wiederein. 1720 gehörtedas Nut dein Grafen
W. v. Schwerin,derOberhosmeisterder verwitweten
Königin, Ritter desschwarzenAdlcrordensrc. war,
und verbliebder Familiebis in die Jetztzeit.Schon
1693 wird ein „Acker in der Klepe", heuteKlai,
erwähnt,worüber bei Hornshagenmehr. Vor dem
30jähr. Kriege hatte der Ort 16 Bauleute und
7 Kossäten. „In den älterenPfarrschriftenfinden
sichfolgendeBemerkungen:1688 schlugein starkes
Gewitter mit Sturm sämtlichesGetreidenieder.
Auchder obereTeil desTurins wurdeabgeschlagen;
die Glocken,obgleichaus ihrem Stuhl geworfen,
bliebenauf demBodenunversehrtstehen.1691 bis
93 wurdederTurin wiedergebauet. 1691 brannte
die KirchenscheuredurcheinenBlitzstrahlab. 1703
und 1748wütetenheftigeStürme. 1709 und1740
warensehrkalteWinter. 17-19schlugenschwedische
Truppenihr Lagerauf deinKirchhofeauf."

Hornshagcnmit MecklenburgischWolfshagcn,
GotischesHans, Holzwärtereiund Ziegelei, zählt
141 Ew., hat Wolvegkzur Poststationund ist im
gräflichSchwerinschenBesitze.Der Ort war ehemals
Pertinenzvon Mildenitz und führte auchwohl den
NamenWüstenHornshagen.Bon bedeutendemAlter
wurde er wahrscheinlichin demVerwüstungSkricge
der Märkerund PominerngegenMecklenburg1441
völlig zerstört. „Die Ruinen desallen Kirchhofes,
dort gefundeneSchlüssel,foule einigeverschüttete
Brunnen" wiesennachSpanholznochin der ersten
Hälfte diesesJahrhundertsauf die Stelle hin, wo
das alte Dorf eimnal gestanden.Mit Mildenitz
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gehörtedas Gut seit der Mitte des 17. Jahr-
hundertszumBesitztumder Graf v. Schwerinschen
Familie auf Wolfshagen. 1820 wurde ein von
dem Lehngute Mildenitz 6. p. abgeschnittener
Arealbestandvonetwa435000Qudratrutenzueinem
selbständigenMannlehnguteunter deinNamenNeu-
hornshagcnerhoben.1833wurdedemritterschastlichen
GuteNeuhornshagender NameHorns-Hurrah,der
dazugehörigenMeiereiSchäfchenhorstdieBenennung
Blüchers- Vorwärts beigelegt.Darnachwurde der
dortvorhandeneHochwaldgefällt,derBoden,in Acker
verwandelt,zuHorns-HurrahgelegtunddieserGuts¬
hof, der vergrößertenAckerflächeentsprechend,neu
aufgebaut;nur dieDorsgebäudevon Horns-Hurrah
bliebenstehen. Blüchers-Vorwärts,von welchem
Sponholzgegen1840bemerkt:„ein kleinesVorwerk,
in dessenNähedasSchwcizerhausan demWulfshäger
See,in einerromantischenGegendgelegen,während
der guten Jahreszeitvon derUmgegendals Ver¬
gnügungsortbesuchtwird" — ging völlig ein, und
die dazugehörigeFeldmarkwurdezu Horns-Hurrah
gelegt. Dazugehörtenschonfrüher auchTeile,die
nachWolfshagengenutztwurden,nämlichderSchloß¬
garten,derTiergarten,derWolfshägerSeeundKlai.
Auf dieserAckerfläche,demWolfshügerKlai, standen
eineZiegeleiund vier Tagelöhnerwohnungen.Auf
Antrag seitensderBesitzerwurdenim Jahre 1882
durchlandesherrlicheVerordnungdie seit1833 vor¬
handenenBenennungenHorns-Hurrahund Blüchers-
Vorwärts aufgehobenund dem HauptguteHorns-
Hurrah sein alter NameHornshagenzurückgegeben,
demTeileindessen,der vonWolfshagen,als diesem



Gutezunächstliegend,genutztwird, und auf welchem
eineZiegeleinnd vier Tagelöhnerwohnungenstehen,
deralleinigeNameMecklenburgischWolfshagenbeigelegt.

Die ältereKirchein Mildenitzwurde1722 ab¬
gebrochen(der1693 errichteteTurm bliebstehen)und
die neuealsbald aufgebaut.Seit 1827 ist sievon
der gräflichenFamilie im Innern und Aeußernder
WürdeeinesGotteshausesangemessenhergestellt.Die
Kirchhofsmauerwurde1739 aufgeführt. Nebender
1733 angekauftenUhr hat der Turm zweiGlocken.
„Auf der größerenund älteren, rein und schönge¬
gossen,volltönend,silberhaltig(?)*), ist zwar keine
Jahreszahl;allein einerückwärtszu lesendeInschrift
in verschnörkeltengotischenMajuskeln setztihren
Ursprungwenigstensin das 15. Jahrh. Die In¬
schriftleseichso: Ave Maria, gracia (sc. sit)
gloriose matri."

NachAngabedes früherenPastorsPistorius
daselbst(gestorben1761) sollen sichzu Miroiv (?)
und zu St. Nicolai in AnklamGlockenmit ähnlichen
Inschriftenbefundeuhaben,die vomJahre 1450und
1500datierten,und zu Röbel soll nachdemselben
Pistorius 1730 nocheineGlockemit solcherInschrift
vomJahre1506gewesensein. Die Charakterehaben
mit denenaufderaltenGlockezuKäbelichgroßeAehn-
lichkeit. Rückwärtszu lesendeGlockeninschriftenfinden

*) Anmerkung: Das wird wohl eineirrtümlicheVor¬
aussetzungdesgeschätztenSpanholzsein;dennbeidenvielfach
angestelltenchemischenUntersuchungenvon altemGlockengnt
hat manin demselbennochnie Silber entdeckt,wodurchdie
weitverbreiteteSagevon alten silberhaltigenGlockenboden¬
los wird.
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sichöfter, unter anderenin Raga.— Ein älterer
sechseckigerKelchhat am oberenTeil desFußesauf
densechsFeldernMaria als Inschrift,weiterunten
einzelneCharaktere,die bisher nicht entziffertsind.
Unter demKnopfdesFußesistzu lesen:Oise Kelk
hordt in dat GodtesHvss thor Mildenitz. Tho
derTidt PastorgewesengenantCasparusPippow.
(DieserKelchgehörtin dasGotteshauszuMildenitz.
Zu derZeit war CasparPippow (1678) Pastor.)—
DiekirchlichenRegisterbeginnenin denbeidenKirchen
der Parochiemit demZahre1684.

Die Parochie Hinrichshagen.
Hinrichshagen(Amt Feldberg,Postst.Woldegk,

290 Ew.) ist Dom.-Pachthofan der Kunststraße
Neustrelitz-Woldegkmit Kirche, Pfarre, Schule,
Küsterei,Oberförsterei,Chausseegeld-Hebestelle,Wind¬
mühleund Ziegelei. OestlichvomHauptorteist die
Ziegelei,südsüdöstlichdieOberförsterei.Der Boden
erhebtsichim Norden120, iin Süden 122 Meter.
In letztererRichtungtreffenwir auchdiebedeutende
HinrichshägerForst,derenhöchsterPunkt, östlichvon
derRuineder rotenKirche,137Metermißt. Schon
1311 lautetver NamedesDorfeswie heute;1322
dagegenHerberteshagen,1624Heinrichshagen.Auch
die BenennungNeuen-Hinrichshagenim Unterschiede
von Lütten-HinrichshagenoderLüttenhagenkommt
1541 vor. In frühererZeit war derOrt teilweise
ritterschaftlich,„wofür unter anderemdie Ruinen
eineraltenBurg in derNähedesjetzigenPachthofes
zeugen. So werden1506 H. und P. v. Oertzen
als Besitzergenannt. 1626 ist er schondemFürsten
zugehörig:er hatteaußerdeinHerrenhosemit einem



fürstlichenVogt 10 Bauleuteund 15Kossäten.Auch
ein ehemaligesFreischulzengerichtdaselbstist längst
eingegangen."Wie schonbei Neugartenerwähnt
wurde,muß in derHinrichshägerForst vor Zeiten
ein bedeutendesDorf gelegenhaben,von welchem
nochdie unter deinNamen„RotheKirche"bekannten
UmfassungsmauerndesGotteshauses,ein Teil des
Turms,sowieim WaldesichtbareSpuren ehemaliger
Ackerstttckevorhandensind.Es wurdebereitsa. a.O.
bemerkt,daß das Dorf 1441 von den vereinten
PommernundMärkernzerstörtwordenist. Ob es,
vielleichtunterdemNamenRothenkirchen,selbständig
war, oderaberzumRittersitzHinrichshagengehörte,
ist nichtermittelt.

„Die Kirche zu Hinrichshagen,schonseit der
NesormationszeitMutterkirche,ist vonbehauenenFeld¬
steinenaufgeführt,der jetzigeTurm 1747 erbaut."
Zwei Glockentragen das herzoglicheWappenund
stammenaus den Jahren1744 und 1788. Der
Altar soll seinerBauart nachnochaus katholischer
Zeit stammen.

Oltschlott,Trinitatis 1820 von Hinrichshagen
abgetrennt(AmtFeldberg,Postst.Woldcgk),istDom.-
Pachthofnordwestlichvon Hinrichshagen,zu dessen
Kirchees sichhält, mit 76 Ew.

Rehbcrg(AmtFeldberg,Postst.Woldegk,250Ew.)
hat Kirche undSchule und liegt südwestlichvon
Hinrichshagenan der linkenSeite der Chausseevon
NeustrelitznachWoldegk.Im WestenistderBoden118,
im Süden105 Meter hoch. 1561und1624 lautet
derNameReheberge,früher schonRehberge. „Die
ersteaufgefundeneNachrichtvon diesemGute nennt
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1277 als Besitzerdie Gevetternvon Rehbergeto
Rehberge." Zn der Folgezeitwerdendie Familien
v. Jlenfeld, v. Marburg, v. Kratzen(um dieMitte
des15. Jahrh, ausgestorbcn),v. Doren, v. Dorne,
v. Dewitzals Anteilbesitzerangeführt. DemLandes¬
fürstengehörten1665sechsBauleutemit demSchulzen
und ein Halbhüfner. 1744 (deradeligeAnteil mar
1741Domanial-Gutgeworden)kommtim Kirchbuche
ein fürstlicherVerwaltervor. Das ehemaligeFrei¬
schulzengerichtist an den Fürsten übergegangen,
„nachdem1815 der BesitzerSuhr sein Eigentum
gegendasvon Neuhausvertauschthat." Auchdrei
Bauernwurdenzu derselbenZeit gelegtund ander¬
weitiguntergebracht.

Die Kirchewurde1866gründlichausgebautund
erhieltbeiderGelegenheiteinetrefflicheneueOrgel,
von Grünebergin Stettin hergestellt.Von einem
älterenTurin heißtes 1665,er seieingestürzt.Von
den beidenvorhandenenGlockenträgt die einedie
Inschrift: „0 rox Aloria, veni cumpace“ (OKönig
der Ehren,kommmit deinemFrieden).„Die kleinere
führtWappen,Figurenund Verzierungen.Einedritte
wurde1777 für 25 Thlr. 38 Schillinge3 Pfennige
nachNeustrelitzverkauft." Von jeherwar derOrt
Filial vonHinrichshagen.— Das ehemaligeVorwerk
von Rehberg:

Vorhcidcteilt dasAmt unddiePoststationmit
demHauptorteund zählt83 E>v. Es liegt von
diesemin südöstlicherRichtungan derWestseiteder
HinrichshägerForstin hügeligerGegend,wie das in
südwestlicherNähe befindliche,südlichvon Rehberg
gelegeneunddort, wie bei seinemKirch-undPfarr-



orte schonerwähnteNeuhaus.Johannis1853 wurde
Vorheidevon Rehbergabgetrennt.

Ballin (Amt und Postst.Stargard, 292 Ew.)
mit Kirche,Schule, Küsterei,Unterförsterei,Wind¬
mühleund Ziegelei ist Dom.-Pachthofund hat im
OstendenPlather- (88 Mir.) und denvon diesem
südlichgelegenenBalliner-See (87 Mir.). Nach
Norden liegt die Ziegelei. Der höchstePunkt der
näherenUmgebungist der südwestlichgelegeneGr.-
Wichenberg(124Mtr.).In südlicherRichtungwandernd,
stoßenwir in einigerEntfernungvomDorfe ausdas
Balliner Holz. Am SüdwestendedesBalliner Sees
findenwir Gelegenheit,das„HoheRad" zu besteigen
und uns aufs neuezu überzeugen,wie schöndoch
unserliebesMecklenburgerLand ist. —•Schon1322
wird unserOrt, uüeheute,geschrieben;später(1758)
findenwir dem1 in der zweitenSilbe ein o hinzu¬
gefügt. Das polnischeWort balin, balino, alt¬
slavischbal, heißt heilen,zaubern,und der Name
Ballin wäredarnachvielleichtmit Heilort oderOrt
desZaubererszu übersetzen.Unter den beidiesem
Orte 1758vorkommendenFlurnamenbemerktKühnel
bei „LangeLietz"folgendes.„Das Wort ist in den
Flurregisternsehrhäufigund einfachBezeichnungfür
Wiesegeworden;mansagtz. B.: hierzugehörteine
Lictze. Ist dasWort deutsch?Man vergleichemittel¬
niederdeutschlit (e), althochdeutschlilita, angelsächsisch
hlidh, mittelhochdeutschlite, Abhang,Senkung.Vergl.
Lisch,Mecklbg.Jahrb. 29, 199: „Bei dein Dorfe
Alt-Buckowliegt imWiesengrundeeineAnhöhe,welche
der Litenberggenanntwird. Das Wort Lite kommt
häufigvor undbezeichneteinenBergabhangoderauch



eineHorstin sumpfigerBruchgegend;soheißtz. B.
derBergobhangvon derStadt TessinnachZarnewanz
aus demRecknitzthaleauf dasGeestlandhinaufdie
„hoheLite." Oder ist dasWort slavischerAbkunft?
Vergl. „die Stege",dasLand zwischenMirow und
Wittstock:1274 decimas terre dicte Liza, 1322
Wesenborghemit der U^zeu, 1329 Wesenberg,hvs
vnde stat mit der Lice, 1348Wesenburgcum
Liezza,zualtslavisch11,lijati, begießen,regnen,vergl.
polnischIrwin, liwiec, etwa1i-v-ica Wiesenland?"

Nochbis in die jüngerenZeitenwar Ballin ein
ritterschaftlichesGut und schonfrüh als Lehn im
BesitzederFamiliev. Marburg,soz. B. 1370. Im
Zahce1730wurde es für 11700 Thlr. an W. v.
Raven,1743 an H. Fr. v. Holstein1810anGroß¬
herzoglicheKammerverkauft.

Unter den v. Marburg kommtin der ersten
Hälftedes 15. Jahrh, derTitel „Küchenmeisteram
stargardschenHose" vor. Derselbegehörtezu den
bedeutendstenHofchargen.Durch seineHandgingen
die gesamtenEinnahmenund AusgabendesFürsten;
er hatte dieOberaufsichtüber die Güter desselben
und standihm als geheimerRat in denwichtigsten
Angelegenheitenzur Seite.— Auh überdenin der
Vorzeithäufig gebrauchtenAusdruck„Mark Vienken
Ogen" giebtSponholzunsdenerwünschtenAufschluß:
1 Mk. V. O. betrug16 Lot Silber, 1 Lot Silber
aberetwa16Schillinge,nachheutigerMünze1Mark.
(AndereAngabenweichendavonjedochab.)

Die Kircheist massivvonFeldsteinen.Ihre Vor¬
gängerinwar im 30jährigenKriege,der auchhier
alleszerstörte,zuGrundegegangen.Unterdenbeiden



Glockenist die kleinereohneInschrift; die größere
trägt nebendemWappen: „Hermann Warburg
1500." Bis auf dieZeitendeserwähntenReligions¬
kriegeshatteBallin eine eigenePfarre; nachdem¬
selbenscheintsieeingegangenzu sein. Als Vagante
hielt sichdie Kirche 1661 zu Warbende,1728zu
Hinrichshagenvon1801 bis 1810zuDewitz,darnach
wiederzu Hinrichshagen.Der PastorzuDewitztrat
die Balliner Gemeindewegenzu großerEntfernung
bei bösenWegenfreiwillig ab.

Rosenhagen,ursprünglichMeierei von Ballin,
liegt nordwestlichvoin Hauptorte,teilt mit diesem
Amt und Poststationund hattebei der letztenVolks¬
zählung76 Ew. NördlichvomGehöftbefindensich
die RauhenBerge, westsüdwestlichdie Teschendorfer
Mühle. BeimAnkaufvon Ballin durchdenLandes¬
herr» im Zahre1810 wurdeRosenhagensofortals
selbständigesGut von Ballin abgetrennt.

Unter denGeistlichenin Hinrichshagenfinden
wir von 1731bis 1801denNamenKegebein,Vater
und Sohn; darnachfolgt Hilgendorf. Er wurde
1812 wegeneinerSchrift, die er mit Umgehungdes
Landesherr»dem in Neubrandenburganwesenden
französischenGeneralübergab,vonderLandes-Regierung
abgesetztund starb 1820 in Stargard, wo er bis
dahinvon einemihm gewährtenGnadengehaltege¬
lebt hatte.

Fürstenhagcn(Amt und Postst.Feldberg,323
Ew.) hat KircheundSchule,aberkeinePfarre; diese
befindetsichvielmehrin dem nachOstenliegenden
preußischenDorfeWeggun. UnserOrt ist einDom.-
Bauerndorfmit 13 Bauern, 1 Erbpächterund 14
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Hauseigentümernan der OstseitedesWootzen-Sees
(84 Meter) unweit der märkischenGrenzeund hat
imOstendenFürstenauer-See(100Meter), imSüden
denGroßenKarpsen-See.

Schon 1378 heißtdie Kirchezu Fürstenhagen
FilialkirchevonWeggun. „Seitdemder1716zwischen
HerzogAdolf FriedrichIII. von Mecklenburgund
dempreußischenStaatsministerv. ArnimaufBoitzen-
burgwegendesBesitzesderFeldmarkenFürstenhagen
und BiesterfeldeerrichteteVertrag 1762 ratifiziert
worden,ist der jedesmaligenachWeggunvozierte
Pastor verbindlichgemacht,sichmit dieserseiner
Vokation von preußischerSeite beim diesseitigen
Konsistoriozu melden,worauf er vom Landesherrn
ebenfallsfür die Kirchezu Fürstenhagenvoziertund
daselbstvonStrelitzscherSeiteintroduziertwird. Aus
jenem1716geschlossenenVertragegehthervor,daß
wegender Jurisdiktion, des ,ju8 patronatus und
andererGerechtigkeitenzu Fürstenhagen,sowiewegen
einigerDiensteundHebungenaus demDorfeMechow
und von der KrüselinerMühle, welchealle der v.
Arnim-Boitzenburgin Anspruchnahm,schonjahrelange
StreitigkeitenzwischenbeivenParteien geherrscht",
welchezu beseitigen,schon1713 vergeblichversucht
wordenwar. Drei Jahre späterwurdefestgestellt:
„Preußen tritt die bisher in Anspruchgenommene
Territorial-Gerechtigkeitüber Dorf Fürstenhagenan
Mecklenburg-Strelitzab, ebensoalle Befugnisse,die
aus demjus patronatus überKirche,Pfarre und
Küstereizu Fürstenhagenhervorgehenmögen. . . .
Ebensotritt der Geh. Rat v. Arnim für sichund
seineNachkommenalle bisheraus Fürstenhagenihm

V
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zugestandenenjura, Hebungenund Dienstean den
Herzogvon Mecklenburg-Strelitzab. Sowohl der
König von Preußenals der v. Arnim begebensich
aller Prätensionenund in Anspruchgenommenen
Abgabenund 'Pachteaus deinDorfe Mechowund
der KrüselinerMühle. Mecklenburgtritt dagegenan
Preußen,und zwaran denBesitzervon Boitzenburg,
die bisherin BesitzgehabtewüsteFeldmarkBiester¬
feldeab, desgleichendie Prätension,die Mecklenburg
unddie Unterthanenzu Fürftenhagenbisheran die
die HeidezwischenBiestorf,CunowundFürstenhagen
gemacht."Der letztereSatzbeziehtsichauf das bis
dahinvonmecklenburgischerSeiteausgeübteHütungs¬
rechtin dieserHeide.

Zn alter Zeit war Fürstenhagenein bedeutender
Rittersitz. Das Schloßbefandsichauf einerHalb¬
inselimWootzen-See,demjetzigenHofwerder. Mark-
graf Waldemarbelagerteund nahmes 1315 und
behieltes auchim Friedenzu Templin1317; doch
wurdendieBefestigungengeschleift.1578 gehörteder
Ort demv. Arnim auf Boitzenburg.Währenddes
30jührigenKrieges fast gänzlichzerstört,wurdeer
erstverhältnismäßigspätnachund nachwiederauf¬
gebaut, „wie aus einigenälterenHausbriefender
dortigen Bauern hervorgeht,wonachsiedie Erlaub¬
nis zumAufbau von der damaligenGutsherrschaft
v. Arnim Boitzenburgerhielte». Erst im 18. Jahr¬
hundertkommtdas Gut, wie obenmitgeteilt, rein
an die HerrschaftStargard". 1781 war daselbst
nochein Freischulzengehöst.1830wurdedie frucht¬
bareFeldmarkdesDorfessepariert.

Die frühereKirchewar ohneTurm in Fachwerk
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aufgebaut.Zn denZähren1867 bis 1869 trat ein
neuesniassivesGotteshausan derenStelle, das am
6. Dezember1869eingeweihtwurde. Die Gemeinde
erhieltzugleicheineneue,von Grünebergin Stettin
erbauteOrgel. UnterdenbeidenGlockenistdiekleinere
vonhohemAlter; diegrößerewurde1791umgegossen.
Zu Fürstenhagengehörtin kirchlicherBeziehung

Wrechenmit Schönhof(ritterschaftlich,Postst.
Feldberg,183Ew.)mit KircheSchule,Ziegelei.Das
Gut liegt amNordostendedes gleichnamigenSees
(92 Meter) unfern der preußischenGrenze. 3iu
Nordenist derRavensberg137 Meterhoch. Oestlich
von diesemzieht der Gr. FürstenwerderscheSee
(93 Meter)hin, eineganzeStreckeweit,bisGrauen¬
hagenhinauf, die GrenzezwischenMecklenburgund
Preußenbildend. Die südsüdwestlichvomHauptorte
und vomWrechenerSee belegeneMeiereiSchönhof
ist 1822angelegtworden.— Der eigentlicheStamm¬
ort war nachSponholzAlt-Wrechen,„von welchem
indeßzur Zeit (1839) nur nocheinigeunbedeutende
WohnungenzweierHauseigentümervorhandensind."
Im Anfangedes 14. Jahrhundertswarendie v.
DorneoderDohrenhier Besitzerund bliebenesbis
ins 17. Jahrhunderthinein. Darnachwarendie v.
RavenEigentümer.1817 gelangteC. Blankdurch
Kauf hier zumBesitz. „Dieser überließdie Güter
Alt- undNeu-WrechennebstSchönhof1829 an den
DomänenratSeip aufGlocksin,vonwelchemsie1883
an seinenBruder, denRat und StadtrichterC. L.
Seip in Friedlandübergingen."

Zn derNähevonWrechenlag vormalsein im
30jährigenKriegeuntergegangenesDorf mit Namen

38



Schämen,1578 Schabengenannt. „Der Kirchhof
desselben,späternochbenutzt,ist (1839) kenntlich."
— Die jetzigeKirche,ohneTurm, wurdeam 16.
November1834 eingeweiht. Die vorhandeneGlocke
ist aus Gußeisenhergestelltund trägt nebenVen
NamendesderzeitigenBesitzersund der Geberindie
Jahreszahl1834. — 1720, undwahrscheinlichschon
in frühererZeit, wurde die Kirchein Wrechenvon
Bredenfeldeaus versehen;1799 aber entsagteder
dortigePastorBrücknerfreiwillig dieserCura wegen
Entlegenheit,woraufvomdamaligenPatron v.Raven
dieselbedem Pastor in Weggunübertragenwurde.
Die kirchlichen.Registerbeginnenin Wrechenerstmit
demzuletztgenanntenJahre; dochsoll nachAngabe
deskurzzuvorerwähntenPastorsdasKirchenbuchin
Bredenfeldeüberdie vorausgegangeneZeit Auskunft
zu erteilenvermögen.— Zn Fürstenhagenreichendie
betreffendenAufzeichnungenbis zum Jahre 1654
zurück;die früherenvernichteteder 30jährigeKrieg.

Die Parochie Feldberg.
Feldberg,Marktfleckenmit Poststation,ist Sitz

einesGroßherzogl.AnitsundAmtsgerichts,hatKirche,
Pfarre, Küsterei,Unterförsterei,Apotheke,Windmühle,
Kalkofcnund Wasserheilanstaltund zähltevor drei
Jahren l 193 Ew. währenddie Zahl derselben,ivie
Sponholzangiebt,im Jahre1829 nur 497 undzehn
Jahre später716 betrug. UnterdenOrtsbewohnern
befindensich54 Arbeitsleute,31 verheirateteHand¬
werksgesellen,14 Schuhmacher,8 Schneider,8 Fuhr¬
leute, 6 Mehlhändlcr,5 Gastwirte,6 Tischler,5
Weber,4 Materialisten,4 Sattler, 4 Schlosser,3
Bäcker,3 Pantoffelmacher,3 Schlächter,2 Barbiere,
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2 Drechsler,2 Schänkwirte,2 Glaser,2 Schmiede,
2 Handelsleute,2 Klempner,2 Korbmacher,2 Maler,
2 Putzmarenhändler,2 Seiler, 2 Stellmacher,2
Töpfer,2 Ziegeldeckerrc. — An derOrtsschulewirken
dreiLehrerund eineHandarbeit-Lehrerin.Außerdem
bestehtini Orte einekonzessionierteNebenschulefür
Mädchen.

Die Lagevon Feldbergist überausinteressant,
und zahlreicheFremde,nichtnur Kurgäste,besuchen
daherin der angenehmenJahreszeitdenfreundlichen
Ort mit seinenBergenundSeen,welcheletzterealle
84 MeterüberdemOstseespiegelliegen. Im Norden
desFleckensist derHaussce,auf dessenWestseitesich
in schönerUmgebungdieWasserheilanstaltbefindet;
an der Nordseiteabererhebensichdie 145Meter
hohenReiherberge,von welchenman eineentzückende
Aussichtgenießt. In demsüdlichenTeildesGewässers
war ehemalseine Insel, welcheindessenschonfrühe
durcheinenDammnachSüden hin mit demFest¬
lands verbundenund zur Halbinselgemachtwurde.
Hier istderAmtshof,dazudasAmtsgericht;derälteste
GasthofdesOrtes und einigeandereGebäudehaben
daselbstgleichfallsihre Stelle; auchdie alte Kirche
hattehier ihren Platz. Vom HausseenachNord-
ostenerstrecktsichder „Breite Lucin-See",welcher
von jenemnur durcheineschmaleLandengegetrennt
ist. DerselbehängtnachSüdenhin mit demlang¬
gestreckten„SchmalenLucin-See"zusammen,durch
dessennördlichenTeil 1848einDammgebautwurde.
Die weit bekannteWasserheilanstaltwurdeim Jahre
1855 von demArzte,welcherderselbenjetztnochvor¬
steht,Herrn Erfurt, angelegtund ist darnachmehr¬
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facherweitertworden;dennochreichendie Anstalts¬
räumezurUnterbringungderalljährlichsicheinfindenden
Gästenichtaus, und einenichtunbedeutendeAnzahl
derselbensuchtdaher—- und findet es auch— ein
gemütlichesUnterkommenim Flecken.

Feldbergwar schonim 13. Jahrhundertvor¬
handenund soll in jener Zeit Velbergegeheißen
haben. „DemAnscheine»achwar derOrt ursprüng¬
lich einefürstlicheBurg, welchemit dendazugehören¬
den Gütern zu Burglehn ausgegebenwar." Es
gehörtezu den großenBurgen, ivelchezumSchutze
der Ostgrenzedes LandesStargard schonin sehr
alter Zeit angelegtivaren, und unterwelchenneben
ihm auchKalenbeck,Woldegkund Helpteaufgeführt
werden. Als die erstenLehnsinhabervon Feldberg
werdenMtgliedcrderFamilie„vonFeldbcrg"genannt;
dochbesaßendie „von Oertzen"bereits vor 1400
gleichfallsAnteiledesGrundundBodensdaselbstund
nebenihnen auchdie „von Kerckow,"einemächtige
märkischeFamilie. Die v. Feldbcrgehießenzuvorv.
Felten. Um 1300 häufelehier ein v. Feltenals
Raubritter aus einer durchWasserfestenBurg an
der Stelle,wo jetztder Amtshofsteht. 1400wurde
dieseFamilievon der v. Kerckow(gleichfallsRaub¬
ritter) ihresBesitztumsgewaltsamberaubt,erhieltes
aberdarnachzurück. Gegen1600scheinendieletzten
diesesStammesden Ort besessenzu haben. Als
erloschenesLehnist es nachdessenAussterbenan den
Landesherrnzurückgefallen".So Spanholz. Bon
andererSeite wird indessenberichtet:Rochvor dem
Jahre 1500 gelangtendie „RibenansGalenbek"in
denBesitzvon Feldbergmit Zubehör. („Rosenberg
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marPertinenzdesSchlossesFeldberg.Von Karwitz,
Triepkendorf,Laven,Weltendorf,Kantenitzundanderen
naheliegendenDörferngehörtenTelleund Leistungen
nachFeldberg.")

Zm dreißigjährigenKriegeist derOrt durchdie
Scharendes Tilly, die denselben1631 eroberten,
schwerheimgesuchtworden. Größer nochsoll die
Verwiistungim Jahre 1440 gewesensein,wo Mark-
graf Friedrichvon BrandenburgnachVereinigung
mit denHerzögenvonPommernverheerendinsLand
Stargardbrach,die BurgenundStädteeroberteund
alles in Aschelegte. Aus jener schrecklichenZeit
stammendiemeistenTrümmer,welche,wie überhaupt
im Lande,so namentlichauchin der Gegendvon
Feldberg vorhandensind. In der erstgenannten
kriegerische»Zeit soll in der CarwitzerGegendein
GefechtzwischendenKaiserlichenunddenSchweden
stattgefundenhaben,worüberSpanholzmitteilt: „Die
KaiserlichenhattennachderSageihre Stellungmit
demRückenan denCarwitzerSeegelehnt,indemsie,
derGegendunkundig,geglaubt,daß der Carwitzer
See mit dem Luzin zusammenhange.Durch die
Schwedenaberüberdendazwischenliegendenschmalen
Landrückenin derFlankebedroht,nahmendieKaiser¬
lichenihrenRückzugüber eine, nacheinigenin der
Eile geschlagene,nach anderenschonvorhandene
Brücke,welcheüber mehrereWerderdes Carwitzer
Seesgegangen,an dasandereUfer desselben,wobei
aberdergrößestcTeil von ihnenerschlagenoderins
Wassergedrängtwordensei. Der Ort desGefechtes
ist besondersein Hügel, der Siegesberg,vomVolke
Tilgenberg(vielleichtgleichbedeutendmit Tillybcrg?)
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gewinnt."— Gegen1600 soll Feldberg„als er¬
loschenesLehnandieLandeSherrschaftzurückgefallensein."

Zn neuererZeit ist unserOrt als dieStellebe¬
zeichnetworden,wo wahrscheinlichdasvielbesprochene
Rethramit seinemberühmtenHeiligtumdesRadegast
gelegenhabensoll,undmehreretriftige Gründesind
für dieWahrheitdieserHypothesebeigebrachtworden.
Der CarwitzerSee mit nochvorhandeneneichenen
Brückenpfostenspielt dabeieine wichtigeRolle, und
es wird vermutet,daßan der Stätte, die jetztder
CarwitzerGutshofeinnimmt,vormalsjenesHeiligtum
stand. Bewiesenist die Annahmebishernicht,und
die LagedesaltenRethrableibtdahernachwie vor
ein Rätsel, das dieWissenschaftvielleichtnie lösen
wird. (VergleicheübrigensNeubrandenburg.)—
Zur ErleichterungdesVerkehrsnachaußenhin und
damit zur Hebungdes Ortes, besondersauchder
Wasserheilanstalt,habendie beidenChausseestrecken
Stargard-Stolpe und Möllenbeck-Feldbergviel bei¬
getragen;ersterewurdeam 1. Oktober1867, letztere
am 1. Januar 1869 eröffnet. Der Fleckensteht
durchdieselbenmitdenBahnhöfenNeustrelitz,Stargard
undOertzenhofin ziemlichbequemerVerbindung.

Was die kirchlichenVerhältnissebetrifft, so soll
die Kirche in Feldbergvor der Reformationnicht
nur Mutterkirche,sondernauchmit einerPrälatur
verbundengewesensein. Beideswurdespäteranders,
und derOrt war längereZeit nachTriepkendorf
überwiesen.Seit 1740 gehörteer zu Carwitz,bis
amSchluffedesJahres 1866diePfarrevonCarwitz
nachFeldbergverlegtwurde.

Die frühereKirchebrannteam 29. September



— 255

1870,nachdemzuvoreinDankgottesdienstin Veran¬
lassungderUcbergabevon Straßburg in derselben
stattgefundenhatte,gänzlichnieder. Wie dasFeuer
entstanden,ist nieermitteltworden. Zn demBrande
gingenauchdie beidenGlockenzu gründe. Beide
trugendie Zuschrift: 8oli deo gloria (Gott allein
dieEhre.)1784gosmichJohannChristianMeier;—
auf der größerenstandaußerdem:

„So mancherSchwung,somancherSchlag
trafenmich,bis ichzerbrach.
GleichdenMenschen,dieda sterben,
mußder Todmicherstverderben.
VerwandeltdurchdesFeuersMacht,
leb ichnun mit neuerPracht."

A. F. IV. D. G. D. M.
Die neueKirche,erbaut1872—75,eingeweiht

am 16. Mai 1875,hat ihrenPlatzint Fleckenselbst
auf einerHöhegefunden,von dermaneinedasAuge
und dasHerz erquickendeAussichtauf die reizvolle
Umgegendgenießt. Die drei harmonischenGußstahl¬
glockenwurden1872 in Bochumgegossenundtragen
folgendeInschriften:
1.Augusta: „ZumHimmelmeineTönedringen.

In alleWelt hinaussicklingen,
UmMenschenherzenTrostzubringen,
DemAllerbarmerPreis zu singen."

2.Marie: „ObNothundVerlustdasHerzbetrübe,
Zchredevon ewigerGottesliebe."

3.Caroline: „MeinKlaugdringtfröhlich»achoben.
DenHerrndesHimmelszu loben."

Die neueOrgel ist von B. Grünebergerbaut.
Das Altargemälde,denErlöser in der Dornenkrone



darstellend,istvomProfessorKannengießerinNeustrelitz.
EineprachtvollausgestatteteBibel enthält folgende
Widmung: „Gott nehmediesesneuerbauteGottes¬
hausundmeinetreuen,liebenMecklenburgerin Seinen
besonderenSchutz,erhalteihnenihrenfestenGlauben
an Gott und unsernHeiland, ihre Liebe zu ihrem
Fürsten;dannwird dem theurenVaterlandeferner
Glückund Friedenwerden."— Marie, verwitwete
Großherzoginv. Mecklenburg,geb.Prinzessinv. Hessen.
Feldberg,den6. Zuli 1873.
Zur FeldbergerKirchehält sichdieOberförsterei

Lüttenhagen,außerdem:
Wcitcndorf(Amt undPostst.Feldberg,74 Ew.)

mit Schule,westlichvomWeitendorferSee(90Mtr.),
an der rechtenSeite der ChausseestreckeMöllenbeck-
Feldberg. Auf den ebengenanntenSee folgt an der
linkenSeite der Straße der kleinere,ziemlichrunde
Hechtsee,dann wieder rechtsder Sprocklitz(See).
So langeCantnitzeineeigenePfarre hatte, gehörte
Weitendorfkirchlichdorthin.

Schlicht,Dom.-Pachthofmit Schule,Amt und
Postst.Feldbergund 134 Ew. 1564heißtderOrt
Schlichte. 1773 wird gesagt:„bie Maldie, ein wüst
Alterthum,jetztvulgo „die Marodei", die Trümmer
eineralten, vonWasserumflossenenBurg." Noch
heutesollendieseRuinenvorhandensein. DasDorf
liegt in nichtbedeutenderEntfernungnördlichvom
FeldbergerHaussee,nordwestlichvomBreitenLucin-
See. Der Boden war vor nochnicht langerZeit
außerordentlichsteinreichunddarumbesondersschwer
zu beackern.Ehemalswar zu Schlichtein Meierhof
mit NamenAbrahainshofgelegen,der aberlängst



eingegangenist. Vor dem30jährigenKriege hatte
derOrt eineKirche;auchsieerlagder Zerstörungs¬
suchtder Kaiserlichen.

Carwitz (Amt und Postst.Feldberg,336 Ew.),
schon1726 undvermutlichbereitsweit früherDom.-
Bauerndorf mit 4 Erbpächtern,5 Bauern und
19Hauseigentümern,Kirche,Schule,Küsterei,Wind¬
mühle. Das Dorf hatte schonin alter Zeit eine
Pfarre, welcheindessenvor 1740, wo sie wieder¬
hergestelltwurde,langemit der zu Triepkendorfver¬
einigtwar. 1866 hörteCarwitzauf, Pfarrort zu
sein,und Feldbergtrat an seineStelle. Die Kirche
mit Turmwurdewahrscheinlich1706 eingeweihtund
1860 gründlichausgebaut,bei welcherGelegenheit
sieaucheineneueOrgel erhielt. Die beidenGlocken
stammenausdemJahre 1719.

DerOrtsnameheißt1216Carwitze,1393Carwptze.
KühnelweistdabeiaufdiepolnischenWörterkarwice,
karwowo, karwow, altslavischkruvi, Blut, und
auf dasaltslavischekrava, westslavischkarva, Kuh,
hin. DieLagevonCarwitzist einenichtoft wieder¬
kehrende:Vier Seen scheinenin seinerNähe von
verschiedenenSeiten auf einandereinzudringen,der
CarwitzerSeemit vielenkleinenWerdern,derZansen,
der schmaleLucin und derDreetz-See.Wohl un¬
zweifelhaftstandhier in den ältestenZeiten eine
Burg, ob auchkeinedieselbebetreffendenNachrichten
ausuns gelangtsind. NördlichvomDorfe liegt an
derOstseiledes schmalenLucin-Sees„Villa Huller-
busch",in der angenehmenJahreszeitvon denBe¬
wohnernderUmgegend,namentlichvonFeldbergaus,
oft besucht.Zu Carwitzgehörtdaswestsüdwestlich
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liegendeFreischulzengehöftRosenhofmit 12 Ew.,
kirchlichauchdieUnterförstereibeiLaven, sowiedie
Bewohnervon

Ncuhof,südwestlichvanFcldberg,Dom.-Pachthof
mitSchuleund122Ew., worunter2 Hauseigentümer.
Der höchstePunkt in der nächstenUmgebung,nord¬
östlichvon denRosenbergen,mißt 146 Meter.

Conow,1393Cunowe,Amt und Postst.Feld¬
berg,114 Em., hat Kirche,Schule,Küsterei,Wind¬
mühle, und liegt, mit derOstseiteseinerFeldmark
die preußischeGrenzeberührend,nördlichvomCar-
witzerSee. Der Ortsnamehängtmöglichenfallsmit
koniow, koniowka, oderkunow, zu altslavisch
koni, Pferd, oder mit kuna, Marder, zusammen.
Die Kirche in Conow ist massivohneTurin 1825
erbautund am Sonntagvor Weihnachten1826ein¬
geweihtworden. Die in einemStuhl hangende
Glockeist vomJahre 1832.

Wittenhagcn(ritterschastlich,Postst. Feldbe'.g,
92 Ew.) besitztKircheundSchule,hat im Süden
denkleinerenScharteiscn-Secund stößtmit derWest¬
grenzeseinerFeldmarkan denschmalenLucin-, mit
der Ostgrenzean denWootzen-See.Im Anfangdes
14.Jahrhundertswar der Ort EigentumderFamilie
v. Marburg. Um1466,und noch1750,findenwir
hier denNamenTornow,v. Tornau. In demletzt¬
genanntenJahre ging dasGut anA. v. Rhadeüber.
1838 wurdenWittcuhagcnundTornowhofan Th.
Holldorfverkauft;darnachwarenBesitzer:1847Selle,
Pächterzu Cantnitz,1862RentierMatthies-Rostock,
dannH. W. Roeper. 1871 wurdeTornowhofvon
Wittenhagengetrennt. LetztererOrt kam1876 au
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v. Suckow,1877 an RentierSchroder-Neubranden-
burg, 1886anRentierSchleker-Rostock.Auf Tornom¬
hof finden ivir bis 1884 denNamenRoeper; in
diesemZähreging dasGut an L. Metelmannüber.

Die Kirche ist massivund hat in einemStuhl
eineGlockevomZahre1704. Bis 1720 war hier
eineeigenePfarre. Der lebtePredigerwurdenach
Triepkendorfversetzt,wohin sichWittcnhagennun
als Vagantehielt, bis es 1740 nachCarwitzkam
von wo diePfarre 1856 bekanntlichnachFeldberg
verlegtwurde.

Parochie Triepkendorf.
Triepkendorf,Dom.-Bauerndorf,Amt undPostst.

Fcldberg,441 Ew., besitztKirche,Pfarre, Schule,
Küstereiund hat unterseinenBewohnern11Bauern,
von welchenseit der im Zahre 1844 vollendeten
Separation drei ausgebautsind, und 21 Haus¬
eigentümer.Der Ortsnamelautet 1393Tripeken-
dörp,1397Triepkendorf,undwirdbaldfür slavischen,
bald für deutschenUrsprungsgehalten. Die Feld¬
markdesDorfesreichtimSüdenbis andiepreußische
Grenzeund stößtiin Ostenan die CarwitzerForst,
im NordenundWestenan die LüttenhagenerForst.
1477 ivar derOrt EigentumderFainiliev.Oertzen,
vorherwahrscheinlichder v. Triepkendorf,die längst
ausgestorbenist. Das ehemaligeFreischulzengehöft
wurdeim AnfangediesesJahrhundertsvon Herzog¬
licherKammerangekauft,nachdemdas Dorf schon
zuvor in fürstlichenBesitzübergegangenwar. Die
Kirche— mit Ausnahmeder uraltenUmfassungs¬
mauern,welchevielleichtim 13. Jahrhundertent¬
standensind— rührt aus densechszigerJahrendes
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vorigen Jahrhunderts. 1769 wurde der hölzerne
Turm erbaut, dessenSchindeldachung1873 beseitigt
wurde;ein Schieferdachtrat an die Stellederselben.
"NachdemdasGotteshaus1863 eineOrgel,vonSauer
in Friedlanderbaut,erhaltenhatte, wurdees 1876
im Innern undAeußerneinerbedeutendenReparatur
unterzogen;dochbliebenKanzelundAltar unverändert.
Unter den beidenGlockenist die größere 1665
gegossen,die kleinere1539. Das jetzigeWohnhaus
desPastors ist im Jahre 1832 neu massiverbaut
worden. Die Pfarre mar hier schonvor dreihundert
Jahren. In kirchlicherBeziehunghalten sichnach
Triepkendorfauchdie BewohnervomDolgencrTeer¬
ofen, der in denKirchenbüchernfrüher auchFeld-
bcrgerTeerofengenanntwird, südlichvomDolgener
See,vonLabec(1780LabeckerTeerofen),nordwestlich
von Triepkendorf(„es hat früher tiefer im Walde
ein eigenesDorf Labcegelegen,welcheszurGrünower
Pfarregehörthat; nochheule(1868) heißtdieStelle
der alte Labee"),fernervon

Läden (Amt und Postst.Feldberg,127 Ew.),
Dom.-Pachthofmit Schule und Unterförsterei,die
kirchlichzu Carwitz(Feldberg)gehört. Der Orts¬
name,1393 Loivene,1459Loben,Lobbene,Loven,
1561Lesenund Leffen, 1624Löven, ist vielleicht
von dempolnischenlowinia, lownica, lowin, zu
altslavischlovu, Jagd, herzuleiten.— Die Straße
von TriepkendorfnachFeldberggehtin ziemlichgrader
Linie überLaven, in dessenNähe nachNordenhin
der höchstePunkt 131 Mtr. mißt. Die Unterförsterei
liegt nachSüdostenzu.

Im dreißigjährigenKriege,wahrscheinlichin der
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durchGallasüberMecklenburggebrachtenSchreckens¬
zeit (1637 und38), wurdeLäve» van Grund aus
zerstört. Zuvor soll es 24 Bauern gehabthaben,
welcheimWaldean derStellewohnten,die nochjetzt
dieAlt-LävenscheStelle genanntwird. „Doch zog
sichderOrt wohl bis an die jetzigeDorfstellehin7
denndieKirchehat neben,teilweisein demjetzigen
Hvfgartengelegen,wo dieFundamenteerstin neuerer
Zeit verschwundensind." Bis in die zweiteHälfte
desvorigenJahrhundertswird dasDorf Lavenauch
oft Neu-Lävengenannt.

Hasselförde(Amt Feldberg,Posisi. Dàlow,
249 Ew.) mit Schule,Wafser-Schneideiuühle,Wind¬
mühle,bis 1350nichtgenannt,dochvermutlichunter
anderemNamen schonzur Wendenzeitvorhanden,
hält sichebenfallszur Kirchein Triepkendorf.Der
Ort ist herrschaftlichesKolonistendorfmit 2 Kossäten
und 17Hauseigentümernundliegt an derpreußischen
Grenzesüdwestlichvon seinemKirchdorfe.„Hasselförde
ist früher ein ritterschastlichesGut gewesen.Der
Pastor Heinzelmannzu Triepkendorf,1720—1749,
war zugleichErb- undGerichtsherrauf Hasselförde.
NachseineurTode scheintHerzoglicheKammerdas
Gut gekauftzu haben." Die Wassermühlebefindet
sich nachNordwestenzu am südlichenEnde des
länglichenSchulzen-Sees,vonwelchemivir in einiger
EntfernungnachOstenhin denTeerofenLabeetreffen.
DerBodenerhebtsichimWestendesDorfes81Mir.
hoch. Oestlichvon demselbenliegt gleichfallsin der
Näheder Grenzedas GehöftSandkrng,Amt und
Posisi.Feldberg,38 Ew., mit 2 Hauseigentümern.

Mechow(Amt undPostst.Feldberg,222 Ew.)



mit Kirche,Schule,Unterförsterei,hat 2 Erbpächter,
3 Bauern,9 Hauseigentümerund liegtsüdöstlichvam
Pfarrorte Triepkendorf,wie dieser,unfernder preu¬
ßischenGrenze. NachNordenundOstendehntsich
die CarwitzerForstaus. Südöstlichvon demDoin.-
Dorfe liegenderWasch-Seeund derWcutschen-See,
An derOstgrenzederFeldmarkaberder Gr.-Mechow-
See (72 Mir.) und der KrüselinerSee (76 Mir.),
an dessenSüdendedie KrüselinerMühle angelegtist.
Mechowheißt1271Mechouive,Mechow,1290Mechóme,
1293Meghowe,1833 Mechow. Der Name wird
mit dempolnischenmiecliow, miecliowo, mieclio-
wice, zechischmechow, mechowice, zu altslavisch
mehu, Fell, Sack, in Zusammenhanggebracht.
Der Ort wurde1271 vomMarkgrafenAlbrechtan
dasKlosterBroda geschenkt.1290 oder 91 erhielt
ihn dasKlosterWanzkaund behieltdenselbenbis in
dieReformationszeit,wo er jedenfalls,wenn er es
nichtschonfrüherwar.Filial vonTriepkendorfwurde
undin diesemVerhältnisauchverblieb.— Die Kirche
mit ihremeigentümlichgestaltetenTurmisteinmassiver
Feldsteinbau.Im Turm „befindetsichein ziemlich
verborgener,stubenähnlicherHellerRaum,vonwelchemdie
Sagegeht, daßer einstNonnenzur Zufluchtsstätte
gedienthabe,und dieMechowernennenihn daher
dasZungfernloch."Die beidenvorhandenenGlocken
sindvon schönemKlange. Das auf demAltar be¬
findlicheKruzifix ist vonAlabaster.— Zur Kirchein
Mechowhält sichdasnordnordöstlichliegendeKriiselin
(Amt undPostst.Feldberg,59 Ew.), Dom.-Pachthof
mitWasser-Schneidemühle.WestlichliegtdieCarwitzer
Forst,östlichderDreetz-See(84 Mir.). Zn nord-



östlicherNähedesOrtesmißt der höchstePunkt der
Umgegend118Mir. DasDorf heißt1393Cruzelin,
1422 Krüselpn,1685 Krusclin. Kühnel erinnert
dabei an das allslavischekruhii, BißchenKrume,
Körnchen;vielleichtist derNamemit Berücksichtung
der sehrsandigenGegendentstanden.— 1725wird
im Meß-Registervom Amt Wanzkagesagt:„Die
Weideauf derMechauer(Mechowcr)Feldmarkistso
schlecht,deswegendiesemDorff unddemDorffeCarwitz
diewüsteFeldmarkKrüselin zur Weide vor Zeiten
ist beigelegtworden."

UnterdenPastorenin Triepkendorswurdeunter
HasselfördeeinesHeinzelmanngedacht,der1749starb.
Ein sehr traurigesEnde fand 1753 seineWitwe.
Sie wurde nächtlichermordet,und zwar von dem
Amtsnachfolgerihres verstorbenenMannesunddes
ersterenKnecht.MündlicheUeberlieferungenderKüster¬
familieBarteld teilen über jenenPredigerTangatz
folgendesmit: Mit derGemeindeverfeindet,legteer
auf diesedasInterdikt, reisteauf sechsWochendavon
und ließdeinKüsterdenBefehlzurück,keineBetglocke
zu stoßen,keinenGottesdienstzu halten,keineGlocke
zu läuten;dieTotensolltenstill beerdigtwerden,die
Kinder ungetanstbleiben. Als Tangatzbei seiner
Rückkehrerfuhr,daßseineAnordnungennichtbefolgt
seien,ließ er denKüsterBarteld auf seinZimmer
rufen. Auf deinTischelagennebenvier brennenden
Kerzenzwei geladenePistolen. Nachdeindie Thür
verriegeltwar, beganndieStrafpredigt. Während
derselbengelanges demAngredeten,den Riegel
zurückzuschiebenund zu entfliehen. Zwei Schüsse
knalltenhinter ihm, ohneihn jedochzu treffen.—-



Nachdem Morde der Witwe Heinzelmannwurde
TangatznachNeustrelitzins Gefängnis"gebracht,ent¬
kam jedochund war verschollen.— Währenddes
siebenjährigenKrieges kommeneinmal Bellingsche
Husarenins Dorf geritten. Einer derselben,ein
Wachtmeister,hält vor deinKüsterhausean und läßt
sichzu trinkengeben.Als er seinenDurst gelöscht,
fragt er die Küsterfrau,ob sieihn kenne.Die Ant¬
wort lautet „nein." — „Was, Weib, du kennstden
altenTangatznicht mehr?" ruft derReiter, drückt
demPferdedieSporenin dieSeiteundsprengtdavon.

Auchdie Bodenflä.üeberWoldegkerSynodeist
bis auf den südlichenTeil derselbensehrfruchtbar.
Auf denFeldernwird viel Weizenund Rappsge¬
baut! dieWälder bestehengroßenteilsaus Laubholz
und bergenvielWild, namentlichauchEdelwild.Zur
Verschönerungder landschaftlichenBilder tragenzahl¬
reichenicht unbedeutendeSeenbei, welchebesonders
in der herrlichenFeldbergerGegendauch reichan
den verschiedenstenwohlschmeckendenFischartensind.

6. Geschäften dev Iviedlnndev Synode
Friedland wurde 1244 gegründetund zwar

unter deinNamenVredelant,1573Fredelande.Zur
Zeit hat dieStadt in 534Häusern5602Einwohner,
unter welchensich befinden:85 Schuhmacher,47
Schlächter,45 Kaufleute,37 Schneider,18 Bäcker,
16Tischler,15Gastwirte,14Schänkwirte,14Sattler,
13 Weber,10 Schmiede,10Cigarrenmacher,8 Stell¬
macher,8 Böttcher,7 Töpfer, 6 Glaser,6 Müller,
6 Schlosser, 6 Mehlhündler, 5 Buchbinder, 5 Färber,
6 Fischfahrer, 5 Gerber, 5 Maler, 5 Tuchmacher,



5 Weinhändler,4 Bierhändler,4 Fleischbeschauer,
4 Musiker,4 Uhrmacher,3 Barbiere,3 Buchhändler,
3 Chirurgen,3 Konditoren,3 Drechsler,3 Fischer,
3 Gärtner,3 Klempner,3 Kornhändler,3Kürschner,
3 Seiler, 3 Tierärzte,3 Ziegeldecker,2 Brauer,
2 Brunnenmacher,2 Goldschmiede,2 Herbergierer,
2, Hutmacher,2 Korbn,acher,2 Maschinenbauer,
2Musiklehrer,2 Photographen,2 Personenfuhrherren,
2 Schleifer,2Steinrau.r,2 Stuhlmacher,2 Tapezierer,
2 Zahntechniker,2 Zimmermeister,1Apotheker,1Buch¬
drucker,1 Eisengießer,1 Friseur, l Frohnereibesitzer,
1Handschuhmacher,1Kamnunacher,1Jäger,1Kupfer¬
schmied,1 Maurermeister,1 Messerschmied,1 Stadt-
Mus,kdirektor,I Orgelbauer,l Posthalter,1Schorn¬
steinfeger,1Seisensiever,1Steinsetzer,1Walkn,üller.
Vor denThorenbefinde»sich170 Scheunen. Der
Stadt gehörendie ritterschaftlichenGüterSchwichten-
berg und Schwanbeck,die GroßeWiesemit der
FörstereiFleeth, diemecklenburgischeKavel und der
Stadthof. Der MarienkirchegehörtdasGut Sand¬
hagen. Außer der auf dem Markte befindlichen
Wasserkunstsind24öffentlicheund218Privatbrunnen
vorhanden. Die Stadt besitztferner eineWasser¬
mühle, 4 Windmühlenund eineWalkmühle. Auf
eineman denGrafenv. Schwerin-Lomitzverpachteten
Teile der GroßenWiese,welchebedeutendenTorf¬
reichtumbirgt, wird bei demdort in derNeuzeit
angelegtenGehöftMnriawcrthdieMoorkulturbetrieben.

Friedland liegt nur eineViertelmeilevon der
pommerschenGrenzeentfernt,wo diemecklenburgische
undpreußischeKavel, um hundertSchrittevon ein¬
ander entfernt, am sogenanntenLandgrabenden



Grenzpaßbilden. Im Westenist das Burgthor,im
Ostendas Steinthor, nachNordendasTreptower
Thor, im SüdendasWallthor, das erstgegendie
Mitte der dreißigerJahrediesesJahrhundertsdurch
die Blauer gebrochenworden ist. In einerEnt¬
fernung von etwa drei Meilen liegendie Städte
Neubrandenburg,Woldegkund Stargard, Pasewalk
undAuklam;Treptowist zweiMeilen entfernt.Der
vorerwähnteKavelpaßnachAnklam zu wird 1306
stoclk linde hus to Koghelon, 1331 castrum
Cocliele, SchloßzurKogel,genannt.Im Jahre1760
wurde derselbewährendeines Gefechtszwischen
Schwedenund Preußenvöllig in Aschegelegt. Es
war dieselbeZeit, wo derdamaligeschwedischeCornet
v. Blücherin derNähevon Galenbeckin preußische
Gefangenschaftgeriet. Auch1831 ging dasKavel-
gebäudein Flammenauf.

Ueberdie obenerwähnteWasserkunstder Stadt
sagtSpanholzimAllgemeinenMeckl.Volksbuch1881
pag. 116: „DurchRöhrenunter der Erdewird der
Stadt schonseit frühererZeit aus ziemlicherEnt¬
fernung vor demBurgthor ein reichlichfließendes
und trefflichesTrinkwasserzugeführt.Eine ehemalige
Neptunsstatuevon Sandstein,nebeneinemWasser¬
behälteraufgestellt,hat seit 1839 einemgußeisernen
Kandelaber,an welchemzwei Laternenangebracht
sind,Platzmachenmüssen.Aus jenerSpringsäule
fließt das schöneWasserdurchzweibronzierteLöwen¬
köpfein zweikleinereWasserbehälterüberder Erde,
die gleichjener aus Gußeisenverfertigtsind. Der
UeberflußgehtdurchRöhrenin zweiunterder Erde
wasserdichtgemauerteReservoirs,aus welchenes
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durch zweiPumpenmit leichterMühe wiederzu
Tagegefördertwerdenkann.Dasdennochüberflüssige
WasserwirdausdiesenReservoirsteils zuverschiedenen
Privatbrunnen,teils nachdemWalle hin abgeleitet.
Die gußeiserneArbeit ist in Berlin für etwa2000
Thaler gefertigt." Zuvor waren hölzerneRöhren
vorhanden,welcheoftdenDienstversagten.Alsoin der
That „einesonotwendigealsrühmlicheVerbesserung."

Schon bei derGründungdesOrtes durchdie
MarkgrafenJohannI. undOtto III. von Branden¬
burg, welchenum jeneZeit dasLandStargardge¬
hörte, wurde die Stadt mit 130 HufenAckerund
80 Hufen Weide begabt. Zur Grenzvestegegen
Pommernbestimmt,wurde sie sofort mit Mauern
und Wällen umgebenund mit Doppelthorenund
Fallgatternversehen;dazubekamderOrt seineeigene
Pulvermühle.(Zn derJetztzeitsindjeneBefestigungen
selbstverständlichbedeutungslos.Die altenWällesind
mit schattigenEichenbestandenund bietendenEin¬
wohnernin der sonstflachenundwaldlosenUmgebung
der Stadt erwünschteSpaziergängedar.) Etwa
fünfzig Jahre später besaßsie schondie Mittel,
das Dorf Schwichtenberg(1296) anzukaufen.
(Spanholzgiebtan: Bald erwarbdieStadt in be¬
nachbartenDörfern durchAnkauf oder Schenkung
Güterbefitz. So in Kotelow, Klockow,Gentzkow,
Jatzkeund Schwichtenberg.In letzteren!Orte be¬
sonderserhieltdieStadt durchden so freigebigen
MarkgrafenAlbrechtbaldansehnlicheliegendeGründe,
bis sie1288denübrigenTeil derFeldmarkankaufte,
als sie lctzgenamtterMarkgraf mit der Schenkung
dergroßenBarkholt-Wiesein derNachbarschaftdes



Ortesbegnadigte.Bis auf denverwüstendendreißig¬
jährigenKrieg gehörtenin Gentzkowund Zatzkenoch
Bauerhöfezur Stadt. Da aberdie Bewohnerver¬
triebenodergetötet,dieOrtschaftenzerstörtworden
waren, sowurdeder Besitz— wahrscheinlichdurch
die eigeneNotlagedes Hauptortesgezwungen—
verkauft.1327kamaucheinTeil vonderFeldmarkdes
nahegelegenenGutesLübbersdorf,vermutlichdurch
Pfandrecht,zumWeichbildederStadt. — Vergl. die
Sagevon der verwünschtenTurmuhrzu Friedland.)

HeinrichderLöwevonMecklenburgschenktedem
Orte 1304die FriedländerKavel und bestätigtedie
demselbenvon denMarkgrafenverliehenenRechte,
unter welchenauchdie höchsteGerichtsbarkeitwar.
Der Friedländer„Schöffenstuhlauf der Steinburg,
etwa an der Stelle des jetzigenalten Rathauses,
wurde oft von weitherangerufen." Auch durfte
keinFriedländervor ein fremdesGericht gezogen
werden,„sondernwennWir, UnsereNachfolgeroder
jemandvon UnserenUnterthanenirgendeineKlage
gegenirgend jemand... die Gemeindehat, so
wollenWir, und sollensiedieselbenbelangenin be¬
sagter Stadt Bredelantund daselbstden Spruch
Rechtenserwartenvor demSchöpsenund Schulzen
nachMaßgabedesStendalischenRechtes,wie sievon
Alters her es gehabthaben."Ein steinernesGrabmal
in derMarienkirchebewahrtdasAndenkendesletzten
SchöppenundKämmerersHinr. Ambrosius,gest.1600.

In geistlicherBeziehungmardie Stadt in ähn¬
licherWeisebevorzugt;dennderProbstdaselbstwar
der erstePrälat des LandesStargard und Bor¬
gesetzterseinerAmtsbrüderin demselben.



DerschnellemporblühendeOrt hattebaldGelegen¬
heit,denWert seinerBurgmannenzubeweisen.Schon
1276zeichnetensichdieBürgerbeiGr.-TrebbowimKampf
gegenNiclot vonWerleaus,undMut undTapferkeit
zeigtensie auchin späterenZeilen bei vielfachen
Gelegenheiten,so 1337in einerFehdemit denStraß¬
burgern. Unter ihrenvierBürgermeisternundzwölf
Senatorenließen sie die umwohnendenstreit-und
beutegierigenRitter gar oft ihreStärkefühlenund
leistetenselbstFürstenwiederholternstenWiderstand.
Mehrfachsah dieStadt hochstehendePersönlichkeiten
in ihrenMauern: 1340denHavelbergerBischof,zu
dessenSprengelsiegehörte;1350verglichensichdort
die HerzögeJohann undAlbrechtvon Mecklenburg
mit zwei Markgrafenwegendes von diesensich
angemaßtenLehnrechtsüberdasLandStargard,und
als Zeugenwaren zugegenKönig Waldemarvon
DänemarkundHerzogBarnim vonStettin rc. Solche
Herren pflegtenim sogenannten„Herrnhaus" zu
logieren,das sonstauchbei festlichenGelagenzum
Vorteil der städtischenKassevermietetwurde.

1439erhieltFriedland,wieauchNeubrandenburg,
gegenZahlungeinerGeldsummevomHerzogHeinrich
Anteil am Münzrecht.Die spätereFischerburg,ein
massivesGebäudein derStadtmauerain Endeder
Mühlenstraße,wurde als Münzstättebenutzt.Die
damalsin beidenOrtschaftengeprägtenSchillinge
gehörenjetztzudenSeltenheiten.„Der Reubranden¬
burgerSchillinghat auf demAvers ein gleichschenk¬
ligesKreuz, in zweigegenüberstehendenWinkelnmit
einemStern. Umschrift:Moneta Brandeburg.
DerRevershateinengekrönte»BüfselskopftutMittel-
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selbemit berUmschrift:Civitat. Magnopol. Der
zu FrieblanbgeprägteHutein ähnlichesKreuz,bessen
Bullen aber von einemKreiseauslaufen,ohnejene
Sterne.Zn berUmschriftsteht:MonetaVredeland:
Civitat. Megalop."

Von Unglücksfällen,ganzbesonbersvon großen
Feuersbrünsten,istberOrt häufigheiingesuchtworben.
1303 am 1. Oktober fiel unter Blitz unbDonner
ein starkerHagel „unb mit biesemfeurigeSteine,
welcheStroh, Heuunb bergleichenbrennbareStoffe
anzünbeten,auchbas Gras auf bemFelbeversengten
unb baburchgroßenSchabenanrichteten,inbemsogar
auchHäuserunb Scheunenin Branb gerietenunb
LeuteunbVieh auf bemFelbegetötetwürben."Was
von berartigenBerichtenältererSchriftstellerzuhalten
ist, mögenwir aus folgenbenMitteilungenersehen.
„JacobReichmarerzählt: Anno Christi 1303 sinb
zuFrieblanb,im LanbzuStargarb,unterbemHagel
feurigeSteine gefallen. An ebenbiesemOrth ist
Anno 1542 b. 10. Juni ein großHagelwetterent¬
staubenbaß über hunbertmaltausenbunb 42000
Menschenumbkommen."Unb ein anbererschreibt:
A. C. 1307sindzuFrieblanbbemLanbezuStargarb
unterbemHagelfeuvirjeSteinegefallen,sobieHäuser
unb Scheunenangesteckt.So ist auchbaselbstA
1542 ein sogroßHagelwetterentstanben,baßbavon
über 124000 Menschengetötetworben."— 1403
würbeberOrt, bamalsvorübergehenbim Besitzbes
Markgrafenvon Branbenburg,bnrchHerzogUlrich
vonMecklenburgmitSturm genommen,ausgeplünbert
unb bann niebergebrannt,weil bie Bewohnerbem
FeinbeHülfe geleistethalten;bennocherlangteerbie



GnadedesFürstenhauseswieder,und 1434 schenkte
JohannIII. derMarienkirchedas KirchdorfSand-
hagen,vormalsWillershagen.Die betriebsameStadt,
in welcherbesondersdieWollwebereiblühte,wiedenn
auchnochheute eineWollweberstraßedaselbstist,
hattesichkaumüoü ihrem früherenUnglückerholt,
als sie1433 schonwiedergroßenteils,1444 aber
durchMordbrennergänzlicheingeäschertwurde,und
in ähnlicherWeiseging es in den nächstenJahr¬
hundertenfort; einBrandschadenfolgtein kurzerZeit
dem anderen. 1472 verursachtedie Fahrlässigkeit
einesbetrunkenenWeibeseinFeuer,vonwelchemauch
die Nicolaikirchezerstörtwurde; 1356 führte die
UnbedachtsamkeiteinesBöttchers,der auf offener
StraßezwischenmitRohrundStroh gedecktenHäusern
und ScheunenseinReifenbähete,ein BrandUnglück
herbei,dasdenviertenTeil derStadt in Aschelegte;
1583verzehrteeineFeuersbrunstzunächst72 Gebäude;
dochschonwenigeTagedarnachgingen150 Häuser
in Rauchund Flammenauf. Diesmal war der
Schadendurchdie Bosheit einesThorwächtersan¬
gerichtet,der sichan einemStadtknecht,welcherihn
einesSchweinediebstahlsbeschuldigte,rächenwollte.
Der BrandstifterbüßteseinenFrevelmit demLeben;
erwurde enthauptet.Zu all diesemElend kamen
seitder erstenZeit desBestehensderStadt häufig
wiederkehrendeFehdenmit denRittern derGegend,
vor welchenwederMenschennochViehaußerhalbder
ThoreundMauernsicherwaren. KehrtendieBürger
von auswärtigenMärktenzurück,sowurdensievon
denWegelagerernüberfallen,beraubt,oft getötet.Die
Hirten wurdenauf denFeldernverjagtodererschlagen



und ihre Herdenals Beute davongetrieben.Einen
dieserRitter bekamendie ergrimmtenFriedländerim
Zahre1488 in ihre Gewalt und ließenihm vom
ScharfrichterdasHaupt abschlagen.

Die Reformationfand in Friedland früh Ein¬
gang; schon1528 predigtedaselbst„ein Augustiner¬
mönchaus Anklam in lutherischemGeiste. Andere
Nachrichtengebenan, daßdie evangelischeLehredort
erstgegen1540 ihre erstenVertretergefundenhabe.
Außerder jetzigenMarienkircheundderNicolaikirche
besaßderOrt damalsnocheineJohanniskirche,eine
HeiligeGeistkirche,welchenachdemgroßenBrande
von 1703 zumHospitaleingerichtetwurde,vor dem
Burgthor die St. Georgenkirche,auf der jetzigen
HospitalgrubeSt. Jürgen, und vor demSteinthor,
amEingängedesjetzigenFriedhofes,dieSt. Gertrudcn-
kirche. Dazukamein Kloster.

Währenddes dreißigjährigenKriegesbrachten
namentlichdie Jahre 1637 und1638,die furchtbare
Zeit, wo dieHordendesGallasmit denverwilderten
Schwedenum dieWette in Mecklenburghauseten,
der Stadt unsäglichesElend. Zu denKriegsgreueln
geselltesicheineentsetzlicheHungersnot,und diePest,
welcheschon1580 vieleOpfer geforderthatte, riß
in jenen beidenSchreckensjahren872 Menschenin
denTod. Nochwar der Friedenichtda, und schon
wieder kam neuesUnheil: 1646 wurde derTurm
derNicolaikirchedurch•einenSturm, der ein großes
Feuerverursachte,mit solcherGewalt auf das Dach
des Gotteshausesgeworfen,daß ein großer Teil
diesesletzterenzerstörtward; nur das untereGemäuer
blieb stehen.Zwar war derTurm1668wiederauf¬
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gebautund dasGeläute in denselbengebracht,in
derKircheselbstaber konntebis zu ihrer Wieder¬
herstellung,1749 (nachSpanholz fand derAusbau
1732 statt), alsoüberhundertJahrehindurch,kein
Gottesdienstgehaltenwerden. 1772 erhielt das
GotteshauseinenneuenAltar mit einemvomHof¬
malerWogetrefflichgearbeitetenBlatte, welchesden
in GethsemanebetendenHeilanddarstellt.

Im weiterenVerlaufedesJahrhundertsfanden
nachReinhold nochvier bedeutendeBrände statt,
und kurz vor demSchluffedesselben(1695) wurde
der Marienturmin einerStundedreimalvomBlitz¬
strahlgetroffen,dessenverderblicheWirkungdurchden
gleichdarauf eintretendenstarkenRegenglücklicher¬
weisegehemmtwurde. Einender schwerstenBrand¬
schädenaberhattedie armeStadt 1703zuerdulden;
„nur 37 größtenteilsschlechteHäuseran der Stadt¬
mauer der Wollenweberstraße"bliebenunversehrt.
EineübleVorbedeutunghattemanschonin folgender
Thatsachegesehen:ein sogenannterkalterSchlagwar
1695 in eineSäule unterdemOrgelchorderMarien¬
kircheund die dort befindlicheSchlaguhrgefahren
undhattedie Ziffer 3 auf demStundenblatteder¬
maßenbeschädigt,daßsietrotzallerBemühungendes
Malers nicht wiederherzustellenwar. Als nun
3 Wochendarnachdie beidenHospitäler,der reiche
und der armeHeiligeGeist, niederbrannten,hielt
mansichüberzeugt,daßjene3 ausdemZifferblatte
derUhr für Friedlandauchweiterhinverhängnisvoll
seinwerde,und in derThat wurdedie Befürchtung
am 13. SeptemberdesJahres >703 in entsetzlicher
Weisezur Wahrheit. Morgensgegen10 Uhr ging

40
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das Feuerin demHausedesweiteruntennamhaft
gemachtenverruchtenBrandstiftersnahebeiderSchule
auf. Das Wetterwar au jenemUnglückstageäußerst
stürmisch;längereZeit hatteDürre geherrscht;in
derStadt standenvieleScheunen,welche,wie die
Ställe und zahlreicheandereGebäude,mit Stroh
oderRohr gedecktwaren, und sowar esVennnicht
andersmöglich,als daß in kurzerZeit die Stadt
einemFlammenmeerglich. Innerhalb zweierStunden
waren265 Häusermit den dazu gehörigenWirt¬
schaftsgebäudenvernichtetund dasVieh mit Aus¬
nahmeder Herden,welcheauf derWeideund bei
der Arbeit aus demFeldewaren, verbrannt. Es
erscheintfastals einWunder,daßunter solchenUm¬
ständensämtlicheEinwohnerdesunglücklichenOrtes,
mit Ausnahmevon dreien, welchein demBrande
umkamen,dasLebenzu retten vermochten.Von
demfurchtbarenSturme,durchwelchendieZerstörungs¬
wut desFeuers in verderblichsterWeiseunterstützt
wurde, verschafftuns der damaligeArchidiakonus
PistoriuseineVorstellung,indemer in derVorrede
zu der von ihm gehaltenenBraudpredigtmitteilt, der
MagisterEngelkezu Anklam habe ihm drei Tage
nachdemUnglückmit einemTrostschreibcnein halb
verkohltesBlatt aus desMontanusBibel, undzwar
die bedemungsvolleStelleMaleachi3,3 enthaltend,
dort am Tage desFeuersgefunden,zugeschickt,an
welchemStück das ehemaligeEigentumeines der
Prediger zu Friedlandwiedererkanntwurde. Die
angeführteSchriftstelleaberlautet: „Er ivirv sitzen
und schmelzenunddasSilber reinigen;er wird die
KinderLevis reinigen und läutern, wie Gold und
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Silber. Dann werdensiedemHErrn Speisopfer
bringenin Gerechtigkeit."Achtetmanauf die vor¬
stehendenZahlenangaben,so erscheintes allerdings
auffällig,wie oft sichdieZiffer3 in denselbenwieder¬
holt: 3 auf demZeigeblatte;3 Wochenspäterder
Hospitalbrand;am l3. September1703 das große
Feuer; 3 Menschenkommendabei ums Leben;
3 Predigerwohnungengehendarin zu Grunde; nur
37Häuserbleibenerhalten;3 Tagenachden:Brande
trifft mit Maleachi3,3 die Bußpredigtein.

Unter den zu Grunde gegangenenöffentlichen
Gebäudenwerdengenannt:die schöneMarienkirche,
derenTurm wegenseinerHöhein undaußerMecklen¬
burgberühmtwar; derNicolaiturmmit seinemherr¬
lichenGeläute;dieWassermühle,der Ziegelofen,der
Stadthof; die sogenannte„Bude" nebenver Stadt¬
wage hinter demRathausemit vielen unersetzlichen
Urkundenund die Steinburg hinter der Apotheke.
(Das früheregroße,massiveRathauswar im dreißig¬
jährigenKriege gänzlichverwüstet,und die Rats¬
versammlungenfandendahergewöhnlichin der„Bude",
in wichtigenAngelegenheitenaberauf derSteinburg
statt.) Und das ganzeUnglückwurde durchdie
Nichtswürdigkeiteines abgedanktenRittineisters
Breiteweis,Breitewitz,angestiftet,der sichderStrafe
für seinVerbrechendurcheiligeFluchtentzog.Auf
fürstlichenBefehlwurdennun alle Scheunenaußer¬
halbderThoreverlegt,was indessennichtverhindern
konnte,daß schon1708zweiundzwanzig,1729aber
gar 62derselbenvor demSteinthoremit ihremreichen
Korninhaltedurchein Gewitterin Aschcnhaufenver¬
wandeltwurden.
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schweresLeid brachteauchder nordischeKrieg
überdie ohnehinsooft undschwerheimgesuchteStadt
durch fremdeKriegsvölker. Einquartierungenund
Lieferungenwurdenihr auferlegt;1710 erlagenviele
BewohnereinereingeschlepptenpestartigenKrankheit,
und 1713 „entstandein großesViehsterben."— Zm
folgendenJahre schon konnte die wiedererbaute
Maiienkircheeingeweihtwerden,wiewohlder innere
Ausbauerstspäterstattfand;dieAussetzungderTurm¬
spitzewurdeaberkommendenZeiten,diefreilichlangeauf
sichwartenließen,überlassen.Die Baumittelwurden
großenteilsdurchSammlungenin Stettin, Rostock,
Wismar,Schwerin,Bremenre. herbeigeschafft;doch
auchdie Einwohnerder Stadt gabennachKräften,
und vier derselbenließensogar „jedereinenPfeiler
aus ihrenMitteln aufführen." Die schonzuvorvon
einemFriedländergegossenenGlockensprangennach
wenigenJahren undwurdendannvondembekannten
Stettiner MeisterBcguhn,demauchdieNicolaikirche
ihre beidenGlockenverdankt,umgegossen.Auchder
Nicolaiturm wurde 1721 wiederhergestellt.Schon
1708 konntedas neueRathaus eingeweihtwerden;
war auchder äußereund innereBau nochnichtganz
vollendet,sogenügtederselbedochderRatsversammlung
zur Abhaltungvon Sitzungen.Die beidenPfarr¬
häuserderMarienkirchewarenim Jahre1730wieder
aufgebaut.

Als ein Beweisfür die Strengederdamaligen
Gerechtigkeitspflegemag hier nochfolgendesRaunt
finden. Eine Tagelöhnerfrauwar wegenDieberei
mehrfachbestraftworden,undda derHauswirtunter
seinemDachekeineunehrlichenLeutehabenwollte,so



kündigteer ihr und ihremMannedieWohnung.Die
übrigenHausbesitzerdes Ortesdachten,wie er, und
sosahendie Obdachlosensichgenötigt,diesenzu ver¬
lassen.Zuvor aber wollte das gottloseWeib sich
rächenund legteLuntenund anderebrennendeMa¬
terialienim Stalle ihresbisherigenWirtes unterdas
Stroh. GlücklicherWeisebedurfteder Fuhrmann,
welcherihre Sachenfortschaffensollte, nocheines
Strohbundesund „ergriff durchGottes Schickung
geradedasjenigeBund Stroh", unter welchemdas
Feueremporlodernwollte,dasnun schnellzumHeile
derbedrohetenStadt gedämpftwerdenkonnte. Die
Verbrecherinbüßte1723am8. Januar ihreBosheit
auf demMarkte,wo sieöffentlichenthauptetwurde.

Hier muß aucheinerVereinigungErwähnung
gethanwerde»,welcheschon1600seit undenklichen
Jahrenbestand,vom KaiserundPapsteprivilegiert
war und ihre Gesetzeund Privilegienum die ange¬
gebeneZeit von den städtischenBehördenbestätigen
ließ. Es -ist dies die in hohemAnsehenstehende
musikalischeGilde, die „hochlöblicheGilde der
Musikanten"in Friedland,welche1670eingegangen
seinsoll.

Das Jahr 1747brachteneuenSchaden.Kurze
Zeit vor Weihnachtenbracheine Viehseucheaus,
welcherin vier bis sechsWochenüber 2500 Stück
Rindvieh,groß und klein, zum Opfer fielen, und
schonneunJahre darnachbegannder siebenjährige
KriegunddantitwiederumeineschwerePrüfungszeit
auchfür Friedland, in dessenNähein denZähren
1760und 1761zahlreicheKämpfezwischenPreußen
und Schwedenstattfanden.Die Kornpreisestiegen



unter diesenVerhältnissenin solchemGrade, daß
1763 der ScheffelRoggen6 Thaler 16 Groschen
(20 Mark), die Gerste4 Thaler kostete,und die
Erbsengar mit 15 Thalern bezahltmordensein
sollen. Dagegengalt 1770derRoggen12Groschen
(1 Mk. 60 Pf.) — 1771branntedas der Stadt
gehörigeDorf Schwichtenberggänzlichnieder; zwei
Jahre späterkonnteindessendie Kircheschonwieder
eingeweihtwerden. 1796 fand, ivie Reinholdsich
ausdrückt,die Holzrevolutionin Friedlandstatt, die
hier um so lieberübergangenwird, als sie in Nr.
84, Jahrgang 1887, der M.-Str. -L. bereits zur
Darstellunggelangtist.

Auch unserJahrhundertbegannfür Friedland
mit einembedeutendenBrandschaden,indemam 18.
Mai 1800 vor demSteinthore 102 Scheunenvom
Feuerzerstörtwurden.EineaufregendeSceneanderer
Art trug sichdaselbstam 15. April 1801 zu, an
welchemTage die TagelöhnerfrauKliew, die ihren
Mann vergiftethatte,aufdem„Kliews-Berg"in den
Stadttannenhingerichtetwurde.— Im Jahre 1803
wurdedas schadhafteTreptowerThor, desgleichendie
Mauer des altenKirchhofesim Innern der Stadt
abgebrochen,und am 1. OktoberdesselbenJahres,
in welchemauchdas Rathaus erbaut wurde, der
jetzigeFriedhofeingeweiht.— GroßeOpfer forderte
dieNapoleonischeZeit von derStadt. VomOktober
1806 bis dahin1807soll der Ort die kaumglaub¬
licheAnzahl von 270 bis 280 tausendFeindenzur
Einquartierunggehabthaben,und ähnlicheLasten
brachtedie Folgezeit. „1810 am 14. Januar wurde
die Marienkirche,welchetrotzaller Vorstellungenund
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Bitten drei Jahre hindurchdenFranzosenzumEnt¬
setzenderBewohnerdes Ortes (jedeUnvorsichtigkeit
deswenig sorgsamenFeindeskonnteeineExplosion
verursachenundFriedlandin einenSchutthaufenver¬
wandeln)als Magazinfür Pulver und Sprengge¬
schossegedienthatte,aufs neueeingeweiht."— Zn
einerStadt, die währendderFremdherrschaftsoviel
gelittenhatte, wie Friedland,mußteder patriotische
Aufruf desHerzogsKarl im Jahre 1813 doppelt
wirken; nicht nur eine Anzahl von Jünglingen,
sondernaucheineJungfrau folgte demselben.—
Nach siegreicherBeendigungdes Befreiungskrieges
wurde der Turnplatz1818 am 12. April eröffnet.
Etwa ein Jahr später,1816,kaufteFriedland„das
vormals Graf HahnschePfarrdorf Schwanbeckmit
vortrefflicherHolzung für 64000 Rthlr." 1818
im Januar und später1836 im Novemberrichtete
ein Orkan,wie in andernOrtschaftendes Landes,
soauchhierbesondersin denForstengroßenSchadenan.

Die MittelglockederMarienkirche,welche,nach¬
demsieeinengroßenSprung erhaltenhatte,an der
schadhaftenStelle ausgesägtwordenwar, wurde
1820von Schwennin Stettin umgegossen,weil der
Erfolg desAussägenshier,wie an manchenanderen
Orten,denErwartungennichtentsprach.Sie wiegt
391/2 Centner. 1839 am 21. Februar brannten vor
demSteinthor 21 Scheunennieder,und schonam
3. März fielen64 weiteredemselbenGeschickanheim.
Auchan Wasserschädenhat es in unseremOrte nicht
gefehlt:1830und 1835 brachder Mühlenteichaus
undrichtetenichtgeringenSchadenan. Durchbe¬
sondereFruchtbarkeitzeichnetensichdieJahre 1819



und 1822 aus. Der ScheffelRoggenwar in jener
Zeit für 12 Gutegroschen(1 Mk. 80Pf.), derHafer
für 6 Gutegroschen(75 Pf.) zu haben. Solchen
PreisenmögendiedesZahres1847gegenübergestellt
werden,wo der Roggen5 Thaler(18Mk.) galt und
die Kartoffeln von städtischenBehördenärmeren
Leuten in Berücksichtigungdes großenNotstandes
pro Scheffelfür 2 Thlr. (6 Mk.) geliefertwurden.

Einebesondere,auchin dieFernewirkendeZierde
wird Friedland in Zukunft in demMarienkirchturm
besitzen,der zur Zeit im Bau begriffenist und noch
in diesemJahre (1888) vollendetseinwird.

Die Stadt hat ein bereits1429 erwähntesund
vorwiegendausKirchenmittelngegründetesGymnasium,
nachNeinholddas ältestedesLandes,welchesnach
demselbenGeschichtsschreibergegenEndedesvorigen
Jahrhundertsaus dendrei KlassenPrima, Sekunda
und Tertia bestand. „RichtigesDeutschlernteman
nicht, und obgleichman im LateinischendenUnter¬
schiedvom pro undprae inne hatte, verwechselte
mandoch„vor und für". In derMathematikivagte
mansichnur bis zumPythagor.Lehrsatz.Zur Zeit
wirkenan derAnstaltaußerdeinDirektorachtLehr¬
kräfte,an der Bürgerschule(1877 eröffnetund auf
derselbenStelle stehend,wo vor Jahrhundertendie
St. JohanniskircheihrenPlatz hatte)mit demRektor
9 Lehrer und 4 Lehrerinnen,an der Armenschule
4 Lehrer und eineLehrerin.— Unter denWohl-
thätigkeitsanstalte»mögenhier genanntwerden:das
„Johannisstist,zurAufnahmearmerstädtischerKranken
gegründet1861", und„dasHospitalzurUnterstützung
alter undverarmterPersonenausdemBürgerstande."



Friedlandist dienördlichsteStadtunseresLandes
und hatunterdenStädtendesselbendenbedeutendsten
Besitzan Grund und Boden. Zm Südwestender
Stadt liegt derMühlenteich,von demaus zwischen
Stadtmauerunv Wall ein Bach nachNordenzum
Landgrabenfließt,mit welchemer sichbei der Kavel
vereinigt. Dort, wo er beginnt,unmittelbarneben
TeichundStadt, treibt er ein Mühlenwerk. Die
Walkmühleliegt in einigerEntfernungsüdwestlich
vomOrte unweitderDatze,welchedenFriedländer
Mühlenteichmit derTollensein derNähevon Neu¬
brandenburgverbindetunddiegroßeNiederungzwischen
beidenStädten östlichvomWerderbewässert.Die
ganzeGegendist vorwiegendebeneFlächeunddabei
fruchtbar. Am nördlichenUfer desGalenbeckerSees
beginntdie ausgedehnteFriedländerBruch-Forst.Zhr
schließtsichdieFriedländer„GroßeWiese"an, welche
an zweiSeitenvoinLandgrabenund von demdiesen
mit deingenanntenSeeverbindenden„WeißenGraben"
begrenztwirdunddieganzeNordosteckedesHerzogtmns
einnimmt.

Drei Chausseen,nachAnklam,Neubrandenburg
undWoldegk,gehenvon deinOrte aus, und eine
Eisenbahnverbindetihn seit einigenZähren mit
Neubrandenburg.Der Bahnhofliegt an derNord¬
westseitevon Friedland. Bon einerFortsetzungder
Bahn nachder vorpommerscheuLinie hin ist wieder¬
holt dieRedegewesen;dochscheintdasProjektder
sehr erivünschtenAusführungbis jetzt nicht näher
gerücktzu sein.

Die Parochie Schwanbeck.
SämtlicheOrtschaftenderParochie,Schwaubeck,



RamelowundSalow, gehörtenbis 1469 derFamilie
t>,Bertikow,von da ab aber der v. Hahn, nachdem
jene im genanntenJahre ausgestorbenwar, und
bliebenim Besitzderselbenbis 1813, wo sie in dem
ausgebrochenenKonkursean verschiedeneHerrenkamen.

Schwandest,1759Schwanbeekgeschrieben(ritter-
schaftlich,Postst.Friedlaud, 221 Ew.) hat Kirche-
Pfarre, Schule, Küsterei,Windmühle,11 Erbpacht¬
bauernund liegt anderthalbMeilen nordwestlichvon
Friedland an der preußischenGrenze. NachNord¬
westen hin verzeichnetdie Generalstabskartedie
„Schwedcnschanze",nördlichhiervondas„Galgenholz".
Westnordwestlichbeträgt in der NähedesOrtes die
höchsteBodenhebung37 Meter. Das Gut wurde
in demvorerwähntenKonkursevon der Stadt Fried¬
land, welcherauchdasPatronatsrechtdaselbstzusteht,
im Jahre 1816 für 64000 Thaler erworben. Die
ehemaligeBurg SchwanbeckwurdedenBestimmungen
desTemplinerFriedensgemäßabgebrochen.Dasselbe
gilt von der Burg Ramelow:„DieseSchlössermüssen
gebrochenwerdenund dürfen nicht wieder gebaut
werden, nämlich Fürstenhagen,Arnsberg, Kanow,
Strasym, Romelowe, Swanebeke rc."

Ramelow,1308Romelowe,1355schonRamelow
(ritterschaftlich,Postst.Friedland,185Ew.)mitSchule,
Holzwärterei,Teerofenliegt'nordöstlichvonseinemKirch-
undPsarrdorfe,unweitdesLandgrabens.BonSüdenher
reichendie „Jungferntannen"bisin dieNähedesOrtes;
nachSüdostenhinist derBoden28Bieterhoch.Ausdem
GrafHahnschcnKonkursefaustederKonsulHaaseRame¬
low; vonihm ginges 1821andenLandwirtHothaus
Rödlinüber undverbliebim Besitzvon dessenFamilie.
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Salow, bereits1388ebensobenannt,mit Kloster
(ritterschaftlich,Postst. Friedland, 225 Ew.) hat
Kirche,Schule,Holzwarterei,Ziegeleiund liegt eine
halbe Meile westnordwestlichvon Friedland. Die
höchsteBodenhebung,49 Mir., befindet sich im
Südosten. NachSüdwestenhin liegendas „Rietholz"
und das„Birkholz" mit demOrte in ziemlichgerader
Linie. Die Entfernung bis zur Neubrandenburg-
FriedländerEisenbahnist südlichnachPleetzzu eine
geringe. Zn nördlicherHauptrichtung,ungefährgleich
weit von Salow und Dishley, finden wir zwischen
zwei kleinerenSeen als PertinenzdesersterenOrtes
Klostermit 11 Ew. — Salow soll in älterer Zeit
Mutterkirchegewesensein. Die ehenialigenPfarr-
ländereienwurdenmit landesherrlicherGenehmigung
nachSchwanbeckverlegt.— 1816kauftedernachmalige
Oberhauptmannv. Oertzenauf Lübbersdorfdas Gut
Salow; jetzigerBesitzerist der OberhauptmannW.
v. Oertzen-Lübbersdorf.

Parochie Dahlen.
Dahlen (ritterschaftlich,Postst.Roga,238 Ew.)

mit Kirche,Pfarre, Schuleund Küstereiheißt 1315
Dalpm, 1325Dalem(äul imAltslavischen„gegeben").
Das Gut liegt mit Salow undFriedlandin ziemlich
grader,vonWestennachOstengehenderLinie zwischen
Beseritzund Brunn. NachNordwestentreffen wir
unweit desDorfes den„Feuerberg",dessenNameeine
dauerndeErinnerungan die traurigeZeit derHexen¬
prozesseist. Zn östlicherHauptrichtungberührt der
WegnachSalow zunächsteineZiegelei, sodanndas
Gehöft Birkhof, nördlich vom Birk-Holz. — Es
würdeüberdenRahmendieserArbeit hinausgehen,



wennhier die langeReiheder BesitzeroderAnteil¬
inhaber,unter welchen1200derNamev. Bertikow
ansPleetz,1400v.Schwicholt,v.Staffelt»,v.Peccatel,
nachdemlangenKriegeder v. Oernestedtvorkommt,
aufgezähltwerdensollte;jedenfallswar dasGut bis
1730 fürstlichesLehnundwurdeerstdann,während
der Kammerjunkerv. Dunkherrim Besitzwar, vom
Landesherrnfür ein Allodiumerklärt. Später wird
ein v. Ravenauf Ballin hier genannt(1734), dann
1746 v. Hahnauf RemplinundPleetz.1806kaufte
eine verwitweteHellwig dasGut, nachderenTode
Dahlen durchVerheiratungmit der ältestenTochter
derVorgenannten1812 an denBaronv.Langermann-
Erlenkampkam,der es1817 vonseinerFrauförmlich
kaufte. 1864 wurdeStever auf NeuenkirchenMit¬
besitzervonDahlen,und denselbenNamenfindenwir
daselbstnochin der Jetztzeit.

Bon 1328 an bezogendie Calandsbrüder„äs
in8uia territorii Stargardensis“ von unseremOrte
Hebungen,und derselbehattebis 1641jährlichauch
216ScheffelBede-KornandasfürstlicheAmtStargard
zu liefern. An die Kirchen-Oekonomiezu Friedland
zahlteer schonin alter Zeit jährlicheineGeldpacht,
welchefrüher,dochmit Unrecht,baldStraßen-,bald
See-Geldgenanntwurde. DieseAbgabegründetsich
vielmehrdarauf: 1430empfingHerzogJohannvon
Mecklenburgvon demRatinann undVorsteherder
Kirchen-Oekonomiezu St. Marien in Friedland,
H. Nydemann,220 Akk. Vienken-Ogenan guten
Pfennigen;dafürwurdenderOekonomievomFürsten
27 Akk. Vienken-Ogenjährlich Bede-Pfennigevon
bestimmtenHufen zu Dalein auf ewigeZeitenver-
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schrieben.DieseRente ward für die Priester, „so
deTyde", d. i. die horas canonicassingen,aus¬
geworfen. Diese„Tchde",Irorac canonicac,waren
die in denKlösternundKirchentäglich7 oder8 Mal
gehaltenenAndachtsübungen,nämlich:die Vigilien,
um Mitternacht;dieFrühmette,laudes matutinae,
beim Beginn der Btorgendämmerung;die prima,
nachSonnenaufgang;btetertia, um 9Uhrmorgens;
die sexta, um 12Uhrmittags;dienona, um3Uhr
nachmittags;die Vesper,vespera; die duodecima,
nachSonnenuntergang.Diesesiebenhießeneigentlich
nur liorae canonicae. Dazukamin denKlöstern
dasgratias nachdemMittagessen.Es scheintaus
mehrerenAnzeichenhervorzugehen,daß der Priester¬
schaftdesCalandsdasAmt, die iiora8 canonicas
abzusingen,vorzugsweiseoblag." Nachder Refor¬
mationwurdedie zuvorerwähnteRentefortwährend
an jene Kirchen-Oekonomiegezahlt. Nachdemdie
v. Oernestedtdie AbgabemehrereJahre hattenauf¬
summenlassen,kam1687 zwischenbeidenParteien
einVergleichzu stände,nachwelchemdieMarienkirche
zu Friedlandjährlich 4 Thaler36 SchillingeGold
erhaltensollte.

Die Kirchein Dahlenhat zweiGlockenvon den
Jahren1690 und1694, ferner einengroßenTauf¬
stein,aus Granit gehauen. 1541heißtes: „Diese
Wedeme(Pfarre) zu verleihenhat MachtderPropst
zu Friedland." Später waren Mutterkircheund
Pfarre in Beseritz,bis letztere1757 nachDahlen
zurückgelegtwurde.HierhergehenauchdieBewohner
von Birkhof (zwei von ersteremGute ausgebaute
Erbpachtbauerstellen),dessenLage zuvor schonbe¬



zeichnetwurde und das mit seinemHauptorteauch
die Poststationteilt, zur Kirche.

Beseritz(ritterschaftlich,Postst.Friedland,264Ew.)
mit Kirche,Schule,Holzwärtcreiund Windmühle,
wird schon946 in derStiftungsurkundedesBistums
HavelbergalsMiceretzaufgeführt,und gabbalddem
ganzenGau denNamenLandBeseriz. 1286 heißt
der sogenannteWerder zwischenFriedland und
Neubrandenburgterra Beseriz, 1367 ebenso. Der
Ort gehört zu den ältestendes Landes, und
sein Name ist, wenngleichdein Verfasserkeine
Deutung zugekommen,zweifelsohnewendischenUr¬
sprungs.— Hart an der VeseritzerGrenzebefindet
sichaufder jetzigenFeldmarkvonDahleneineWiese,
welcheden NamenNeddeminscheWieseführt. Die
Neddeminersollennämlicheinmalauf einigeZeit nach
Beseritzzur Kirche gegangenoder gefahren sein
und dabei die Berechtigungbesessenhaben, bei
solcherGelegenheitihre Pferde an dieserStelle
weiden zu lassen.— Nordwestlichvom Dorfe
liegt derMühlenbergmit einemSee in DerNähe;
nachSüdenhin ist derBoden43 Mir. hoch. Vom
„TiefenSee" aus, imWestendesOrtes, treffenwir,
überdiesenhinwegnachOstenwandernd,einelängere
ReihekleinererSeen,unterwelcheneiner,südlichvom
„Fichtholz"gelegen,der Kloster-Seeheißt.

Beseritzwar früher ein Lehngut. Unterden
Anteilbesitzerndaselbstmögenhier folgendeNamen
genanntwerden:1276v.Osterwold;1300v. Bertikow;
(dieAnteiledieserFamilie gingen1469 durchErb¬
schaftan diev. Hahnüber.) 1450v. Schwicholtoder
Zwicheln; (ein Schwicholtvergriff sich1510 „an
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Kirchhof,Kirchen-und Pfarrgütern, ließ aus den
GlockenderKapellezumheiligenKreuzdaselbstGrapen
gießen,verjagteseinenKaplan, der ihm darüber
Vorwürfemachte,ließ sichals Ersatzfür denselben
zwei Möncheaus Hildesheimkommenund wurde
schließlichin denBann gethan.")1600v. Walsleben,
ausPommernstammendund schon1244 so hoch
geehrt,daßPribislaus, HerrvonWerle,einMitglied
dieserFamilie heiratete;1606v. Osterwold;1641
v. Staffeld,v. SchwicholtundZlenseldaufNeddemin;
1604 geht das ganzeGut durchKauf an die v.
Walslebenüber; 1616 wird dasselbefür 15000
Florin auf 21 Jahrean v. SchwerinaufSpantekow
verpfändet,dessenAnrechtedurch Heirat an den
schwedischenGeneral-FeldmarschallGrafen Steenbock
übergingen,der 1666 auch einen Pastor berief.
Darnachkommtv. d. Lühevor. 1696 wurde die
eineHälfte desGuts an denBesitzerder anderen,
denHofrat Dunkherr,für 2467Thalerverkauft,und
diesemgelangdurchdieGunst des HerzogsGustav
Adolf die Allodisierungvon Beseritzin demselben
Jahre; dazu kaufteer sichein Adelsdiplom.Nach
demTode seinesSohnesbrachKonkurs aus, und
1736 kauftev. Nabenauf Ballin die Besitzungen
BeseritzundDahlen,welchebeidenbenachbartenGüter
nun längereZeit hindurchin denselbenHändenwaren.
1766wurdendiein ersteremOrtebefindlichenBauern
nachdemletzterenverlegt. 1766ließderLandmarschall
v. Hahnein herrschaftlichesWohnhauserbauen,das
aber1782bis auf dieMauernniederbrannte.1786
bezogder RegierungsratSchlettweinBeseritz,dessen
eineTochterden Justizrat Rodbertus,Professorin



Greifswald und als Schriftstellerbekannt,heiratete,
und diesererhieltnun nachdem1802erfolgtenTode
seinerbeidenSchwiegerelterndasGut, das nachdem
ältestenHufenverzeichnisseehemals16 Ritter-, 40
Bauer-und 4 Pfarrhufenumfaßte. Er starb1827.
DessenWitwewird 1831als Besitzeringenannt,daun
1849 einev. Lepel, geb.Rodbertus,und 1854 ein
v. Lepel. 1879 erwarbender Landrat Graf v.
Bernstorff auf Wedendorfund dessenSohn, der
Regierungsrata. D., KammerherrGraf v. Bernstorff,
dasGut durchKauf, unddasselbeistzurZeitWohnsitz
desletzterenHerrn.

Die einstmaligeberühmteBurg Beseritzstandmit
Wasserumgeben,höchstwahrscheinlichlinksamWegenach
Dischlep,wo nochheutigesTages(1839 Spanholz)
einemit Bäumenbestandeneund von eineinGraben
umschlosseneStelle, zur FeldmarkDischlepgehörig,
dochhart an der Grenzevon Beseritz,in der Volks¬
sprachedenNamenKostüde(custodia) führt. Die
Burg rvar zwischendenenv. Walslebenund v.
Schweringeteilt.

Die Kirchein BeseritzbesitztzweiGlocken,unter
welchendie kleinerebesondersalt zu sein scheint.
Dieselbehatnachunsereroft nainhaftgemachtenHaupt¬
quelle„obenan derKroneachtGebilde,wieWappen,
mit menschlichenFiguren, dochzu undeutlich,um
mit Sicherheitdarüberzu entscheiden.Die größere
verrätdurchihre»KlangvieleEisenteile."— „Während
desKatholicismus standhart amWegenachDahlen
rechts,jetzt auf der Feldmarkdes letzterenOrtes,
eine Kapelle zum heiligenKreuz, wovon in den
sechzigerJahrendesvorigenJahrhundertsnochStein-



Haufenübrig waren,sowieeindanebenliegenderTeich
nochheute das Kirchsollheißt. Ein Bruder der
geistlichenGesellschaftvomRosenkranzder Jungfrau
Maria zu Friedlandwar als Kapellanangestellt."

Dishlcy (ritterschaftlich,Postst.Friedland,75
Ew.), nordnordöstlichvon Beseritz,von welcherOrt¬
schaft es früher unter bem Namen Treppersdorf
Meierhof war, wurde „1802 zu Dahlen gelegt."
Der unter Beseritzgenannte„Schlettwein" baute
diesenMeierhof aus undbenannteihn nachjenem,
wegenseinerSchafzuchtberühmtenOrte in England,
wo er sich längereZeit aufgehaltenhatte. Seine
Absicht,auchhier eineveredelteStammschäfereizu
begründen,vereitelteder Tod. 1812 kamdas Gut
an denTheologenNauckdurchVerheiratungmit der
jüngerenHellwigschenTochter.(SieheDahlen!) Er
wurdespäterzumAmtsrat ernannt,nachdemDishley
1822 durchden Landesherrnals ein selbständiges
Allodiumbestätigtwordenwar. Der an demWege
nachBresewitzabgesondertgelegeneKrugführtefrüher
denNamenHedchenslust.— 1848kamdas Gut in
den Besitzder verwitwetenAmtsrätin Nauck,geb.
Hellwig,1875 in den des R. Nauckaus Badresch,
und 1879 in dendesjetzigenInhabers, B. Brauer,
demauchBresewitzals Eigentumgehört.

Unter den Geistlichender Parochiewird um
1384genannt„VickedeStepelitz,Presterto Beseritz",
geborenzuSalow, woer einBenefizstiftete.— 1656
H. Crusius,vom Grafen Steenbockberufen,war
Stifter derPrediger-Witwenkasseauf demWerder.
1664 beschwerteer sichdarüber,„daßseinPfarrhaus
sichin so beklagenswertemZustandebesinde,daß er

41



bei seinenLeuten in der Eßstubestudierenund seine
Bücherhier um sichhabenmüsse,wovon ihm denn
mancheswegkomme.So habeervor etzlichenWochen
seinConceptfertig gemachtgegendenSonntag; da
er esaberSonnabendsvorherwiederdurchlesenwollen,
habees ein guterFreundin seinerAbwesenheitheim¬
lichweggenommen."Nachdemer seinesAmtesüber
fünfzigJahre gewartet,starber 171l; dochhatteer
seit 1699 einen Gehülfen.—- Auch der spätere
SuperintendentMasch,1756 nachNeustrelitzberufen,
wirktein BeseritzvierJahreals Gehülfeseines1770
verstorbenenVaters, welchernochals achtzigjähriger
Greis eine Predigt überLuc. 2 „ein wolbestelltes
TodtenhauseinesgläubigenDienersGottes"hielt und
auchdruckenließ. — C. W. E. Piper wurde1798
zumPastorin BeseritzundDahlengewählt,nachdem
er zweiJahre in Lievland,ein Jahr in Dänemark
ein Jahr in AnclamHauslehrer,dann zwei Jahre
Führer einesStudentenin Leipzigund Göttingen
gewesenwar. „Als Pomologhatderselbedurcheine
umfangreicheBaumschule,durchhöchstuneigennützige
Verbreitungbesserer,selbstder edelstenObstsorten,
sowiedurchunentgeltlicheUnterweisung,besondersder
Landschullehrer,in der Zucht und Veredlungder
Obstbäume,nichtminderdurchhöchstpopuläreBeleh¬
rungen in den ehemaligen„NützlichenBeiträgen"
über Gegenständedes Garten-und Landbauesum
unserVaterlandsichVerdiensteerworben." Ausseinen
AufzeichnungenweißSpanholzauch,daßDahlenint
Jahre 1734 für 21000 Thaler, 1806 aber sür
100000Thalerverkauftwordenist. — Die Kirchen¬
bücherderParochiesindseit1715regelmäßiggeführt;



— 291 —

die Vorzeitbetreffend,sindnur einzelneFälle in das
BeseritzerKirchenbucheingetragenworden.

Parochie Roga.
Noga (ritterschaftlich,210Em.)mit Poststation,

Kirche,Pfarre, Schule,Küsterei,4 Erbpachtbauern
und Wassermühleliegt südwestlichvon Friedland
zwischender EisenbahnundderChaussee,welchediese
Stadt mit Neubrandenburgverbinden,an demMühl¬
bache.Der Ortsname,schon1418 Roga, im 16.
Jahrh. auchNoge,wird mit demaltslavischenrogu
„Horn, Spike" in Beziehunggebracht.— Vormals
war derOrt ein zu demin nordnordöstlicherNähe
liegendenRittersitzPleetzgehörigesBauerndorfmit
61 Hufen, worauf 20 Bauleuteund 8 Kossäten
wohnten;späterwarendaselbstnur 12Bauern,welche
nachPleetzDienstzu thun hatten. Die 4 Erbpacht¬
bauernwurden1827ausgebaut,undder übrigeAcker
wird als Hofackerbewirtschaftet.Schonausdem
Verhältnisder beidenOrtschaftenzu einanderergiebt
sich,daßsieseit alter Zeit dieselbenBesitzerhatten.

Die Kirchein Roga hat drei Glocken,unter
welchendie größesteeinerückwärtszulesendeInschrift
tragensoll. (Sp.) Außerdemstandehemalsbeidem
Orte eineKapelle,welcheindessenschon1666 als
verfallenbezeichnetwird. Eine Anhöheam Ein¬
gängedes Dorfes heißt der „Kapellenberg."„In
der Kirchebefindensichzwei alte Fahnen,Degen,
Sporenu. dgl. als Erinnerungszeichenan frühereim
KriegeausgezeichneteBesitzer,namentlichderv. Hahn.
Ein großerkupfernerSarg mit der Leichedes... .
Alex. v. Hahnwurde1813 aus derKirchezu Salow
hierhergebracht.Zn der Sakristei siehtman noch
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(1839) dasGerippeeinesMannes,demindesder
Schädelfehlt. Die Sagemachtes zudenUederresten
einesv. Oelsnitz,der, nachdemer einenv. Hahn,
seinenVerwanvten,bei PleetzoverRoga meuchlings
erschossen,enthauptetsein soll." Gewißmit Recht
bezweifeltschonSp. dieWahrheit dieserErzählung
unddeutetdabei auf ein Duell hin, das späterbei
Salow stattfand,und in welchemein L. v. Hahn
fiel. Als Grabdenkmälerbewahrtdie Kirche einen
Leichenstein,auf welchemeinRitter mit seinerGattin
dargestelltist. Der Raine Cuno 1608 und das
HahnscheWappensindnochzu erkennen;fernereinen
Leichensteinmit unleserlicherMönchsschrift;danneine
Gedächtnistafelmit unleserlicherInschrift, teilweise
sichtlichausgekratzt;dochist ein mit seinerGattin
knieenderRitter und dieJahreszahl1509zuerkennen.
Eine andereGedächtnistafelbesagt: „Dem weil.
Wohlgeb.Herrn,GeorgZoach.Chphor.Hahn,gewäsenen
Erblandmarsch,desStarg. Crayses,Herr auf Pleetz
undGutzkow,hatdessenFr. Wittwe, dieauchWohlgeb.
Frau Clara Sophiav. Levetzowen,Herrn Landr.
LevetzowenTochteraus dem HauseMistors, zum
christl.GedächtnißdiesEpitaphsetzenlassenin dem
1659stenZahre." Der alte Altar war 1366 von
F. Bertikowauf Pleetzgestiftet;1621 folgte ihmein
neuer. „Auch ein steinernerWeihkesselist noch
vorhanden."

Pleetzmit derTaunenschäferei(ritterschaftlich,
Postst.Friedland,168 Ew.) und einerWassermühle
heißt1469Pletze,1758Pleetz.„Das in derStiftungs¬
urkundedesBistums Havelberg946 genanntePloth
istwohlunbezweifeltPleetz,schonwegenseinerStellung
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zwischenTholenzundMizeretz(Beseritz)beiBestimmung
derGrenzendesSprengels.— Daß der alteRittersitz
eine Burg gewesen,davon zeugennochWall und
Graben,wiedennauchWindfahnen,Schwerter,Pfeil¬
spitzenu. dgl. nochin denzwanzigerJahrenunseres
Jahrhundertsdort in derErdegefundensind."Unter
denOrtschaften,welchezwischender Eisenbahnund
der Chausseevon NeubrandenburgnachFriedland
liegen,ist Pleetzder letzterenStadt am nächsten.
Westlichdavon findenwir die Tannenschäfereials
Eisenbahn-Haltestelleverzeichnet.

Schonseit alter Zeit ruht die Landmarschalls¬
würde und das Panner- (Panier) oder Landes-
sähnrichs-Amtauf demBesitzediesesGutes. 1244,
dann von 1300 ab wird der Namev. Bertikow,
Bartikow,Bartkow, hier genannt. Der Letztedieses
Geschlechtsblieb1469 im KriegegegendiePommern,
und nun kamensämtlicheBesitzungenundWürden
desselbenan die v. Hane»,Haane,Hahn; H. Hane
aufKuchelmessewurdevomLandesherr»damitbelehnt.
Der alte Frank sagtvon jenemKampfeund setnen
Folgen:„So kurzeZeit dieserKrieg nur währte,so
hitzigward er geführt,und gingenvielevonunserem
Adeldarauf,unteranderenauchJürgenv. Bertikow,
welcherderLetzteseinesGeschlechtswar, daraufdas
StargardischeLandmarschall-AmtdurchUlrich II. tut
Jahre 1469 an die v. Hahn verliehenward. Der
Erste,soes amTagenachMartini empfing,war
Heinrichv.HahnausKuchelmesse,dengedachterHerzog
mit Pleetzund allenseinenPertinenzien,als: Salow,
Bassow,Roga,Schwanebeck,Ramelow,Wentorp,mit
der Beedein BeseritzundBroine,mit denHufenzu
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Dalein, ©tauen und Koeblank,auch Rogenhagen
und was sonst zu Pleetz gehörte, hinwieder
belehnte,wie der darübererteilteLehnbriefbesagt.
HeinrichHahn gab dafür dem Herzog1600 gute
rheinischeFlorin, und dieserverlobtejenes©ohn
ClauS mit der Tochter des verstorbenenJürgen
v. Bertikow. DessenandereTöchterbekamenKloster¬
stellen;dochmußteihnenv. HohnwegenihresErb-
jungfern-RechtesZulage geben. Jede erhielt eine
Rente von 6 Mk. Sundisch. Der Schwiegertochter
gabHinrichHahn400rheinischeFlorin „tu Ee-Keld,
hat sy ockgekledetun uigerichtmit Goldwark un
Sülverwarken." AußerdemerhieltBertikowsWitwe
400 rheinischeFlorin. — Nach I. v. Pritzbuer
sollendie v. Hahn aus Frankenstammen,und zwar
von der Familie v. Rothenhandaselbst,während
Beehrannimmt, sic feien mit HeinrichdemLöwen
von Sachsenins Land Mecklenburggekommen.
„Schon ehesie zur Landniarschallswürdegelangten,
zeichnetensichdie v. Hahn als Kriegeraus. Nach
hartnäckigemKampfewurdeClausHahn, Feldobrist
HerzogAlbrechts,1361 am 26. Oktoberbei Loitz
von denPommernunter ihremHerzogBarnamge¬
schlagen.Die Siegerrühmtensichdessenin folgenden
Strophen:

Albrecht: Hane, Hane, wohl hofft thoreten
dinenkam?(wer hat zerrissendeinenKamm?)

Claus: Her, dat hefft gedanHertogBarnam.
(Herr, das hat gethanHerzogBarnam.) Jdt iß eit
kleinMann vomLpve,obersten Held int Kyfe. (Cr
isteinkleinerMannvomLeibe,abereinHeldimStreite.)

Albrecht: Wo heftdu denngelatenunseLüde?
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Claus: Her, desindin godemBeholde;wente
sindsenichthomSunde,sospndsethomGrppswolde."

Der letztederjenigenHahnschenLinie, welche
PleetznachdemAussterbendererv. Bertikow(1469)
erhielt, starb 1609. Sein Bildnis hängt in der
Kirchezu Schwanbeck.Es folgtenun dieBasedower
Linie, von welchermehrereMitgliederzur katholischen
Konfessionübertraten,unddann1707dieRempliner
Linie. Letztereerloschschon1763, undGüter und
Würdengingenauf F. v. Hahn aus der jüngeren
BasedowschenLinie über,welcheralsErblandmarschall
1802von KaiserFranzII. für sichund seineDes¬
cendentenin beiderleiGeschlechtin denReichsgrafen-
standerhobenwurde. Drei Zahredarnachstarber.
„Man schildertihn als einenMann von mancherlei
gediegenenKenntnissen,festemCharakterundwohl¬
thätigemSinne. Besonderssorgteer mit bedeutenden
Opfern für die Erhaltung der Gesundheitseiner
Unterthanen.Bei seinenzahlreichenGütern(Never-
mann nennt gegenfünfzig) und demdarausher¬
fließendenReichtumkonnteer seinenLieblingsstudien:
Agrikultur, Chemieund Astronomievolle Genüge
schaffen,wie er dennin Remplin,seinemWohnsitze,
eineSternwartemit kostbarenenglischenInstrumenten
errichtete." Nachdemzwei Söhne vorangegangen,
starbauchderdritte, dochmit Hinterlassungeines
einjährigenmännlichenErben, noch kurz vor des
VatersTode,und es folgtedaherzunächstder vierte,
1782geboreneSohndesletzteren,GrafC.F. v.Hahn,
als LandmarschallundErbederGüter Pleetz,Salow,
Remplinrc. Von Tressow,das er bei desVaters
Lebzeitenbewohnthatte,zoger 1806 nachRemplin
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Der Schauspielkunstmit unbegrenzterLeidenschaft
ergeben,bauteer in Remplinnichtnur ein in jeder
HinsichtkostbaresSchauspielhaus,sonderngab für
dieseLiebhaberei,auf Reisen2c. so großeSummen
aus, daß, nachdemdie unheilvolleBesetzungdes
LandesdurchNapoleonsHeeredazugekommenmar,
1816 der Konkursausbrach. Die übrigenGüter
murdenvon der angeordnetenKuratel verkauft;doch
Pleetzmit Roga reklamiertedie Vormundschaftdes
vorerwähntenBrudersohnes,F.W.A. Graf v.Hahn,
aus der Konkursmasse,weil auf diesenGütern die
Erblandmarschallwürdeder Familieberuht.Während
derMinderjährigkeitstandendieselbenunter vormund¬
schaftlicherVerwaltung. 1860 ivurdeder Erbland¬
marschallGraf Cuno v. Hahn Besitzerund 1886
dessenSohn Graf F. F. v. Hahn.

Bassow(ritterschaftlich,Postst.Glienke,l 12Ew.),
ehemalsvon Bauern bewohnt,hat Kirche, Schule,
Holzwärterei,und trägt seinenjetzigenNamen,der
wahrscheinlichslavischenUrsprungsist, schon1397.
Aus dem HahnschenKonkursekaufte es 1816
derAmtmannMichaelzu Ihlenfeld, welcheres fast
ganz neu aufbaute. Er. starb 1828. Noch heute
befindetsich das Gut im Besitzder Familie v.
Michael.— Der Ort liegt südlichvon Roga,nord¬
westlichvon dem nahenSadelkow,das von der
Neubrandenburg-FriedländerChausseeberührt wird.
NachSüdwestenhin erhebt sichder Bodenim so¬
genanntenKanzlei-Berge49 Meter überdenSpiegel
derOstsee.

Die drei Glockender dortigenKirchestammen
aus denZähren1669, 1681 und 1691.



Paro chie Eichhorst.
Eichhorstmitderv’teicreiRuthcim(ritterschaftlich,

Postst.Glienke,230 E-v.) mit Kirche,Pfarre, Schale
und Küstereiwird früher auchEckhorstund Eickhorst
genanntund war im 13. Jahrhundert vielleichtim
Besitzder 1291 im LandeansässigenFamiliegleiches
Namens. 1292 bezogdas KlosterWanzkavon hier
eineihm von Markgraf Albrecht verlieheneHebung.
Bis zumJahre 1819 konlmtderNamev. Osterwold,
dann der v. Oldenburg „io Eichhorstuu Zatzke",
späterder v. Riebenhier vor. Im 17. Jahrhundert
und darnachbis 1743 findenwir die v. Nezow,eine
schon»1309alsNesobekannte,ausPommernstammende
Familie, am Orre, welcher1743 für 34000 Thaler
an L. E. vonBredowkam. NachdemTodedesselben
kaufteC. M. v. Bredow aus demHause Prillwitz
1762 das Gut für 46030 Thaler aus dement¬
standenenKonkurse. DasselbeVerhältnis trat 1823
nach demHinscheidenseinesSohnes ein, und ob
Eichhorstauchvon dessenhinterlassenenmännlichen
Erben für 65280 Thaler erworbenwurde, so ging
es dochbald darauf für dieselbeKaussummean die
Gebrüderv. Engel aus demHaufeBrefen über. Der
älterederselben,C. vonEngel,KainmerherrundDrost
zu Feldocrg,wurde 1826 Alleinbesitzer,und seitjener
Zeit ist das Gut bis heuteununterbrochenim Besitze
der Familie v. Engel geblieben.

Eichhorstliegt südlichvom gleichnamigenSee
(54 Mir.), das Gut selbstunmittelbarandemselben.
Nordöstlichdes Gewässerssteigt der Baden bis zu
65 Mir., nordwestlichbis zu64Mtr. auf. In nicht
bedeutenderöstlicherEntfernungvomSeebeginntder
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3atzkerWald, in südöstlicherDichtungsichhinziehend,
welchemsichnachSüden zu der EichhorsterWald
anschließt,der bis in die Nähe von Friedrichshof
reicht. Da, wo die beidenGehölzezusammenstoßen,
erreichtdieWaldflächedie Höhevon82 Metern.Die
MeiereiRutheimliegt südlichvomHauptorte,westlich
vomEichhorsterWalde und östlichvon deinnahen
Liepen. Die Ortschaftender Parochieliegenin dem
Dreieck,welchesvondenbeidenChausseenNeubranden-
burg-Friedland und Oertzenhof-Friedlandmit der
Friedrich-Franz-Bahnals Basisgebildetwird.

Die Kirche,von behauenenFeldsteinenund 1722
wiederhergestellt,bedurfteeinergründlichenReparatur
um somehr,als der höchstbaufälligeTurm vondem
obenerwähntenC. M. v. Bredow abgenommen,der
untere, stehengebliebeneTeil desselbenaberzwecks
HerstellungeinesErbbegräbnissesüberwölbtworden
war. Jener erwünschteAusbauwurde demGottes¬
hauseim Innern undAeußern1837 in vollemMaße
zu teil. „Der neuaufgeführteTurin, wennauchnur
im FachwerküberjenemGewölbe,sodochdauerhaft,
mit Zink gedeckt,ist eineZierdedesDorfes undder
Umgegend;Altar undKanzelin einfachedlemStiel
gereichendemim Innern umgeschaffenenGebäudezum
Schmuck.Die einzigeGlockeim Turm istvon1706."
UnterdenvorhandenenheiligenGerätenverdientein
alter KelchbesondereAufmerksamkeit.„In großen
Unzialen,wie sievon 1250bis 1350 vorkommen,
steht um den Fuß desselben:Quisquis in hoc
celebrat f memor Hibartus (vielleichtHubertus)sibi erit f. Das letzteWort ist abgebrochenund
undeutlich. (Die Inschrift, wie sieSponholzgiebt,
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bedarfwohl der Berichtigung,cheeine entsprechende
Uebersetzunggegebenwerdenkann.)

„CharlotteHitler, TochterdesBürgermeisterszu
Labesin Hinterpommern,langjährigeWirtschafterin
in Eichhorst,legierte1794einKapitalvon100Thalern
Gold, für dessenZinsendurchden Pastor armen
SchulkindernBücherangeschafftwerdensollen/'

Im Jahre 1637 wurdeunserOrt durch die
Kaiserlichenhart mitgenommen,derPastorvertrieben,
die Pfarrwohnunggänzlichzerstört,und noch1665
hielt sichdie kleineGemeindenachJatzke. Erst1672
schrittnian zumWiederaufbauder Pfarre.

UnterdenPastorenzuEichhorstlesenwir dreimal
hinter einanderdenNamenKortüm(1713 bis 1800);
Vater,Sohn undEnkel folgtenauf einander.Ein
ungeahntesEndenahmderzweite:er starb„amkalten
Brande, den er sichdurch Verletzungdes kleinen
Fingersan einen!Stachelbeerstrauchezugezogen.Seine
dreiSöhnewurdenPredigerzuKublank,Neubranden¬
burg und Eichhorst."Ein Sohn diesesletzterenwar
der durch seinehistorischenSchriften bekanntge¬
wordenevormaligeBaselerProfessorF. Kortüm.

Licpcn, Filial von Eichhorst,(ritterschaftlich,
Postst.Glienke,129 Ew.) mit KircheundSchule
heißt1298 Lypa, 1561 Lipe. Vermutlichstammt
derName,wie die polnischenOrtsnamenlipa, lipe,
lipie, vondemaltslavischenlipa, Linde,her. Spanholz
bemerkt:„früher auch„an derLype"oder„zurLyp",
vielleichtvon demjetztfastversiegtenGrenzbachgegen
Eichhorst.UeberdieLagevonZiepenistbereitsbeiin
ebengenanntenPfarrortegeredetworden,hier seinur
nochgesagt,daß die Bodenflächesichetwa in der



Mitte des Wegesnach dem südwestlichgelegenen
Rühlombis zu 77 Mir. Höhesteigert.

Auchaus Liepenbezogdas KlosterWanzkaauf
Grund einerSchenkungdesMarkgrafenAlbrechtseit
1292Hebungen.1830 kommtein v. Rieben,dann
dessenSöhne auf Schönhausen,1600 gleichfallsein
v. Riebenals Psandträgerdes Ortes vor. 161-1
begegnetuns I. v. Riebenauf Liepen,Gahlenbeck,
Schönhausen,MatzdorfundVoigtsdorf,unddenselben
Familiennamentreffenimrnoch1633inVerbindungmit
demGute. Wie im dreißigjährigenKriege, so litt
dasselbeauch1639 und 1676, wo dieSoldatenauch
dasKirchenkornraubten. 1772 mußtenzweiEin¬
wohnerje 2 Thaler Strafgeld „an die Kirchenkasse
wegenungebührlichenRauchenserlegen."

NachdemdieBesitzerzuvor vielfachgewechselt,
kauftedasGut !797 derHofrat und Bürgermeister
Berlin zu Friedland,ein damalsvielgeltenderJurist,
der jich auch als landivirtschaftlicherSchriftsteller
einengutenRuf erwarb. Seine Arbeit „Ansichten
überdie für dieverschiedenenBodenartenMecklenburgs
konsequentestenFruchtfolgen"wurdevon demmecklen¬
burgischenpatriotischenVereinpreisgekrönt.Nachfolger
im BesitzwarenseinSohn, dannseinEnkel. 1843
sendenwir hier denNamenDr. Schräder,1830 v.
Heyden-Linden,seit 1877Wendland.

In den Jahren 1631 und 1637 hatte auch
dieserOrt viel zu leiden. Die Kirchenstühlewurden
von den riegernherausgerissenunddasMauermerk
niedergebrochen.Noch1661lagenmehrereHöfewüste.
Nur eineGlockeist vorhanden,die 1374 gegossen
wurde;die zweiteistvielleichtin derselbenSchreckens-
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zeit abhandengekommen,wenigstenswird 1688 ein
Z. Teetzmit einer Schulo von 12 Florin 14
Schillingenfür eine entzweigefalleneund verkaufte
Glockeaufgeführt.Da derPastorwährenddesKrieges
ausEichhorstvertriebenund die Pfarre daselbstver¬
wüstetwar, sohieltensichdie Bewohnervon Liepen
noch1668zur Kirchein demnahegelegenenRühlow.
Später erstwurdeihre eigeneKirche,sowieauchder
Pfarrhof in Eichhorst,wiederhergestellt.

Parochie Zatzke.
Jatzke, ritterschaftlich,Postst.Friedland, inkl.

Meiereiund denErbpacht-Bauerhöfen2176m., liegt
in demDreieck,dessenWinkel durchdieOrtschaften
Friedlanv,Warlin und Oertzenhofbezeichnetwerden,
und heißt 1298Zacik, 1338Zaczik,1473 Jaszke,
1764Gatzke. Der Namewird von Prof. Brückner
für möglicherweisedeutschenUrsprungs gehalten;
Kühnelfügt jedochdieserAngabehinzu: „vergleiche
aberaucho ri poln. jackow; oderjasiek, jaski,
jaskowa; zualtslavischjaku stark,tapferP —P N
Jacik." Der Ort hat Kirche, Pfarre, Schule,
KüstereiundWindmühle. Die höchstenPunkteder
nächstenUmgebungmessen:imOsten83 Meter, im
Südeni>nJatzkerWalde82 Meter,nachNordwesten
hin 60 Meter. NördlichvomHauptorteist an der
FriedländerGrenzedieMeierei;zweiErbpachtbauern
sind nach der GrenzegegenGenzkowausgebaut.
„Noch1840waren in derNähedesherrschaftlichen
Mohnhausesauf einerwaldigenAnhöhedie Spuren
eineraltenBurg." — Schon 1291 — unv ohne
Zweifelschoniw derWendenzeit— war Zatzkevor¬
handen. 1300wird hier derNamev. Lübberstorff
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genannt;dazutritt 1404 der v. Ostermold,und die¬
selbenbeidenFamilienhieltensichJahrhundertehin¬
durch als Anteilbesitzerdaselbst. Die Burg wurde
1440 vonGrund aus zerstört. „Erik v. Lübberstorff
hausete(1437) arg auf der herrlichenVesteZazick
als WegelagererundRäuber. Weil er denBraut¬
schatzfür einePrinzessin,der durch dieseGegend
geführtward, geraubt",sowurdeseineBurgbelagert,
eingenommenund vernichtet.Unmittelbarzuvoraber
flüchtetederbedrängteRaubrittermittelsteinesKahns
auf denSeehinter der Burg. In diesenversenkte
er zunächstseineSchätze,tötete dann seineTochter
(oderSchwester)und ersäufteendlichsichselbst.—
1693 kamfastganzJatzkeandie v. Genzkow,welcher
Namehier bereits1898 erwähntwird. 1819 ging
das Gut auf ein weiblichesMitglied dieserFainilie
über, vermähltmit einemv. Linstow. Zetztzeitiger
Besitzerist der KammerherrA. v. Linstom.

Die Pfarre war von jeherhier am Orte. Die
Kirche,massivvonFeldsteinen,wurde1838 gründlich
ausgebautundder Friedhofmit einerneuenMauer
umgeben.Die einevorhandeneGlockeist gegen1760
gegossen;einezweitewurde,wieaucheinältererKelch,
im dreißigjährigenKriegegeraubt.NebendemGottes¬
hausebefindetsichein Erbbegräbnis.

Genzkow(ritterschaftlich,Postst.Friedland,190
Ew.) mit KircheundSchule liegt nordwestlichvon
seinemvorgenanntenPfarrorte unweitderNeubran-
denburg-FriedlünderChausseean der Westseitedes
Seesgl. N. Der Ortsname,1298Genccoiv,1390
Zentzecowe,1757 Gentzckau,1759Genschow,1764
Gentschow,stammtnachKühne! möglichenfallsvon
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betnaltslavischenjeziku, Zunge,Sprache,ab. Von
andererSeite wird daraushingewiesen,daß schon
gegendas Jahr 400 unterdenVandalender Name
Gensau,Gensoals Personennamevorkommt,und
daßderselbehiernachvorwendischen,altgermanischen
Ursprungssein könne. Ob der Ortsnamedem
Familiennamenentlehntwurde, oder ob dasUm¬
gekehrtestattfand,ist in diesemFalle schwerzu ent¬
scheiden.Jedenfallswird schonim 13. Jahrhundert
ein GenschotoJenschaugenannt.Später (seit1356)
treten die v. Lübberstorffund die Staffelt hinzu.
Auchdie Stadt Friedlandhattehier seit 1244, und
noch1632,Anteile. In der zweitenHälfte des
17. Jahrh, hatten auchdie v. Dewitz hier Besitz.
1696 kaufteein v. BardelebendasGut. Derselbe
Namewird bis 1814 im Orte getroffen.1818über¬
nahm ein v. Behr als Lehnsvetterdas Besitztum.
Nach seinem1825 erfolgtenTode verheiratetedie
Witwe sichmit einemv. Crammon,der dasGut
von derVormundschaftseinesStiefsohnes,desSohnes
seinerGattin aus deren ersterEhe, in Pacht
hatte. 1849 erwarb es der Amtsrat Schröder
zu Neetzka.Ihm folgte Th. Holdorf, diesem1861
Siemerszu Teschendorf,in dessenFamilieGenzkow
nochjetztist.

Die massiveKirche,verlor 1821 ihre Turmspitze
durcheinenSturm. Ob sich in demTurmknopfe
NachrichtenvonInteressefanden,vermögenwir nicht
zu berichten. Die beidenvorhandenenGlockensind
in denJahren1715und 1729gegossenworden.—
Zur hiesigenKirchehalten sichauchdie Bewohner
desnördlichvomOrte gelegenenChausseehauses.
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Parochie Schönbeck.
Schönbcck,seitalter Zeit fastganzDomaniunl,

ist Posistationim AmteStargard und wird vom
Hof- und StaatshandbuchdesGroßherzogtumsMeck-
lenburg-Strelitzin Hof (176 Ew.) und Dorf mit
Kirche, Pfarre, Schule, Küsterei, Unterförsterei,
Chauffecgeld-Hebestelle,Windmühle,Freischulzengehöft
und 15 Hauseigentümern(218Ew.) geschieden.Der
Ort, 1861 Schonenbegkgeschrieben,liegt an der
Chaussee,welchevonWoldegküberOertzenhof,Holzen¬
dorf, Golm, SchönbeckundHeinrichswaldenachFried-
land führt, undwird von demwiederholterwähnten
„Mühlenbach"berührt,der hier auchdenNamendes
Dorfesselbstträgt und sichschließlichin denGalen¬
beckerSeeergießt. Schon bei Stargard ist gesagt
worden,daß sichvor etwasechszigJahren auchin
diesemBachedie dort vorkommendenSchmerle,im
VolksmundeSchmarling,aufgehaltenhätten. Es
wärevonBedeutung,zuerfahren,ob diesezarte,wie
es scheint,unseremengerenVaterlandeeigentümliche
Fischart nochjetzt hier gefundenwird. — Schon
1291 und 92 wird der Ort genannt. Auch hier
hatteMarkgrafAlbrechtvon Brandenburgkurzvor
derVereinigungdesLandesStargardmitMecklenburg
demKlosterWanzkaHebungenüberwiesen.„Das hiesige
FreischulzengerichtisteinsderältestendesLandes.Seit
1770istdasDorf reguliert,d.h.derHofackervondem
übrigengeschieden.ObgleichschondamalsauchSepa¬
ration desFreischulzen-wiedesPfarrackersbeantragt
wurde,soverzögertesichdieselbedochbis 1810, und
erst1812 trat siein Wirksamkeit.Sonstwar derOrt
von Bauernbewohnt;jetztist er Dom.-Pachthof."



Die Kirche,von Feldsteinenerbaut, gehörtzu
unserengrößerenLandkirchenund erhielt 1838 eine
Orgel, welcheinsofernInteresseerregt,als sie von
demdamaligenOrts-Schmiedemeister,demsväteren
Landes-OrgelbauerSauer, hergestelltwurde. Unter
denbeidenGlockenstammtdie größereihrerInschrift
nachaus demAnfangedes15. Jahrhunderts. „Die
UeberresteeinesaltenkatholischenAltars liegenim
Gewölbeunterder Kirche."— Das alte, 1664ge¬
bautePfarrhausbrannte1719ab, wobei leiderdie
meistenPfarrschriftenzu Grundegingen.

Lindow(AmtStargard,Postst.Oertzenhof,182Ew.)
Dom.-Pachthof,5 Hauseigentümer,hat Kircheund
Schuleund liegt in nichtgroßerEntfernungsüdöstlich
von demChausseeorteGolm, etwain doppelterEnt¬
fernungsüdsüdöstlichvonseinemPfarrdorfe,mittwegs
zwischenGolm und Badresch.— AuchLindowwird
bei derselbenGelegenheit,wieSchönberg,schon1292
genannt. „1480 vergönnenMagnusund Balthasar,
Herzögezu Mecklenburg,VickeRiebenund seinen
männlichenLeibes-Lehns-Erben,dasGutLindowvon
ReimarLindow zu kaufen,dochalso, daß er und
seineErben davon dienenund halten sollen, als
Lehnsrechtist." GleichwohlscheintderOrt längst
Kammergutgewesenzu sein.

Die KirchebesitztzweiGlocken,nachdenIn¬
schriftenaus denJahren1510 und1611 stammend.
Vor 1558war eineeigenePfarre amOrte.

Brohm, 1338Brume,1406Brom, 1411villa
Brume, 1475 to Braine (altslavischbrama Thür,
Thor), alsovielleichtThorort,ist ritterschaftlicheBe¬
sitzung,hat Friedlandzur Poststation,zählt 175Ew.



und besitztKirche,Schule,KüstereiundWassermühle.
NachOsten hin befindensichdie Brohmer Berge
(102 Meter) und der BrohmerWald. Im Westen
erreichtder Boden65 Meter, im Süden35 Meter,
im Norden44 MeterHöhe. Der bei Schönbeckbe¬
sprocheneBachberührtauchdiesesDorfundtrenntesvon

Cosa,mitFriedberg(4 Erbpachtbauern)152Em.,
Postst.,wieBrohmund ebenfallsin ritterschaftlichem
Besitz. Brohm und Eosa, Cosa-Brohmgenannt,
bildetenlangeZeit ein Gut, warenabervor Alters,
wie in der Jetztzeit,oft in verschiedenenHänden.So
findenwir in Cosa,di.ev. Jlenfeld, in Broiua aber
die v. Osterwold,eineFamilie, welchenach 1519
ausstarb. Auch die v. Bertikow ausPleetzhatten
schonum 1200HufenundHöfein Brohm,die1471,
wie alle BertikowscheGüter an die v. Hahnüber¬
gingen. NachdemErlöschenderFamiliev. Osterwold
wurdemit Brohm, Golm,Zatzke,Schönhausenmrd
VoigtsdorfvomLandesherrnbelehnt:W. v.Oldenburg,
währendin Cosadiev. RiebenAnteilebesaßen.1546'
wurdeCosa-BromadurchKauf ganz Besitztumder
v. Riebenzu Galenbeckund bliebes bis tief in das
gegenwärtigeJahrhunderthinein. AußerdemRittersitz
enthielt der Ort damals 22 Bauerhöfe,halteals
Pertinenz3 Bauerhöfein Jatzke,einenin Golniund
einen in Schönbeck.Den NamenCosabetreffend
wird bemerkt:„1338 Cose,Brumeet Cosen,1764
Kosabroma;altslavischkoza Ziege, kosa Sichel,
kosu Amsel,kosa, kosi Korb." Also nach 1.
vielleichtZiegenortk. 1749 wurde die Pertinenz
Friedrichshof,86 Ew., nordöstlichvom Hauptorte,
1751 die MeiereiHeinrichswalde,65 Eiv., an der
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Woldegk-FriedländerChaussee,westlichvonBrohmer¬
baut,und 1805 entstanddiedritte MeiereiSiebecf.
Bei Besichtigungder Stelle zum Aufbau rief die
SchwiegermutterdesErbauers„Ach,eineliebe(Me!"
DieseNachrichtgiebtSpanholz. Der NameLiebeck
findetsichaberwederim Hof- undStaats-Handbuch,
noch auf der"Generalstabskarte,und wir werden,
worauf auchdie nachfolgendeMitteilung desselben
Autors hindeutet,in dem jetzigenHohensteindas
ehemaligeLiebeckvor uns haben. „In derNähevon
LiebeckamWegevon LübbersdorfnachZatzkelag
ehemalsderHoheSteinkrug,vonwelchemaußerdem
hohenSteinenochdie altenBaustellensichtbarsind."
So Spanholz 1839. (Nachträglichkann mitgeteilt
werden,daßHohensteinbis 1851denNamenLiebeck
trug; in diesemJahrewurdedie frühereBezeichnung
Hohensteinwiederhergefielll.)DiePertinenzFriedrichs¬
hof wurde1831 an einenv. Gamm,Gemahleiner
v. Rieben,verkauft. Die Bauern wurdenausdem
Dorfe Brohm an dieGrenzevon Rattey verlegt,
indenrdieBauerngehöfteauf ihrersepariertenFeldmark
aufgebautwurden,undderneuentstandeneOrt erhielt
mit landesherrlichemKonsensnacheineindort früher
belegenenGehöft denNamenFricdbcrg. Das sehr
verfalleneBauerndorfBrohin wurde fast durchweg
neuaufgebaut.

Die Güter Brohm, Cosamit der Pertinenz
Friedberg,Heinrichswalde,Hohensteinbildetenvor
1846 einenKomplex. Im genanntenJahre ver¬
kaufteder Baron C. v. Riebendie Besitzungan:
1. vonOertzenauf Lübberstorf,2. den Landrätv.
RiebenaufGalenbeck,3. denKammerherrnundVice-
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landmarschallv. Oertzenaas Rätter). Das Ganze
wurde darauf in vier selbständigeritterschaftliche
Mannlehngütergeteilt, und der erstgenannteKäufer
erhieltCosamit der PertinenzFriedberg,der zweite
die Güter HeinrichswaldeundHohenstein,derdritte
das Gut Brohm. Fricdrichshofging 1846 vom
Kamnierherrnv. Gamm an den Kammerherrnv.
Gundlachüber,in dessenFamilieesverblieb.Heinrichs¬
waldeund HohensteingehörenjetztdemFreiherr»v.
Brandenstein;CosaundBrohmsinddendortgenannten
Familienerhalten.

Die Kirchein Brohmist massivvon behauenen
Feldsteinen.1637 wurde das ganzeDorf von den
HordenunterGallas eingeäschert,und die Kirchelag
noch1665 in Trümmern;erstzwischen1666 und69
wurdesie wiederhergestellt.Die beidenGlockensind
im AnfangdesvorigenJahrhundertsgegossen.

UnterdenGeistlichenderParochieist derNach¬
folgervon dem1831 verstorbenenp. Langbein,einem
„vielseitig gebildeten,höchstbelesenenManne", zu
nennen. Er hießMilarch und hat sichum unser
Vaterland auch dadurchverdient gemacht,vaß er
im Mecklenburg-Strelitzschen0-Husarenregiincnteals
Lieutenantim Befreiungskriegemitfocht.Die Thaten
desRegimentshat er in einemlesenswertenBuche
mit der Lebendigkeitgeschildert,wie sie nur dem
Augenzeugengelingt. SeinSohnwardervor kurzem
Heimgegangene,vielbetrauertep. prim. Präpositus
Milarch in Neubrandenburg.

Parochie Kotelow.
Kotelowmit der Neue»Mühle und zweiErb¬

pachtbauerhöfen,232 Ew. (ritterschaftlich,selbstPost¬
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station),liegt nordwestlichvomGalenbeckerSee,hat
die „NeueMühle" (südwestlichvon dieserdie alte
Mühle am mehrfachgenanntenMühlbache)gerade
südlich,weist im WesteneineBodenhebungvon 37
Metern auf und hat Kirche,Pfarre, Schule und
Holzwärterei.BeimOrtsnamen,der1382Coytlowe,
1383 Coytlow, 1389 Cutlowe, Kotlow, 1612
Kotelow lautet, weistKühnel auf die polnischen
Ortsnamenkotlewo, kotlewy, kotlowka, zu alt¬
slavischkotlu, Kessel,ferner auf denaltslavischen
PersonennamenChytil, derwestslavischChoitil lauten
würdeundmit „rauben"zusammenhängt,hin, worauf
dieerstenurkundlichenFormendesOrtsnamenshindeuten.

Bald nach ihrer Gründungerwarb DieStadt
FriedlanddurchKaufAnteilean derFeldmark(1246)
und behieltdieselbenübervierJahrhundertehindurch.
UeberdieBesitzerbis nachdemdreißigjährigenKriege
fehlennähereNachrichten.Um dieseZeit kauftedas
Gut einv. Oertzen,undnochjetztist esSitzdesLand¬
rats KammerherrnC. v. Oertzen.1664hattejedoch
Friedlandnochmehrere,wennauchwüsteHufenda¬
selbst,die von der Stadt in der Not, in welchesie
durchdie vorausgegangenenschwerenKriegszeitenge¬
raten war, an die ebengenannteFamilie verkauft
wurden. 1666 branntefastdasganzeDorf nieder.
Man sag!, der Schadenseidadurch,entstanden,daß
der Wind dasFeuer,welchesPserdejungensichauf
derWeideangemachthatten,durchWachholder-und
anderesGestrüppbis in dasDorf getriebenhabe.

Die ansehnlichegewölbte,massivausFeldsteinen
aufgeführteKircheist von hohemAlter. Sie hat
zweiGlocken,von welchendie eine1668 gegossen,
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die andere1763 umgegossenwurde.Auf der kleineren
lieht zn lesen: „Durch GottesStrafe bramii ich
anno 1666 den1. Mai nieder;durchGottesHülfe
klinge ich anno 1668 den4. Juni wieder." (In
WoldegkgabmaneinerScheunedieZuschrift:„Durch
GottesZorn bräunt ich nieder;durchGottesHülfe
stehich wieder.") Der vortrefflicherhalteneAltar
stammtaus der katholischenZeit. Unter anderem
ist die heiligeKatharinemit demSchwertundRade
auf demselbendargestellt.„EineauffallendeSageist,
daßKirchen,auf derenAltärendieseHeiligemit dem
Radeangetroffenwird,verborgeneSchätzeaufbewahren."
Das Gotteshausbesitztauch„eins jeneralten,viel¬
besprochenenTaufbecken,deren Inschrift in sieben
seltsamenCharakteren,welchefünfmal am Rande
herum sichwiederholen,nochnicht enträthseltist."
(VergleicheParochieGrünow, Goldenbaum,wo die
Lösung durch Dr. Fr. Latendorfin Schweringe¬
gebenist.) An der sehralten innerenKirchthür,die
in demgroßenBrandevon 1666erhaltengeblieben
seinmuß,steht:A. D. 1553 (Im JahredesHerrn
1563).Mit derKirchehängteinErbbegräbniszusammen.

„Auf derStelle desälteren, 1751errichteten
Pfarrhausesivurdc 1791 ein Predigerwittwenhaus
erbaut. Sowohl dies als das 1791 neu erbaute
Pfarrhaus nebstWirtschaftsgebäudenbrannte1839
den 11. April gegenMittag mit nocheinigendaram
stoßendenGebäudennieder." DasFeuerentstandin
demnebender Pfarre liegendenBauerhausein nicht
aufgeklärterWeise.

Klvckowmit Erbpachtbauerund Windmühle,
ritterschastlich,190 Cimo., hat Kircheund Schule
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und liegt nordnordöstlichvon seinen:Pfarrorte,der
zugleichseinePoststcitionist. Mit Kotelow gleich«
zeitigbekannt,teilt esmit diesemlangeZeit auch
dieBesitzer.Die Stadt Friedland hatte auchhier
bis 1690Anteile,und seit 1500 gilt dasselbevon
derFanüliev. RiebenaufGalenbeck.Um dieseZeit
vermachteH. v. RiebendemdamaligenPriester zu
KlockowvierHufenmit einemBauern-undCossaten-
hof, undderGeistlicheverpflichtetesichdagegen,„dat
healle Jahr dat SchlechtderRiebenan demSün-
dageacht daghena demhilg. Leichnamsdaghemit
Vigilien vnd Seelmessenwill begahen,unde alle
Sündaghevör sebidden."—- Um die Mitte des
17. Jahrhundertwird auchder Name v. Oertzen
hier genannt. DieseFamilieerwarbnachund nach
die Anteile der übrigenBesitzerim Orte, bis im
Jahre 1713 durchKauf auchdie letztenAnrechteder
Stadt FriedlandanKlockowan die v. Oertzenüber¬
gingen,welchenun als alleinigeInhaber auftreten.
Ganz besondererErwähnungverdientder Staats¬
ministerAug. O. E. v. Oertzen,welchemKlockow
von1796bis 1837gehörte.GottesundderMenschen
Freundhater sichin treuemDienstederGroßherzöge
Karl undGeorg„unendlicheVerdiensteum Fürsten
undLand" erworben.Das schönsteDenkmalist ihm
von hoherHand in derSchrift „Zum 17. Oktober
1866— von einemMecklenburger"gesetztworden:
„Die hervorragendenEigenschaftenseinesGeistesund
HerzensstelltensichdenenseinesregierendenHerrn
(desGroßherzogsGeorg)würdig an die Seite,und
einelangjährigeGemeinschaftin denGeschäftenhatte
zwischenbeideninnige BandedesVertrauens,der



Freundschaftund der Liebegeschlungen."Nachdem
Todediesesedlen,unvergeßlichenMannes,am3. April
1837, fiel Klockow(1288 Klukowe,1500 Klockow,
1612 Klokow, 1757wieder Klockow)seinenmino¬
rennenErben zu, wurde aber1838 von derVor¬
mundschaftfür 115000 Thaler an v. Heiden-Linden
auf Tützpatzverkauft,von welchemes 1839 an den
Major v. Rhade,früherenBesitzervonWittenhagen,
überging. 1842 ist einHauptmannv. Bülow, 1848
dessenSohn, 1870einv. Jtzenplitz,1871E. v. Metzen
aus demHauseVielist,seit 1884 der RentierBur¬
meisterin RostockBesitzer.

Die ihremBaustil nachalte Kirchehat zwei
Glocken,von welchendie eine, nachden darauf
befindlichenhöchstunvollkommenenSchriftzeichenzu
urteilen, aus demEnde des vierzehntenoderdem
Anfangedes fünfzehntenJahrhundertszu stammen
scheint.Die Inschrift: „0 rex gloriae veni cum
pace“ in rohenCharakterenjenerZeit ist auchauf
einerGlockein CrivitzvomJahre 1324. Die andere
Glockeist 1733 gegossen.Das Altarblatt, aus
katholischerZeit, stellt denKampf des Ritters St.
Georgmit demLindwurm dar. „Richt weit vom
OrtehatnämlichehemalseineKapelle,jenemHeiligen
geweiht,gestanden,berühmtals Wallfahrtsort und
wegendesdort ertheiltenAblasses.DieGegendheißt
nochSt. Jürgen." Aus dieserKapellesoll dasAltar¬
blatt in die Kirche gekommensein. AucheineSt.
Jürgen-Wiesebefindetsichauf der Feldmark,und
1664 hattedie Kirchezu Klockownochdie Nutzung
desHolzesauf dem „St. Jürgen." — Die Pfarre
scheintbis in den30jährigenKrieg hinein,wo fast
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das ganzeDorf durchFeuerzerstörtwurde,hier mit
Orte gewesenzu sein; auchnachder großenFeuers¬
brunst,welcheKotelowim Jahre1666 in Aschelegte,
wohntederPastorhier einigeZeit.

Lübbersdorfmit derMeierei, derAlten Mühle
und2Erbpachtbauern(ritterschaftlich,Postst.Früdland,
306 Ew.) hatKirche,Schule,WassermühleundHolz¬
wärterei. Südöstlichin geringerEntfernungvon
seinemPoststationsortegelegen,hatte dasDorf von
jeherzu der Stadt naheBeziehungen.Das erhellt
auchaus der Sage von der FriedländerTurmuhr,
welchein Nr. 182Jahrgang1888der„M.-Str. 2.“
wiederholtausführlichmitgeteiltwurde. Westlichvom
Gutedehntsichdas sogenannteBurgfeldbis an die
nachNeubrandenburgführendeChausseehin aus.
1290 lesenwir Lubrechtisdorp,auchwohlLubbrechts-
dorf, späterauchLipstorf, wonachderNamedeutschen
Ursprungsseinwürde.— Die FamilieLubbrechtsdorp,
späterLübbersdorf,ist schongegen1200 bekannt,
war später im Besitzvon Jatzkeund Genzkowund
erloschmit demEndedes17.Jahrh. 1327wurden
durcheinMitgliedderselbendreiHufenvonLübbersdorf
an Friedlandverkauft. 1698 hatte auchschonein
v. Oertzenauf Lichtenberghier Anteile, und dieser
Namebleibtvorherrschend,ob nebendemselbenauch
andere,z.B. v. Rieben,v. Jlenfeldrc.,vorübergehend
auftreten. GroßeVerdiensteum denOrt erwarbsich
der 1832 verstorbeneOberhauptmannv. Oertzen.Er
erbautedas herrschaftlicheHaus, legte densehens¬
wertenGarten an, verschönertedasDorf und die
Kircheund verbessertedieBewirtschaftungdesGutes
wesentlich.JetzigerBesitzerist derOberhauptmann

43
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W. v. Oertzen.— „Die Lage desHerrschaftshauses
zeigtnochSpuren ehemaligerBefestigungeinesder
Rittersitze,derenfrüherhinzweihiergewesenseinsollen.
Die Alte MühleistPrivateigentum,undzweiseparierte
Erbpachtbauernhöfesindseit 1829 ausgebaut.

Die Kirche ist gewölbtülid hat zweiGlocken,
unterwelchendie einevom Jahre 167a ist. Auch
hier hob der verderblichelange Krieg mit seinen
Schreckendie Pfarre auf. Kircheund Pfarre waren
ein Aschenhaufen,und nur wenigearmeBewohner
bliebenvon Kriegund Pestverschont.1664 wurde
die Gemeindevon Jatzkeaus, 1712 von Eichhorst
aus geistlichversorgt,bis derOrt endlich1750 als
VagansnachKotelowging.

Wittenborn(ritterschaftlich,Postst.Kotelow144
Ew.) bestehtaus demGalenbeckschenAnteil mit der
PertinenzJohannisbergund aus dem ehemaligen
KlockowschenAnteil mit Kirche,Schule,Kalkofenund
Ziegelei. Bereits1348 heißtderOrt, welchersüdlich
von Kotelow,südsüdwestlichvon Galenbeckliegt und
deutschenUrsprungszu sein scheint,Wittenborne.
Johannisbergfindenwir südlichvomHauptorte.Seit
alter Zeit (17. Jahrh.) bestanddasGut aus zwei
Teilen,welchedenv. Riebenunddenv. Oertzenge¬
hörten. Ein Mitglied der letzterenFamilieverkaufte
seinenAnteil 1820 an F. A. Müller; derRiebensche
war verpachtet.DerBesitzteildesF. A. Müller ging
1853 durchKauf an denLandrat v. Riebenüber,
und beideTeile sind also seit dieserZeit in den
HändenderselbenFamilie.

Die beidenGlockendermassivvon Feldsteinen
aufgeführtenKirche sindaus denJahren 1698und
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1776. Vormals war WittenbornPfarrort, wurde
aber schon1664 von Galenbeckaus, darnachvon
Gehrenaus bis 1706 kuriert und hält sichvon da
ab als Vagantezu Kotelow.— 1431 wurdenvon
demdamaligenkatholischenGeistlichenzuKlockowund
Vikar zuKotelowE. v. MandüveleinigeBauerhufen
in Sandhageu,welcheihm als Privateigentumzu¬
gehörten,an dieMarienkirchezu Friedlandverkauft.

Parochie Schwichtenberg.
Schwichtenberg(ritterschafllich,Postst.Kotelow,

475 Ew.) mit 8 Bauern, 5 Kossäten,Windmühle,
Kirche,Pfarre,Schule,Küsterei,HolzwärtereiistEigen¬
tum der Stadt Friedland und liegt von dieserin
ostnordöstlicherRichtungüberSandhagenhinausan
derpommerschenGrenze. Im Nordender Feldmark
verbindetder LandgrabendenLübkow-See(7 Mir.)
mit dem PutzarerSee (8 Mir.). Südöstlichvom
Orte ziehtsichder Fleeth-Grabenhin. — 1286 er¬
hielt die Stadt vomMarkgrafenAlbrecht20 Hufen
auf der Feldmarkvon Schwichtenbergund erwarb
späterdurchKauf den ganzenOrt. 1506 war sie
im VollbesitzundübteauchdasPatronatsrechtdaselbst
aus. NachanderenAngabensoll erstHerzogJohann
1434 dasGut an Friedlandgeschenkthaben;doch
wird essichhierwohl umBestätigungderSchenkung
durchdenMarkgrafenhandeln. EineLegendeerzählt,
ein alter Ritter habedasGut, als er zumKampfe
gegendieSarazenenins gelobteLandzog,derStadt
zurVerwaltungübergeben,seiabernie wiedergekehrt,
undwegenMangelsan sonstigenErbberechtigtensei
Friedlandim Besitzegeblieben.— SüdlichvomDorfe
liegt die Stadt-FörstereiFleeth unweit des gleich-



namigenGrabens. Die BewohnerdesDorfesziehen
den größtenTeil ihrer Nahrung aus Heuwerbung
und Viehzucht.1771 branntedasselbemit Kirche,
Pfarre und Küstereiab. Das neuerbauteGottes¬
haus wurde am 20. Mai 1773 eingeweiht.Die
beidenGlockensind1783 und 1829 gegossen.

Bresewitzmit der Brille und der Glashütte
(ritterschaftlich,Postst. Friedland, 163 Ew.) hat
Schule und Ziegeleiund trägt schon1469 genau
denselbenNamen,der wahrscheinlichmit dem alt¬
slavischenWortebreza,Birke,zusammenhangt.Kühnel
führt zum Vergleichenden polnischenOrtsnamen
brzezowica, cechischbrezovec,brezovice,an. Das
Gut liegt nordöstlichvon Friedland unweit der
pommerschenGrenzeund hat in seinersüdöstlichen
Nähe die Brille, von Kühnel ein Tagelöhnerdorf
genannt,dessenNameneuunddeutschzuseinscheine.
Sponholzerklärt die Entstehungdesselben:„So ge¬
nannt,weil es alsWachthausgegenHolzdiebeerbaut
ward."— 1236kommtschoneinNicolausIo Bresewitz
vor; 1400 erhieltendie von Schwicholtdas Lehn
überBresewitz.„NachdenLandtagsaktenüberreichte
RitterschaftStargardischenKreiseseineSupplik an
HerzogUlrich ä. ä. Cölpin 1599d. 23. Mai, worin
sichselbigebeschwert,daßdie beidenSchwicholtnicht
nur alle ihre Güter verschwendet,Brief und Siegel
nichtmehrWort hielten,dasgegebeneWort brächen,
weshalbjenebat, die Gebrüderdes Schildesund
Helmsverlustigzuerklären." Seit 1708gehörteder
Ort denenv. Hahn, späterzweiGrafen v. Hahn,
Vater undSohn, nacheinander. 1815kaufteKonsul
Haasedas Gut aus demKonkurse;1817 schonkam



es an CH.®. Brauer,der bei demHolzreichtumder
GegendeineGlashütteanlegte,und im Besitzseiner
Familie ist es bis heute geblieben.— Im
ZOjähr.Kriegeward dasDorf also verwüstet,daß
„kein lebendigerMenschdarin geblieben."DieKirche
wird, nachdenider großeSturm, welcher1748 den
nordöstlichenTeil des LandesStargard heimsuchte,
denTurm auf dieselbeherabschlug,als ein Schutt¬
haufenbezeichnet.„Die Glockenwurden1752von
derFriedländerOekonomie,die dasPatronat noch
besaß,nachNeustrelitzverkauft." 1641 gehörtedie
Kircheals Filia zu Dahlen, 1695 zu Salow; seit
dieserZeit aber,wo dieStadt Friedlandin denBesitz
desGutes kam, wurde der Ort in kirchlicherBe¬
ziehungzu Schwichtenberggelegt. Die kirchlichen
Registerbeginnenin denOrtschaftender Parochie
mit demKahre1687.

Sandhagcu(Postst. Friedland,284 Ew.) mit
Kirche,Schule,Windmühle,hat 8 Bauern und 9
Kossätenund gehörtderMarienkirchezu Friedland.
Der ehemaligeKlockowscheAnteil bestehtaus drei
Höfen,von welchenzweidemOberhauptmannW. v.
Oertzengehören;Besitzerdesdritten ist O. Rohrbeck.
Der Ort liegt in beinahegraderLinie mittwegs
zwischenFriedlandund Schwichtenbergundhat im
Nordenden Landgraben,der bekanntlichdie Grenze
zwischenMecklenburgundPommernbildet,imWesten
aberdieFriedländerTannenunddasSteinfeld,auf
welchemder höchstePunkt 20 Mtr. hochist. Nach
Südenzu mißt die höchsteBodenhebung26 Mtr.,
nachOsten14 Mtr. — Vormals hieß das Dorf
Willershagen. Bald nachGründung der Stadt



Friedland(1244) erhieltdieMarienkirchedurchKauf
oderSchenkunghier Besitztum;danebenerscheintdie
Familie t>.Dolla, und 1292 erhält auchdas Kloster
Wanzkahier eineHebung;desgleichenerhieltendie
Calandsbrüderzu Friedland 1308 eine solchedurch
denFürstenHeinrichvon Stargard. 1431besaßder
schonerwähntePriesterzu KotelowE. v. Mandüvel
einenBauerhofin Sandhageneigentümlich,verkaufte
denselbenjedochan die Marienkirchezu Friedland
unter der Bedingung,daß 80 Mark Bienken-Ogen
(die Mark zu 12 Schillingen— 75 Pfennigen,
jetzigenWertes)vomKaufpreisedarin gegenjährliche,
demjedesmaligenPfarrinhaberzuKotelowzuzahlende
Zinsestehenblieben. 1434 schenkteHerzogJohann
der Marienkirchedas volleEigentumsrechtdesOrtes:
„alle gudere,dedat gadeshusuzer leven Bruwen
bpnnenuzerStat Bredelandehesftin demDorp un
veltmarketo dcneWyllershagendarby to blivende
myt alleineerenrechtenhoegestun sydestun myt
allentobehorungento ewigertyd." (AlleGüter,welche
dasGotteshausunsererliebenFrau in unsererStadt
Friedlandhat in deinDorfeundFeldmarkzuMillers-
Hagendabeizubleibenmit allenihrenRechten,hohen
undniederen,undmit allemZubehörzu ewigerZeit.)
„Danebenbesaßennochin jüngererZeit (soschreibt
Sponholzgegen1640)die v. Oertzenzu Klockowhier
drei Bauerhöfe,welchesie aber späterhinan einen
Rohrbeckverkauften."lieberdasjetzigeSachverhältnis
ist obenbereitsAuskunftnachdemHof- undStaats-
Handbuchgegeben.

Sandhagenist schonseitalter Zeit, z.B. 1664,
Filial von Schwichtenberg-
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Parochie Gehren.
Gehren,früher auchGera, 1764Zeeren,mit

Georgcuthal,194 Ew., ist ritterschaftlicherBesitzund
hat Strasburg in der Uckermarkzur Poststation.
Der Ort hat Kirche,Pfarre und Schule.Zwei Erb¬
pachtbauerhöfesindausgebaut. Wie schonausder
Poststationzu schließenist, liegt das Gut an der
preußischenGrenze,welchein geringeröstlicherEnt¬
fernungüberdenKuppelberggeht. NachNordenzu
trifft man den GalenbeckerSee. — Schon 1500
besaßendie v. Riebenzu GalenbeckhierAnteile,und
siebliebendiefolgendenJahrhundertehindurchHaupt¬
besitzer,wie dennnochjetztGehreneinemv. Rieben
gehört. 1700 wurde „dieWassermühle"für 6000
Thalerverkauft. Darnachgingdieselbein denBesitz
einesv. Arnimüber,„dersichmndieWiederherstellung
der Kirche,welchemassivvon Feldsteinenaufgeführt
ist, Verdiensteerworbenhabensoll." — Unter den
beidenGlockenstammtdie eine aus dem17. Jahr¬
hundert;die andereist weit älter; sieträgt die oft
vorkommendeInschrift: v rex gloriae, Christe rc.
und ist mit mittelalterlichendeutschenCharakteren
versehen.DiePfarre wurdegegen1660 vonGalen¬
beckhierherverlegt.Der jetzigeDorfkrugwar früher
Pfarrbauerhofund wurde später von der Guts¬
herrschaftangekauft„in Rücksichtauf die Gebäude,
die demPastornur lästigwaren."

Galcubcckmit Auncnhofund dein Rohrkrug,
179 Ew., ritt rschaftlich,Postst.Kotelow,hat Kirche
und Schuleund liegt an derSüdostseitedesgleich¬
namigenSees südlichvon der Einmündungdes
Mühlbaches.Bei dem auf ein hohesAlter hin-



deutendenOrtsnamen,der im 18. und 16. Jahr¬
hundertbaldGalembecke,baldGalenbeckeheißt(statt
desckoft auchnur k), erinnertKühne!an diepol¬
nischenOrtsnamen„golabek, golabki, golebice,
golebie, zu altslavischgolabi, Taube;" andererseits
wird derselbefür deutschenUrsprungsgehalten.—
„Schon 1170 bewohntehier die demNamennach
aus demVolkeder WendenstammendeFamilieRiebe
eine festeBurg am See", und es wird daherein
Irrtum sein, wenn „Beehr sieerst nach1410 aus
Sachsen-Lauenburgin Mecklenburgeinwandernläßt.
Riebe,Rieben,auchRybe,ilbba, heißtin slavischer
Mundart ein Fisch; solchenführt die Familie im
Wappen." Die Burg, von welchernochUeberreste
vorhandensind,wurdeim Kriegeder Pommernund
Märker gegenMecklenburg(1440—1442) von den
Feindeneingenommenundmit Feuerverwüstet,doch
in der folgendenTagefahrtauf derMecklenburg.Cavel
wiederherausgegeben.Auch 1483 führte Herzog
Wratislaw vonWolgastseineScharenin ungerechtem
KriegevonWolgast,Stralsund undGreifswaldvor
denOrt, schlugdieBurgmannen,erobertedie wieder¬
hergestellteBeste,sengteund würgte,verbrannte18
Dörfer und fast die ganzeStadt Friedland. Doch
HerzogHeinrichvonStargardeiltedensiegestrunkenen
Mordbrennernnachund nahm ihnenihre Beuteab.
Dazu mußtedenRiebender erlitteneSchadenmit
3000 Mk. Saudischersetztwerden. 1664 wird be¬
richtet, daß derOrt nochganzwüstewar. Das
ganzeDorf war von denSoldatenangestecktund in
Aschegelegt. Die Kirchestandzwar, war aberin¬
wendigvöllig ruiniert. Der Turm war vor etlichen
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Zährenheruntergefallen.EineGlockehing auf dem
Kirchhofe;dieanderewarvon denpolnischenSoldaten
zerschlagen.Wie seitalter Zeit, sogehörtGalenbeck,
wie Gehren,denv.Riebenauchheute;jetzigerBesitzer
beiderGüter ist der Kaiser!.Rufs.OberstabsarztRud.
v. Rieben.— Annenhofliegt südlich,der Rohrkrug
südöstlichvomHauptvrte.

Diemassive,gewölbteKirchestammtihrerBauart
nachaus katholischerZeit und besitztzweiGlocken;
die eineist vomJahre 1722; sieträgt denNamen
des damaligenPastorsGeorgEggert; die andere,
ohneJahreszahl,mit gleicherInschrift, wie die in
Gehren,hat ein Alter von etwaeinemhalbenJahr¬
tausend. „WortewieSchriftzeichensindderInschrift
einerGlockein Brüel mit derJahreszahl1324völlig
gleich."NebenderKirchebefindetsichdasv. Riebensche
Erbbegräbnis.— Galenbeckwar bis nachMitte des
17. Jahrh. Pfarrort; nachdemaber 1689 feindliche
TruppendiePfarregänzlicheingeäscherthatten,wurde
diesenachGehrenverlegt,wosiedauerndgebliebenist.

Die Sage überdie Entstehungder Landzunge,
welchesichvon Nordostenher in den Galenbecker
Seehineinerstreckt,wurdein denBeilagenzu Nr. 84
und92der„M.-Str. L.", Jahrgang1887ausführlich
besprochen.Hier wird nur nochhinzugefügt,daßauf
dersogenannten„Teufelsbrücke"vor Zeitenein;Kapelle
gestandenhabensoll.

Als Filial hält sichzur Kirchein Gehrenvon
Alters her— wenigstensbestanddiesesVerhältnisbe¬
reits 1664— daswestsüdwestlichvomPfarrortein der
UckermarkgelegenepreußischeDorf Neuensund,welches
„alle Rechteund PflichteneinerFilialgemeindehat."



Zn dieZeit derHexenprozesssversetztunsfolgende
Nachricht:1663habein Witienbornein MannRhese
gewohnt,der GottesMajestätmit gottlosemSegen¬
sprechenundBötengelästert.DiesenhabederPastor
im Beichtstuhlzur Redegesetzt.Währenddessensei
RhesesWeib laut redend,mit Handund Taschentuch
winkend,aus derKirchegelaufen,worauferfolgtsei,
daßdas Pferd desPastors, darauser hergeritten,
schleunigstumkam.

7. GrUfchaftenöev 'giettßranöenßurger
Synode.

Neubranden bur g.
Ncubrandcnüurg,gegründet1248, zur Vorder-

stadt des stargardischenKreiseserhoben1622, hat
außer dem GroßherzoglichenSchlossemit Neben¬
gebäudenundohnedieKirchen-,Schul-und sonstigen
öffentlichenstädtischenGebäude902 Häuser. Vor
denThorenstehen98 Scheunen. Unter den9134
Einwohnern(1839wurden654Häuserund6148Ew.
gezählt)sind96Schuhmacher,62Schneider,62Ackers-
leute,33 Tischler,33 Schlächter,30 kleinereGast-
und Schänkwirte,29 Agenten,23 Bäcker,18 Fuhr¬
leute, 15 Pantoffelmacher,12 Kommissionäre,12
Gärtner, 12Maler, 12Weber,9 Schmiede,9 Sattler,
8 Barbiere,8 Schlosser,8 Stellmacher,8 Töpfer,
7 Aerzte, 7 Glaser, 7 Klempner,7 Uhrmacher,6
Böttcher,6 Maschinenbauer,6 Restaurateure,6 Ta¬
peziere,8 Buchbinder,5 größereGastwirte,5 Wund¬
ärzte, 5 Zimmerer, 4 Bereiter, 4 Konditoren,4
Destillateure,4 Hutmacher,4 Maurermeister,4Maurer,
3 Banquiers,3 Buchdrucker,3 Buchhändler,3 Bürsten-
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wacher,3 Cigarrenmacher,3 Drechsler,3 Gold¬
schmiede,3 Lithographen,3 Schleifer,3 Seiler, 3
Stuhlmacher,3 Tierärzte,3 Zahntechniker,3 Ziegel-
decker,2 Apotheker,2 Architekten,2 Bildhauer,2
Bierbrauer,2Dümmer,2 Färber,2 Fischer,2 Friseure,
2 Ingenieure,2 Znstrumentenstimmer,2 Kammmacher,
2 Korbmacher,2 Kürschner,2 Müller, 2 Perrücken-
macher,2 Seifensieder,2 Spediteure,2 Steinhauer,
2 Zimmermeisterrc. An Handlungenbefindensich
im Orte: mit Material- und Kolonialwaren29,
Manufakturwarcn23, Produkten16, Bier l2, Mehl
und Viktualien11, Kurzwaren10, LederundSchuh¬
macherartikeln9, Kleidungsstücken8,Tapisseriewaren8,
Papier undSchreibmaterialien7, landwirtschaftlichen
Geräten6, Möbeln6, Korn6, Vieh6, Töpferwaren6,
Holz 8, Eisenwaren5, Pferden5, Strumpfwaren5,
Wein 5, Brot 4, Kohlen4, Porzellanund Glas 4,
rohemEisen8, Nähmaschinen3, Baumaterialien2,
Brillenrc.2,Kolonial-undKurzwaren2,Delikatessen2rc.
An Fabrikensindvorhanden:3 Eisengießereienund
Maschinenbauanstalten,1Gppsfigurenfabrik,1Papier¬
fabrik, 1 Fortepianosabrik.

Zu Neubrandenburgsind 24 öffentlicheund
438 Privatbrunnen. Dem Orte gehören: das
LiepscrBruchmit demNonucnhvfc,diePapiermühle,
die hintersteMühle, beidean dein nebender von
Stargard kommendenEisenbahnin reizvollerGegend
hinfließendenStargarderBacheliegend,dieLohmühle
vordemStargardschenThore.Unterhalbderhintersten
Mühle liegt am Stargarder Bachezunächsteine
Spinnerei,sodanndieHcid-Mühle. Auf der Feld¬
markfindenwir 4 Gehöfte:Carlshöheu^ Fritsches-
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Hofrechtsvon der erwähntenBahnstrecke,Fünfeichen
nachBargensdorfzu, Monkeshofan der Chaussee
nachFriedland.

LohnendeAussichtspunkteunweit des Ortes
lind: im Ostender Galgcnbcrg,wo 1770 zuletzt
eineHinrichtungstattfand; im NordenderDatzbcrg;
vor allein aber Belvederean derNordivestseitedes
Tollense-Sees.Schon HerzogAdolf FriedrichIV.,
der bekanntlicheine sehr erklärlicheVorliebe für
Neubrandenburghatte,ließhiereineinfachesSommer-
häuschen,umgebenmit Anlagen, errichten. Das
Gebäudewurde nachdem Todedes Herzogsauf
Abbruchverkauftund in derStadt niederaufgebaut;
es ist das Logenhans. 1813 und l4 wurdees
„infolgederdurch die flüchtigaus Rußland zurück¬
kehrendenTruppeneingeschlepptenbösartigenFieber
zumLazarett)eingerichtet."Darnachwurdedie obere
Etagevon der Logebezogen.Letzteregehörtzu den
ältestenLogenNorddeutschlands,trug in früherer
Zeit denNamen „Zum goldenenGreif", heißt seit
1815 aberLoge „Zum iriedensbunde."Zn den
unterenRäumendesselbenGebäudeshaltevon 1816
bis 1873die „Ressource"(geselligerVerein)ihre Ge¬
sellschafts-Lokale;dann siedeltedieselbenach dem
Fürstenhofeüber. BelvedereerschienlängereZeit
vernachlässigt,was übrigensdurchdie langeKriegü-
zeit sehr erkärlichist. Der GroßherzoginMarie,
Gemahlindes GroßherzogsGeorg, „war es vor¬
behalten,diesenschönstenPunkt in der llmgegendder
Stadt, von wo manauf bedeutenderHöhenichtnur
Neubrandenburgwieim Panoramaüberschaut,sondern
nachallen Seiten hin eine selteneFernsichtüber
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die üppigstenFluren unddenbedeutendenSee ge¬
nießt, wiederzu Ehrenzu bringen. Eine einfache
Attika erhebtsichseit 1824 nahebeimfürstlichen
PachthofeBrodaan der Stelle, von wo einstvon
dem1170gestiftetenKlosterBrodamit der christlichen
LehreKultur über das Land der Obotriten und
Rhedarierverbreitetward. Schattengänge,mit An¬
pflanzungenwechselnd,ladendie Bewohnerder eine
ViertelstundeentferntenStadt zumBesucheein."

EinenganzbesonderenReizerhältdieUmgegend
durchdenin südsüdwestlicherRichtungsichhinziehen¬
denetwazweiMeilenlangenTollense-Seemit seinen
größtenteilsmit 'Laubholzwaldungenbedecktenbergigen
Ufern. Es sei hier nebendemBrodaerHolzenur
an dasNemerowerHolz,einenHauptvergnügungsort
derNeubrandenburger,erinnert. Der NameTollense
(1261stagnumTollense, 1236HumenTholenze,
946LandTholenz, dessenBewohner955Tolenseni,
965 Tolensane) hängt nachKühnel vielleichtmit
demaltslavischendolina, Thal, zusammen.Zn den
Sommermonatenbietet ein DampfschiffGelegenheit
zumbequemenBesucheder erwähntenVergnügungs¬
örter; in derNähederVierrade-Mühleliegenauch
Segelbotezu lohnendenWasserfahrtenbereit. Der
großefischreicheSee stehtmit der Licpz (1273 de
stagno Lipiz, 1286 Lypitz, vielleichtvon dem
altslavischenWortelipa, Linde)in Verbindungdurch
denjetztunbrauchbarenModdergraben(Modergraben),
denAltenGraben,1780'Fischergrabengeheißen,und
denNeuenGraben. „ZwischenbeidenSeen, sowie
zwischenModdergrabenundNonnenbacherstrecktsich
dasLiepzerBruchmit Nonnenhof,Ziegelei. Zn der
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Liepz befindensichdrei kleineInseln: Der Kietz-
Werder,der Beesen-(Binsen)Werder,der Hemp-
(Hanf)Werder,ein sehrergiebigerFunvort slavischer
Altertümer. Unter allenOrten im „Radwer"scheint
der Hempwerderam bestender vielgesuchtenTempel¬
stätte„Rcthra" zu entsprechen."Rat Dr. Brückner
hat in neuererZeit wohlunwiverleglichnachgewiesen,
daßder alte Rethra-Tempelauf einerInsel in der
Liepzgelegenhabenmuß. Die für Feldbergvon
dorther geltendgemachtenGründe würdendadurch
hinfällig werden.— Die Fischereiauf derTollense
hat zu vielenStreitigkeitenbesonderszwischenNeu¬
brandenburgund dem KlosterBroda Veranlassung
gegeben.1498 und wiederholt1536 wurden nach
Spanholz„dieseIrrungen durchVergleichebeseitigt."
Die Stadt erhielt die ungeschmälerteFischereiauf
demSee,dasKlosterdenAalfangam Ausflussedes
Tollense-Baches.„Die demKlosterzustehendeFischerei
amAusflussederLiepzin denTollense-Seevertauschte
dasselbeschon>286 an die Gebrüderv. Peccatelin
Prillwitz für Besitzungenderselbenin Rumpshagen."

Der AbflußdesTollense-SeesnachNordenhin
ist der durchein fruchtbaresWiesenthalnachTreptow
hinziehendeund beiDemminmit derPeenesichver¬
einigendeTollense-Bach oder -Fluß. Er nimmt
unweitder Stadt dieDatzeunddendurchdas soge¬
nannteMühlenholzfließendenStargarderBachauf.
TollensebachundDatzeschließennachWestenund
OstendenWerderei», der teils Neubrandenbnrger,
teils FriedländerWerderheißtund mit seinemkalk-
oderkreideartigenUntergründeund seinemfruchtbaren
Bodenganzim ritterschafllichenBesitzeist. An seinem



' "• •''' - '_

— 327 —

Ostrandeläuft dieNeubrandenburg-FriedländerEisen¬
bahnhin, währenddie beideOrtschaftenverbindende
Chausseean der östlichenSeite des von derDatze
bewässertenWiesenthalesangelegtist. Friedland,
WoldegkundNeustrelitzsind 3'/2 Meilen, Malchin
ist 6Meilen,Treptow2Meilen,Penzlin14/2Meilen,
das in einemBergkesselunseresWissensin Mecklen¬
burg einzig gelegeneStargard nur 1 Meile von
Neubrandenburgentfernt,undmit allendiesenStädten
hat es Chaussee-,mit AusnahmevonWoldegkauch
direkteEisenbahn-Verbindung.1834wurdedieChaussee
von RostocknachNeubrandenburg,1838 die von
unsererVorderstadtnachNeustrelitz,1840nachFried¬
land, 1845 nachWoldegkund Treptow, 1849über
Penzlin nachWaren demVerkehrübergeben.Die
ersteBahn,durchwelcheLübeckundHamburgin die
Nähe unseresOrtes gezogenwurden,dieFriedrich-
Franzbahnvon Güstrowbis Neubrandenburg,wurde
1864 eröffnet. 1877 folgtedie Berliner Nordbahn,
1885 die Südbahnund bald auchdie Bahn nach
Friedland. Schon 1856 fand dieEröffnung des
Telegraphen-Amt es statt. Der Hauptbahnhof
liegt an derNordseiteder Stadt, und dasSüdbahn¬
hofsgebäudein westlicherNähedesselben.Weiternach
Westenhin ist dieSüdbahnstraßeim Entstehenbe¬
griffen. Die sogenannteWallstraße,gleichfallserst
in neuererZeit entstanden,dehntsichim Nordender
Stadt, derRichtungderWällesichanschließend,nach
WestenundOstenaus.

In diesendoppeltenWällen, welchesich3060
Schritte lang rings um denOrt hinziehen,besitzt
derselbenachaußenhin dennächstenherrlichenSchmuck.



Reichbesetztmit Bäumen,unter welchenbesonders
mächtigeEichen,die vielfachpaarweisestehen,unsere
Aufmerksamkeiterregen,werdenstein derangenehmen
Jahreszeitvon Spaziergängernviel besucht,welche
sichan demfrischenGrün und demlieblichenGesänge
der Vögelerquicken.Den Gangum dieStadt auf
diesemangenehmenWege legt man in einerguten
halbenStundebequemzurück.Die paarweiseStellung
vielerhochbejahrterEichensoll dadurchihreErklärung
finden, daß in alter Zeit jedes jungeEhepaarver¬
pflichtetwar, auf denWällenzweiEichenzu pflanzen
und zu pflegen. Gediehendie Bäumenicht, so er¬
kannteder Aberglaubedarin eineböseVorbedeutung
für die Zukunftderjenigen,welchesieeingesetzt,oder
einenBeweisdafür, daß derBrautstandnicht rein
gehaltenwordensei. „Auf derWallpromenadevom
Stargarder zumNeuenThor finden wir das be¬
scheideneGellert-Denkmal, welchesim Jahre
1776mehrereVerehrerdesDichterserrichtenließen,
und für welchesderdamalsregierendeHerzogAdolf
FriedrichIV., Dörchläuchting,diedaraufstehendeVase
dieGnadehattezuverehren." Sponholzsagtdarüber:
„.ein einfachesDenkmalGellerts,auf Kosten
einesgegenEndedesvorigenJahrhundertsin Neu¬
brandenburglebendenAltertümer-Sammlers,Gideon
Sponholz,von Mauerwerkerrichtet,an welchemeine
metalleneTafel die Inschrift führt: C. F. Gellert,
ein Lehrer und Beispiel derTugendund Religion.
Geb.1715. Gest.zuLeipzig1769." AmFriedländer
Thorebefindetsichder GrabsteindesBürgermeisters
P rille wisse, welcher1469 bei einemAusfalleder
Neubrandenburgergegendie ihre Stadt belagernden
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Treptowerfiel. In derNähe,demBahnhöfezu, ist
derGrabsteindesLandsyndikusPistorius mit der
Inschrift: „LandsyndikusPistorius,einMecklenburger,
geb.1708, gest.1780." DieserursprünglichenGrab¬
schriftfügteGroßherzogKarl mit BleifederdieWorte
hinzu„und nie vergessen.C. H. z.M.", welchedann
mit demMeißeleingegrabenwurden.

Der von Wällen eingeschlosseneRaum, auf
welchemder Hauptteil derStadt aufgebautist, hat
Aehnlichkeitmit einerKreisfläche.DieStraßen,von
Süden nachNorden und von WestennachOsten
gehend,durchschneidensichrechtwinkeligund teilen
denOrt in eine beträchtlicheAnzahl regelmäßiger
Viereckevon ziemlichgleicherGröße. 1840wurde
Straßenbeleuchtung beschafftund1867dieGas¬
anstalt eröffnet. Mit demLegendesTrottoirs
begannman 1877.

Zn der Mitte der Stadt liegt das Groß¬
herzogliche Palais, 1775 von Herzog Adolf
FriedrichIV. an derStelle desaltenSpritzenhauses
erbautund 1786 nachErwerbungder Ratsapotheke
und derStadtwagevergrößert. Zur Charakteristik
desFürstenliefertAhlersin seinenhöchstinteressanten
Historisch-topographischenSkizzenre. verschiedeneBei¬
trägevon Bedeutung.Auchdie folgendeMitteilung
ist dem genanntenWerkeentnommen:Der Beginn
der MittagstafelwurdevomBalkondesPalaisherab
durchTroinpetenschallverkündet,unddieserlocktedann
eineScharvon KnabenundMädchenheran,welche
vonkeinemgeringerenWunscheerfüllt waren,alsden
wegenseinergroßenHerzensgüteallgeineinverehrten
Landesvaterin nächsterNähemit seinenTafelgästen

44



speisenzu sehen. Der Mohr desselbenwar ihnen
dazuoftmalsbehülflich.DenBitten derKinderleicht
zugänglich,pflegte er seinemfürstlichenGebieter
zuzuflüstern:„De Kinnerwill'n giernrin" — unddie
Antwortlauteteregelmäßig:Lat'srinkamen!"Natürlich
fieldannin derFolgeauchwohleinStückchenKuchen
für die kleinenLeckermäulerab.

Das Palais bildet dieOstseitedesMarktplatzes,
auf welchemin denJahren 1737 und 38 das jetzige
Rathausaufgeführtwurde. Bald nachderErbauung
der Stadt wurdehier das sogenannteSchuhHaus
errichtet, in welchemdie Schuhmachermit ihren
Fabrikatenausstanden;außerdemhielt hier der fürst¬
licheStadtschulzemit den siebenSchöppen,„welche
aus demRat, nämlichvier Bürgermeisterunddrei
andereNatsverwandte,deputiertwurden,dasGericht."
Hier war auchdie bis in die achtzigerJahredes16.
JahrhundertshineinbestehendeFaule Munke, das
Gefängnis,in welchesderNachtwächterdienächtlichen
Ruhestörerbrachte. 1586 bis 88 wurde an der
StelledesaltenSchuhhausesdas vormaligeRathaus
aufgeführt,welchesin großenStadtbrändenwiederholt
zu Grundeging,zuletzt1737. „Nochjetzt zeigtder
an der südöstlichenWandunten im Durchgängedes
Rathauseseingemauerteund früher im oberenStock¬
werkebefindlicheStein die Inschrift: Publica haec
domus ao.1585exstrui coepta et 88 perfectain
usum et ornatum hujus oppidi. — Pulchra res
est, pax foris et concordia domi. (Der Bau
diesesöffentlichenGebäudesward zumGebraucheund
zur ZierdedieserStadt imJahre1585 begonnenund
1688vollendet.— Es ist ein köstlichDing, Friede
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draußenund Eintracht zu Hause.)"Ahlers.— Die
ersteRatssitzungfand in demjetzigenRathauseam30.
Zuni 1739statt. Zn demgroßenRatssaale,Ritter¬
saale,desselben,in welchemauchdie Stargardsche
Ritterschaftihre Konventeabhält,teils für sich,teils
mit derStargardschenLandschaftgemeinschaftlich,zieht
nebenadeligenund städtischenWappenschildernin¬
sonderheitdasvon demehemaligenHofmalerWoge
in Neustrelitzin OelgemaltePorträt des Herzogs
Adolf Friedrich IV. unsereAufmerksamkeitauf sich.
Der FürstschenktediesesBild, welches1771 am26.
Zuli in feierlicherVersammlungder Ritter- und
LandschaftunterPaukenundTrompetenaufgestellt
wurde,zueinerbeständigenErinnerungdieserWahrheit,
daßdesLandesherrnWohl mit demder Ritter- und
Landschaftin der genauestenVerbindungstehe.

Auf demMarktplatzestanden,und zwaran der
NordseitedesRathauses,bis zu>nZahre1842,wo sie
nachdemDienerhause an der Eckeder kleinen
Wollweberstraßeverlegt wurden,die Schlachter-
Scharren. Hier herrschteganz besondersan den
sogenanntenheiligenAbendenvor denhohenFesttagen
einüberausregerVerkehr,undVerfassererinnertsich
nochsehr wohl, daß zu solchenZeiten auch„halb
Stargard"nachdergrößerenNachbarstadt,mit welcher
es auchdurchregelmäßigwanderndeBotenfrauenver¬
bundenwar, aufdeinbekanntenFußsteigehinübereilte,
um für denFesttischdesfolgendenTagesdasNötige
zu besorgen.1873 wurdendieseScharrenin der
kleinenWollweberstraße,wo derZuspruchein sehr
unbedeutenderwar, abgebrochenunddie betreffenden
LokalezumSpritzenhauseeingerichtet.
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Auchdie Fischbänke standenseitalterZeit auf
demMarkteund 1595wird vorgeschrieben,daßnur
hier der Fischverkaufstattfindensolle. Seit Jahren
ist auchdiesandersgeworden,und die Fischewerden
vor der ArchederVierrademühlever- und erhandelt.

„An der Südseitedes Rathauses,rechtsam
Eingängestandvormalsdie Justiz oderder Kaak
d. h. Pranger,gewöhnlichHals eisengenannt,welche
entehrendeStrafe erst 1840abgeschafftwurde, und
nnd nur nochderStein, aufwelchemdieVerurteilten
standen,und derRing in derMauer,anwelchemsich
dieKettemit demHalseisenbefand,vorhanden.Hals¬
eisenund Kette,sowieauchdasRichtschwertrc. sind
in unseremMuseumaufbewahrt."Ahlers.— Auch
durchverschiedeneKrambuden,Haken-oderHäkerbuden,
wurde der Markt in ältererHZeit verunziert. In
diesenging an dementsetzlichenTagederErstürmung
NeubrandenburgsdurchTillp das Feuerauf, welches
einengroßenTeil derStadt in Aschelegte.

Ueberdie beiden Apotheken aufderSüdseite
desMarktes entnehmenwir demmehrgenannteuzu¬
verlässigenAutor folgendeNotizen: „In denälteren
Zeitenscheintin denStädtenderRat (dieKämmerei-
verwaltung)denAlleinhandelmitWeinenundSpezerei-
und Arzeneiwarenbetriebenzu haben. Fast in allen
größerenStädten finden sichRats-Weinkellerund
Rats-Apotheken.Wann die alte Ratsapothekein
Neubrandenburgentstandenist, läßt sichnichtbestimmt
angeben;1064 war siegewißschonvorhanden;um
dieseZeit wurdenfür dieselbe60 Florin Pachtjährlich
entrichtet. Ihren Platz hatte sie ungefähran der
Stelle, die jetztder südlicheFlügel desherzoglichen
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Palais einnimmt,durchdessenBau ihre Verlegung
veranlaßtwurde.— Der Konsenszur Anlegungder
gleichfallsan der SüdseitedesMarktesbefindlichen
neuen Ratsapotheke wurde1729 erteilt. 1756
erwarbsieDr. CH.Siemerlingfür 1350 Thalerund
einejährlicheAbgabevon 20 Thlr. Courant (später
75, dann60 Thlr. Gold), in dessenFamilie siebis
1871,also über hundertJahre verblieb,und noch
jetztführt siedenNamenSiemerlings Apotheke,
der mit vergoldetenBuchstabenüber demEingänge
steht,und denbeizubehaltender jetzigeBesitzerund
seineNachfolgerkontraktlichverpflichtetsind.— In
demEckhauseNr. 326wohntewährendDörchläuchtings
AufenthaltHierselbstseineChristel-Schwester,Prinzessin
Christel,in Nr. 187 aber„BäckerSchulisch."

Weitersüdlichtreffenwir nachUeberspringung
einesjener vorerwähntenviereckigenStadtteile den
Kirchplatzmit derMarienkirche,einemder schönsten
GotteshäuserNorddeutschlands.In dem großen
Brande des Jahres1676 war das Innere völlig
ausgebrannt,und die Gewölbe des Mittelschiffes
waren durch den herabstürzendenTurm zerstört.
1711 notdürftig ausgebaut,wurde der ganzeBau
in seinervollen SchönedurchGroßherzogGeorg
wiederhergestelltund konnteam 12. August1841
eingeweihtwerden. Die LängedesGotteshausesbe¬
trägt 190, die HöhedesTurmes268 rheinl. Fuß.
DenTaufsteinwie „das von ihr gemalteBild" über
demselben,dieheiligeFamilienachGiulio Romane,
welchemdie fürstlicheKünstlerin eine Figur, das
Porträt derHerzoginCaroline,hinzufügte,schenkte
dieGroßherzoginMarie; dasKrucifixund dieAltar-



leuchterschenkten„die GroßherzoglichenKinder";
dasAltarbild gabder Maler ProfessorEggersaus
Neustrelitz,ein gemaltesFensterdie Stadt; die
beidengemaltenSeitenfensterstifteteder kaiserlich
russischeStaatsrat Ed. v. Lorenz,ein geborener
NeubrandenburAer;die goldgesticktenSammetdecken
für Altar und Kanzelliefertendie geschicktenHände
der JungfrauenNeubrandenburgs. Das Altarbild
betreffendgiebtSpanholzan: „Der Altar ist einfach
geschmücktmit einemalten, in Rom von derGroß¬
herzoglichenFamilie erworbenen,vom Hofmaler
UngerrestauriertenGemälde,dieAuferstehungChristi
darstellend." Die Inschrift der in der Kircheauf¬
gestelltenGedächtnistafelist vomGroßherzogGeorg
verfaßtund schließtmit denWorten: „Gott erhalte
fortan dieseKirche,Er segnedie Stadt, wie das
ganzeLand, und fei auchmir, demWiederhersteller
dieserheiligenStätte, wie den Weinigengnädig."
Beim Umbau wurde die „unförmliche,verfallene
Sakristei,sowiedas unter demTurme früher be¬
findlicheGrabgewölbeentfernt," was dein ganzen
GebäudezumGewinngereicht.Zn einemtüchtigen
UhrwerkverhalfeineStadt-Kollekte.Die ul fresco
über der Orgel gemalteHimmelfahrtChristi rührt
vom ProfessorEggersher. „Im nördlichenSchiff
befindetsich eine seideneFahne mit eingestickten
Namenund der Inschrift: Den bravenNeubranden-
burgerndesvaterländischenRegimentsgeiveihtvon
NeubrandenburgsTöchtern1813." Aus einergroßen
Gedenktafelfinden wir das Namensverzeichnisder
Kämpferfürs Vaterland,welche1813 und 14Opfer
desKriegesgegendie Fremdherrschaftwurden,und



auf einerMarmortafel in der östlichenWand der
Kirchestehendie NamenderjenigenKriegeraus der
ParochieNeubrandenburg,welche187%i im Kriege
gegenFrankreichsielein

BesondereAufmerksamkeitverdient als „das
ältesteWahrzeichender Stadt ein alter in Bronze
gegossenerThürklopferin Form einesEberkopfesmit
einemRingeim Maul, der, früher außerhalb,seit
Zähren aber innerhalbdes südlichenPortals der
Kircheangebrachtist und ringsherumdieWorte lesen
läßt: ich heyte. herman ramt. ich byn tarn
zam. eyn lam. amen. f" Es knüpft sichhieran
die Sage, daßin alter Zeit einmal ein gewaltiger
Eber durchdasStargarderThor wutschnaubendin
die Marienkirchegeranntkam,mährendin derselben
geradeeinfeierlichesHochamtgehaltenwurde. Durch
dieMachtdesKreuzes,dasder amtierendePriester
der biszumAltar vorgedrungenenBestieentgegenhielt,
wurde dieselbeurplötzlichvöllig umgewandeltund
„zahlnwie ein Lamm." Daß in jener alten Zeit
einwilderEber in dieKircheeindrang,erscheintnicht
sonderlichbefremdlich;schreibtdochselbstderPrediger
Ball noch(1802—1818): „GänseundZiegensind
Sonntagsin der hiesigenKirchevor demAltare er¬
schienen,indeßichdaselbstmeinesAmteswartete."

Die Zeit derErbauungder St. Marienkircheist
mit Sicherheitiiicht anzugeben;wahrscheinlichbegann
man damit bald nach-Gründungder Stadt, die
schnellemporblühete.Gewißistnur, daßdasvollendete
Gotteshausvom HavelbergerBischofJohann am
31. August 1293 feierlicheingeweihtworden ist.
Die Reliquiendes heiligenBernhardund der heil.



11000 Jungfrauensollenhier, wie Ahlersmitteilt,
aufbewahrtwordensein

Nichtweit von der Stelle,die jetztdie Marien¬
kircheeinnimmt,vielleichtan derOstseitederselben,
standin alter Zeit die KapellezumheiligenKreuz,
in welcherein wunderthätigesBild desgekreuzigten
Heilandszu schauenwar, das vieleWallfahrerhier¬
herzog. Schonvor 1298 war sievorhanden,und
von denreichenGaben,welchehier geopfertwurden,
sollen großenteilsdie Ausgabenbestrittenworden
sein,welcheder Bau derMarienkircheverursachte.

Durchdie in denJahren1832 bis 48 bewirkte
Beseitigungder ehemalsin derNähe der Kirchebe¬
findlichenBaulichkeitenhat nicht nur der 1856mit
einer angemessenenBewehrungversehenePlatz be¬
deutendgewonnen,sondernauchdas imponierende
Gebäudewirkt nun doppelterhebendauf denBe¬
schauer.1854 ist hier dem1818 verstorbenenPastor
F. Ch. Boll, demVater desPräpositusF. Boll,
ein Denkmalerrichtetworden.

Zu den Gebäuden,welchedem Vorteil der
Marienkircheweichenmußten, gehört auch die
Plattenburg, welche „dem Gymnasiumschräg
gegenüber,etwa in der Mitte der südlichenBe¬
wehrungdesSt. Marienkirchhofeslag. Von hier
wurdenin altenZeitendenauf denKaulen(Kuhlen,
Gräben)versammeltenBürgernalljährlich zu Wall¬
purgis, am 1. Mai, sowiezu Michaelisdie alten
Stadt-Statuten verfassungsmäßigverlesen." Auch
dasRats-Archivbefandsichhier, undinancherwichtige
Beschlußwurdehier gefaßt.1676ward diePlatten¬
burg ein Raub der damaligengroßenFeuersbrunst



und wurde nur dürftig, zu Dienerwohnungen,die
Kellerzu Gefängnissen,wiederaufgebaut.1844brach
man das alte Gebäudeab und richtetees am See
als Badehauswiederauf. DenNamenPlattenburg
bringt Ahlersmit „Platte, Harnisch",in Verbindung
und erinnert daran, daß auchHeinrichder Löwe
von MecklenburgHeinrichmit der Platte genannt
wird, weil er nur seltenaus demHarnischgekommen.
Zn gleichemSinne benierktF. Voll: „Plattenburg
d. i. Harnischburg,dennPlatte hieß damals das
BruststückdesHarnisches." Von demselbenAutor
erfahrenwir auch,daßmanvormalsviel von unter¬
irdischenGängen,welchevon der Plattenburg,die
manfür ein früheresKlosterhielt, nachderMarien¬
kirche,nachdemBarfüßerklosteroder gar unterden
TollensebachhindurchnachKlosterBroda führten,
fabelte. Voll war beimAusbrechender Fundamente
der Plattenburgzugegenund hat keineSpur eines
unterirdisbenGangesentdeckt.— NachAhlerswurde
das gleichfallshier entfernteStrübingscheHaus als
BleicherhausnachderBleicherwiesevor demTreptow-
schenThoreversetzt;„das HaakFriederichscheHaus"
wurde nach ebendemselben„nachdemRegelortzu
der im Zahre1846eröffneten,dann aber bedauer¬
lichstim Jahre 1865 wiedereingegangenenundmr
Mädchen-Volksschule eingerichtetenKleinkinder-
Bewahranstalt"verpflanzt.

An der SüdseitedesKirchplatzesbefindetfick
das 1826 gleichfallsdurchGrobherzogGeorgder
Stadt verehrtegroßeSchulhaus, seit 1841Gym¬
nasium. (Hier seiauchbemerkt,daßdasMädchen-
schulhaus — die Töchterschule— ebensoein
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fürstlichesGeschenkan die Stadt ist Vormalsdie
alte HerzoglicheKüche,wurde das Gebäude1810
von HerzogKarl zur Erziehungs-und Unterrichts-
Anstalt für die weiblicheJugendNeubrandenburgs
hergegeben.)Das Gymnasiumliegt unweit des
StargarderThoresnachWestenhin, währendwir in
gleicherEntfernungvom letzterennachOstenhin das
in denachtzigerJahren des 18. Jahrhundertser¬
bauteSchauspielhaus treffen.

In unmittelbarerNähedesStargardschenThores
ziehtein Gasthof,derFürstenhof,unsereAufmerksam¬
keitauf sich. An der Stelle desselbenlag nämlich
in der VorzeitdermecklenburgischeFürstenhof,
ein herrschaftlichesGebäude,das wahrscheinlichgegen
1300 vielleichtmit denStadtmauernzugleichauf¬
geführtwordenwar. Der umfänglicheBezirkdes¬
selben„wurde durchdendurch die Stadt geleiteten
Werderbach,wie nochan den jetztzugemauertenge¬
wölbtenBogenzuerkennenijt, von derübrigenStadt
und derenGerichtsbannegeschieden";zumSchutze
warendie dort in derMauerbefindlichenWiekhäuser,
wie beim markgräflichen Fürstenhofe, zahl¬
reicherals an anderenStellen. Im mecklenburgischen
Fürstenhoferesidiertendie altenMecklenburgerLandes¬
herren, so oft sie in NeubrandenburgAufenthalt
nahmen;soHeinrichderLöwevonMecklenburg,der
hier besondersgernweilte. Der fürstlicheMarstall
wurde1781 erbaut.Als dermecklenburgischeFürsten¬
hof in Verfall geriet,verschenktendieHerzögeJohann
AlbrechtundUlrich 1564 denselben,in zweiHälften
geteilt, mit einigenGerechtsamen.Uebrigensmuß
be jedesmaligerneuerErwerbungdesFürstenhofes
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die landesherrlicheKonsirmationeingeholtwerden.—
Das ältere der beidenFürstenhäuserwar dasmark¬
gräfliche,welchesin der Zeit erbautwordenwar,
wo dieMarkgrafenvon BrandenburgHerren des
LandesStargardwaren. Ls hatte seinenPlatz in
derNähedesFriedlandschenThoreszwischendiesem
unddeinBarfüßerkloster,auf dem jetztsogenannten
wüstenKirchhofe.„Die Stelleder Ausfallpfortewar
früher in demTeilederMauer nochsichtbar,welcher
1863 bei Anlegung des Eisenbahnthoreszerstört
wurde." DiesermarkgräflicheFürstenhofward von
den Landesherrengegendie Mitte des 14. Jahr¬
hundertsdenGrafen von Jürstenberggegeben,siel
abermit AufhebungderGrafschaft(gegen1368) an
denHerzogzurück. Im Jahre 1400 wurdedieses
Fürstenhausdem H. v. Ihlenfeld verehrt, dessen
Fainilie es bis 1480besaß,wo es von denNeu¬
brandenburgernzerstörtwurde,dieindessen,wie später
mitgeteiltwerdenwird, lange schwerdafür büßen
mußten. NachEinführungderReformationwurde
an derStelle eineBegräbnisstätteangelegt,diespäter
denNamen„der wüsteKirchhof"führte. Seit 1842
stehthierdas ritterschaftlicheKriminalgesängnis.

Bor demStargardischenThorelag, nur wenige
Schrittevon diesementfernt,amWerderbachedie
Walkmühle, 1370 durchdie Stadt vomHerzoge
Johann gekauftund im dreißigjährigenKriegezer¬
stört. „Die jetztdort vorhandeneLohstampfmühle
datiertvomJahre1707 .... Wanndiedaneben
liegende1846abgebrannteOelmühle erbautworden,
ist unbekannt."— Der vor demselbenThore im
WerderbrucheliegendeneueTurnplatz wurde1844
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k. *. eingeweiht. Der ältere Turnplatz entstand,be¬
sondersauf AnregungdesTurnvatersFritz Zahn,
int Jahre 1815 vor demTreptowerThore auf der
Kuhwiese. Nebender nachNeustrelitzführenden
Chausseelag „in einemder jetztdaselbstzwischender
2. und 3. BrückebefindlichenGärten vor alten
Zeitendie St. Gertruden-Ka pelle", welchesamt
einemdanebenliegenden,zurAufnahmefremderPilger
bestimmtenGasthauseim Jahre 1492von demNeu¬
brandenburgerBürgermeisterGlinike(Glineke,Glicncke)
zum Gedächtnisseiner dritten Pilgerfahrt nach
Jerusalemgestiftetwurde.Zu Tillps Zeitenzerstört,
wurde das Gebäude1650 gänzlichabgebrochen.—
Am FußedesStargardschenBerges entspringteine
Duelle,der Blumenborn. Unweit derselbenstand
früher „dort, wo nochjetztder sogenannteKupfer¬
mühlenbachvonderHöheherunterrieselt",dieKupfer¬
mühle. Auf denAntrag der Bürgerschaft(1761)
wurde „das Raubnest"— es scheintalso daselbst
nichtsäuberlichhergegangenzu sein— 1752 abge¬
brochen; das heutigeKupfermühlenbrucherinnertnoch
an dieselbe. Das WasserdesBacheshält Ahlers
für vorzüglichgeeignet,„zu der sowünschenswerten
Wasserleitungfür unsereStadt" verwendetzuwerden.
Von der bezeichnetenStelle aus übersiehtmanauch
das NemerowscheHolz an der östlichenSeite des
schönenSees, welchemNeubrandenburgsoviel ver¬
dankt. Schon 1388 kauftedie Stadt das herrliche
Gehölzvon Claus v. Oertzen,fürstlichemHauptmann
auf Burg Stargard, mit GenehmigungdesHerzogs
JohannI. Seit demJahre 1818 wird hier im
Monat August das vielbesuchteVogelschießenunter
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dem erquickendenWaldesgrünabgehalten. 1820
wurdediePromenadedorthindurchdasStargardsche
Bruch angelegtund in demselbenJahre entstanden
die freundlichenGängein demHolzeselbst. Auch
dieScdanfeierfindethieralljährlicham2.Sept.statt.

Am entgegengesetztenEndeder Stadt, am Aus
gangeder Eisenbahnstraße,steht westlichdie St.
Johauniskirche,vormals Klosterkirche,mit dem
Armenhause,früherFranziskanerkloster.„Die Kirche
bestandursprünglichans einemHauptschiffnebstChor
und einemnördlichenSeitenschiff.Der frühereChor,
welcherlangeJahre hindurchals Magazin benutzt
wurdeundvon der Kirchedurch eine Scheidewand
getrenntwar, ist int Sommer 1887 eingestürzt,"
wobeiauchder Altar zertrümmertwurde.

Das Stistungsjahr der Klosterkirchezu St.
JohannisnebstdesdazugehörigenFranziskanerklosters
ist nichtmehrnachweisbar,mußaberweitzurückliegen;
denn 1365 schonerneuerteHerzog Johann die
Privilegien desKlosters,„weil dasselbebereitsda¬
mals zweimalabgebranntgewesenund seinePrivi¬
legiendabei verloren habe." Die Minoriten oder
Minder-BrüderdesFranziskanerordenswurdenvon:
VolkegewöhnlichBarfüßergenannt. „Der Vorsteher
einesBarfüßerklosters,der Gardianoder Lesemeister
genannt,hatte eineAnzahlKlosterbrüderunter sich,
welchevon Zeit zu Zeit mit einemFuhrwerkin den
umliegendenDorfschaftenumherzogen,um deinKloster
durchBetteln seinenUnterhalt zuzuführen. Land¬
besitzsolltendie Bettelklöstereigentlichnicht haben;
doch besaßdas NeubrandenburgerKloster einige
ländlicheHufen." (Boll.) Nach demselbenAutor
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bildetetendie „Regelschwestern"(ragularss) oder
Beginenein weiblichesAnhängselzu denBarfüßern;
ersterewidmetensichderKrankenpflege.„Ein solches
Begincninstitutwar auch in Neubrandenburgmit
dem Barfüßerklosterunter dem Namendas Regel-
hansverbunden,"welches1394 urkundlichdomus
exulum oberElendshausd. h. Hospitalfür Fremde
(Elende,exules) genanntwird. 1558 wird im
Visitations-Protokollbemerkt:DasRegelhausgehöret
zumKloster,und es liegendarin ein Haufen alter
Beginen. (Boll.) Jetzt heißt das Haus „der alte
Regel",nachAhlersNr. 618.

Dein Regelhausgegenüberlag die Scheibe,
(jetzt das KunstpfeiferhausNr. 432). Sie wurde
1681 als Hospital für alte Matronen, die sichein¬
kaufenmußten,erbaut, brannte1614 ab, ward er¬
neuert undwurde, dem Einsturznahe, 1821 ab¬
gebrochen.

Zu denGebäuden,welcheunweitdesEisenbahn-
thoresunsereAufmerksamkeitauf sichziehen,gehört
auchdas InstrumentenmacherRoloffscheHaus. Ab¬
gesehenvon der berühmtenFabrik, welcheder ver¬
storbeneVater der jetzigenBesttzcrhier gründete,
erregtdasselbeauch insofernunser Interesse,als
wir in dieserStelle dieOertlichkeitvor uns haben,
wo die bekannteUhrmachertochterFriederikeHähnel,
spätereBaroninv. Kinski, ihre Zugendjahreverlebte.
WelchenEinflußdiesegeistreiche,intriganteFrau u.
a. auf denfrüherenpreußischenStaatskanzlerFürsten
v. Hardenberg,dann nach ihrem Uebertritt zur
katholischenKircheaufKardinäleundPäpsteausübte,
lernen wir aus Ahlers Skizzenpag. 66 u. s. f.
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Wie so ganz anderssind dochdieEmpfindungen,
welchedie Erinnerungan Turnvater Zahn, der sich
1803 und 1804 als Hauslehrer,darnachwieder¬
holt besuchsweisein Neubrandenburgaufhielt, an
Fritz Reuter,der hier von 1856 bis 1859 seinebe¬
deutendstenWerkeschuf,an LouiseMühlbach,die
gefeierteRomanschriftstellerin(Clara Müller), welche
als Tochterdes vormaligenLandsyndikus,spätern
erstenBürgermeistersHofrat F. Müller im Zahre
1814 hier geborenwurde,— in uns erweckt!—
Zn derGegenddesEisenbahnthoresistderZohannis-
kirchegegenübernachOstenhin 1886und 1887das
Post- undTelegraphengebäudeundetwasweiter
östlichin denZähren1876 und77 dieSynagoge
entstanden.

NochzweierGebäudevon Bedeutung,welchein
alter Zeit im Innern der Stadt ihre Stelle hatten,
sei hier an Bolls HandErwähnunggethan: des
Hospitals„der heil. Geisthof" und desKalands-
hauses. Der heil. Geisthoflag an der Stelledes
Eckhausesin derTreptowerstraßeNr. 351. Die an¬
stoßendeQuergasse„Heil. Geisthofsstraße"erinnert
nochjetztan denselben.Vermutlichim Zahre1305
als Hospital für einheimischeAlte und Gebrechliche
beiderleiGeschlechtsgestiftet,zähltedas Institut noch
1518 zahlreicheBewohner,und auchnachderRe¬
formation konntensichalte Bürgerwitwendort um
ein geringesGeldeinkaufen.Selbstnachdemdreißig¬
jährigenKriege(1663)war nocheineAnzahlWitwen
dort vorhanden. Erst in dengroßenStadtbränden
der Zahre1676oder1737scheintdieStiftungvöllig
untergegangenzu sein.— Der Neubrandenburger



Kaland ist 1276 vom BrodaschenProbstegestiftet
worden und soll seinHaus in der Pfaffenstraße,
wahrscheinlichan der Stelle desjetzigenKomödien-
hauscs(Schauspielhauses)gehabthaben. „Die soge¬
nanntenKalandewaren aus GeistlichenundWelt¬
lichen zusammengesetzteBrüderschaften,derenMit¬
glieder beimTode einesaus ihrer Btitte demselben
die letzteEhre erwiesen,für ihn Seelenmessenund
Memorienanordnetenu. s. w. Zu gcineinschaftlichem
Verkehrhatten sieihre Kalandshäuser,welcheunge¬
fähr unserenjetzigenBierhäusernentsprachen,und in
welchenbesondersdieDorfpriesterdieWochehindurch
ihre Zuflucht suchten." (Voll.) Ahlers bemerktj:
„Da dieKalandsherrenvorzugsweisean jedemersten
TagedesMonats, alsoan den römischenKalenden,
zu christlichenUebungen,zugleichaber auchzu fest¬
lichenGelagenzusammenkamen,so wurdensieund
ihr Versammlungshaushiernachbenannt. Diese
Brüderschaftwar reich." Infolge derReformation
verlor sie ihr bedeutendesVerinögen und ging
dannein.

Die Mauern, welchedas alte Neubrandenburg
umgeben,sindnochwohlerhaltenund „mit zahlreichen
vorspringendenWiekhäusernbesetzt.Auch stehenin
der BlauerzweiWarttürme", in deren noch vor¬
handenestiefesVerließdie Gefangenenin alterZeit
hinabgelassenwurden. Zu denVerteidigungswerken
der Stadt gehörteauch der vor demFricdländer
ThorenochvorhandeneZingel; einzweitervor dem
NeuenThore wurdewährendder Belagerungdurch
Tillp im März 1631 von denKaiserlichenniederge¬
schossen.(NachAhlers schreibenandere„Singul",
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da dasWort von singulus wegender vereinzelten
LagediesesBefestigungswerkesabzuleitensei.) Die
Ableitung desNamensWiekhaus ist schwankend;
es wird dabeian „weichen,ausweichen",weil ein
solchesBefestigungswerkaus derMauerherausweicht,
gedacht,dochauchan Weichbild,welchletzteresWort
auf die Sitte zurückgeführtwird, nach welcherin
alter Zeit dieMarkendesStadtgebietsvon Geist¬
lichen mit geweihetenBildern bezeichnetwurden.)
An jeneSchreckenszeitder ErstürmungNeubranden¬
burgs durchTilly erinnern die fünf eisernen
tillyschen Kugeln, welchean der innerenMauer
beimNeuenThore wenigeSchritteAusgangslinker
Handbald nachheran derStelle eingemauertsind,
wo die Breschegeschossenwar, durch welchedie
Kroaten in die Stadt drangen.— In derNähe
liegt das 1760 erbauteSchätzenhaus. Vor dem
FriedlünderThoremit deinZingel ist der 1869er¬
richteteZuchtpferde-Platz, auf welchemalljährlich
ein Zuchtpferde-Märktabgehaltenwird, zu demauch
dasAuslandzahlreicheKäuferzu sendenpflegt. Am
Ende derScheunenvor diesemThore befindetsich
der 1866eingeweihtejüdische Begräbnisplatz.

Einengar herrlichenSchatzaus alter Zeit hat
Neubrandenbnrgin seinenThoren,demTreptower
Thore im Westen,demStargarder im Süden,
demNeuen Thore im Osten,demFriedländer
iin Nordosten,aufzuweisen.Der frühereKonservator
der Baudenkmälerim preußischenStaate, v. Ouast,
berichtetnachAhlersdarüber,daßihln im nördlichen
DeutschlandkeineStadt bekanntsei,derenThoremit
denenzuNeubrandenburgsichmessenkönnten.„Welche

45



Bedeutungdie achtFiguren amNeuenThore und
die neunFigurenam Stargardschcu(auchWanzkaer
oder wendischesThor) haben,läßt sichmit einiger
Sicherheitnichtsagen/ Vor demNeuenThore lag
vor alters die St. Katharinenkapelle. Die einst¬
maligeStelle derselbenist nichtbestimmtanzugeben;
sic wird baldauf demGerichtsberge,baldau dem¬
selben,baldder Stadt nähervermutet. Hier wurde
denen,welchegerichtetwerdensollten, auf ihrem
TodcSgangeder letzteLabetruukgereicht. 1558war
sic »och vorhanden;1663 heißt es aber schon:
„ ..., woselbstvor demNeuenThore vor vielen
ZähreneineKapelle,so für die armenReisendenim
Papstthumegestiftet, gestanden,aber bei jetzigen
Menschengedenkenschonruiniret gewesen(wahrschein¬
lich 1631), alsodaßmankaumeinigerudera davon
nochsehenkann, und wird der Ort noch heutigen
Tags Katharinen-Kirchhof genannt rc." —
DenmächtigstenEindruckmachtdasTreptowerThor,
dessengothischerBau die Höhevon fast35 Metern
erreicht. Zn dendrei Stockwerkendesselbenbefindet
sichdas1872gestiftetestädtischeMuseum, welches
viel Sehenswertesaus alter Zeit und außerdenl
„einereichhaltigeSammlungeinheimischerVögelund
Schmetterlinge,dieBollscbePetrefakten-Sammlungic."
enthält.AußerhalbderStadtunweitdesimponierenden
Thores finden wir verschiedeneOertlichkeitenvon
historischeinInteresse. Auf der GrenzedesLandes
Stargard und derHerrschaftWendenlag dieHopfen-
burg, deren 1415, also in demselbenZahre,(in
welchemZ. Huß für die evangelischeLehreseinLe!en
gab, und in welchemdie Hohcnzollerndie uns bc-
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nachbarteMark Brandenburgerhielten,urkundlich
zuerstErwähnunggeschieht.„NachdeinJahre1763
führtesiedenNamengrüner Hirsch, densielängere
Zeit hindurchbehielt,bis sie in neuererZeit ihren
altenNamenwiedererhielt.Im Jahre1825 brannte
der grüneHirschab und ward danngegenüberauf
der anderenSeite desBacheswiederaufgebaut."—
Der St. Georg mit einerKapellescheint1308 ge¬
stiftetzu sein, war ursprünglih zur Aufnahinevon
PestkrankenoderAussatzkranken(derAussatzwurde
in der Zeit der Kreuzzügedurchdie Kreuzfahrerein¬
geschleppt)bestimmtund standmit dein heiligen
Geisthosin derStadt in Beziehung.(Vergl.Woldegk.)
Später wurdeer Hospital. Im Jahre 1868 ward
er durchdie GnadeSr. K.H. desregierendenNroß-
herzogsFriedrichWilhelm, Allerhöchstwelchemdas
Protektoratdarüberzustand,dein1865 landesherrlich
bestätigtenBürger-Hospital-Vereineigentümlichver¬
ehrt. (Ahlers.)— Die Kaiser-Eiche wurde1871
am 26.April zuEhrendeLdeutschenKaisersWilhelm
gepflanzt.— Die Pelzer Brücke, unter ivelcher
derPelzer Bach dahinfließt,war 1631derSchau¬
platzheftigerKämpfezwischendenTillyschenundden
Schweden.— Die Vierrademühle wurde 1287
von einemSohne desErbauersder Stadt (Molen-
darius) angelegt. Bei Mühlenanlagenerhielt die
Tollense,wie Voll bemerkt,wiederholtveränderte
Abflüsse.BeimAustritt desTollensefluffesausdein
See am sogenanntenKropf lag früher dasAal-
tzäuschen, wo 1631 beider TillyschenBelagerung
ebenfallsheftiggekämpftwurde. Bei dieserGelegen¬
heit wurdedasHäuschenabgetragen.



Durch Abbruchder Mauer nachNordenhin,
wurde1863das sogenannteEisenbahn-Thor ge¬
schaffen,um dessenEntstehungDr. V. Siemerling
sichbesondereVerdiensteerwarb. Vor diesemAus-
gangeliegt der 1864 erbautestattlicheBahnhofder
Friedrich-Franz-Bahn.Wendenwir uns voui Star-
gardschenThoreaußerhalbderStadt nachOsten,so
treffenwir zunächstdie 1871 gepflanzteFriedenseiche
und darnachdasNettungshausBethanien. (Siehe
Nattey!) Im Jahre 1851 am 7. Septembervom
Vize-Landmarschallv. Oertzenauf Ralteyuud seiner
GemahlinBertha, geb.v. Venz, daselbstgegründet
und eröffnet,wurde die segensreicheAnstalt später
nachNeubrandenburgverlegtund am 19.Juli 1872
hier feierlicheingeweiht.NebenI. K. H. derGroß,
Herzogin,der hohenProtektoriadesRettungshauses,
habensichderverstorbeneHausvaterdesselben,Krüger,
und der gleichfallsHeimgegangenePräpositusMilarch
allgemeinerdauernderDankbarkeitwerteVerdienste
um dasselbeerworben. „MögeeinesolcheHerberge
barmherzigerLiebe rechtbald eineErweiterungzu
gunsteuauchder verwahrlostenMädchensinden,für
die bisherein solchesAsyl hier ini Landenochnicht
bestehtund dochnicht minderwünschenswertist",
fügt Ahlershinzu.

Im Jahre 1248 beauftragteMarkgrafJohann,
derdamaligeHerr des LandesStargard, „seinen
getreuenRitter und LehnsmannHerbordusRovene"
(»achSvonholz)mit der Erbauungder Stadt Neu¬
brandenburg.Der Stiftungsbricf ist (nachdemselben)
vom8. Tage nachAllerheiligend. i. vom8. Nov.
1248, nachVoll vom4. Januar, nachAhlers vom



5. Januar desselbenJahres; er ging leiderin dem
Brandevan1676verloren.Nur derNameHerbordus
war in demselbengenannt; „denNamendesRitter¬
oderLchnsitzesin Urkundenbeizufügen,war nicht
durchweggebräuchlich."AeltereSchriftstellerschreiben
AlborusRave,denNamenHerborduskorrumpierend,
und bezeichnen,wie auchin der Neuzeitgeschieht,
die an der JhlenfelderGrenzebelegeneRavensburg
als den Ort, wo der Ritter einstmalshäufele.
Latomus fügt seinerNachrichtüberdie Gründung
derStadthinzu: „AuchhatabgedachterSubministrator
Alberus Rave in der FriedländschenStraße ein
großesWohnhausgebauct,welcheshernachzurKirche
geweihetundConfessoriNicolaodedicieret;jetzt(1610)
aber wirds wiederzumZeug- und Kornhausge¬
braucht;jedochhängtnochein Brett darinnenam
Pfeiler, darauf, desFundatorisGedächtniszu er¬
halten, dieseWorte stehen:„Bidvet vor Alborus
RavenansengerdieserStadt." Daß dieseInschrift
für beweiskräftignicht erachtetwerdenkann, geht
aus ihr selbstschonhervor; sicherlichliegt zwischen
ihrer unddesOrts Entstehungein langerZeitraum,
und über den Namendes Erbauers,Herbordus,
herrschtjetzt ja auchkeinZweifel mehr. Anders
liegt die Frage, wo derselbeursprünglichseinen
Wohnsitzhatte. Die Ravensburgist in alter Zeit
ein wendischerWohnort gewesen;denn Urnen wie
Werkzeuge,wie sie bei denWendenin Gebrauch
waren, sindbei Nachgrabungenmehrfachdaselbstge¬
fundenworden.Ausgeschlossenist indessennicht,daß
ein sächsischerodermärkischerRitter, wie solches
andernortsnachweisbarwiederholtgeschehenist, die-



selbeStelle zu seinemHeimmachte.Spanholzwill
von derRavensburgals dem Aufenthaltsortedes
Erbauersvon Neubrandenburgund von einemHer-
bordusRaven oderRave nichtswissen:„Er hieß
nichtRaven,von demschonLatomussagt,erstamme
abernicht von der im LandeansässigenFamiliedes
Namens,sonderner hieß Roven oder Rovene
von seinemRittersitz,demheutigenNova,eineMeile
südwestlichderStadt, wie dennauchschonfrüherdie
Nachrichtvorkommt,desRitters Burg habegegen
Süden,da mannachAlten-Stargardgehl,gelegen."
Zum weiterenBeweisefür seineAnnahmeweistder
Antor auf zweiBrodaischcUrkunden,Nr. 97 und
59. im Großherzogl.Archiv zu Neustrelitzhin. —
Herbordus erhielt für seinePerson den dritten
Teil der Orbör (Urbühr, Bede, Grundzins der
Bürger).

Neubrandenburgwurdemit demgleichenRecht,
wie Alt-Brandenburgin derMark begabt,undsollen
beideStädteauchin Beziehungauf ihre Bauart und
Umgebungviele Aehnlichkeitmit einanderhaben.
Was die Rechtsverhältnissebetrifft, so gingendie in
der älteren Stadt getroffenenEinrichtungenfort
währendansdie jüngereüber. „AuchdasRechtim
engerenSinne wurde bis zu Ende des 16. Jahr¬
hundertsaus Altbrandenburggeholt,d. h. die Urtel
in peinlichenSachenwurden nicht, wie in jenen
Zeitenes gewöhnlichwar, vonUniversitäten,sondern
von Altbrandenburgeingeholt,und man konnte
von demUrtel der NeubrandenburgerSchöffenan
denSchöffcnstuhlin AltbrandcnburgBerufung ein¬
legen.— . . . Es gabanfänglichin derStadt zwei
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von einandergetrennteBehörden:denStadtschulzen
mit denSchöffenals die richterlicheBehördeund
dasKollegiumderRatmännerals die verwaltende
Behörde.Das Nichteramtwar bei Gründungder
Stadt demErbauerderselbenverliehenworden. Ec
hießderStadtschulze(praefectus),'1hatte aberdas
Urteil nichtselbstzu sprechen,sondernnur Vasvon
densiebenSchöffenin seinerAbwesenheitgesprochene
zu verkündenund zu vollstrecken;erst gegenEnde
des 16. Jahrhundertswurde jenen:Beaintenein¬
geräumt,sichan der UrteilsftndungundAbstimmung
der Schöffenbeteiligenzu dürfen. Im Jahre
1438 verkaufteder damaligeSchulzeHermannv.
AschendasGerichtzu Neubrandenburgan Herzog
Heinrichfür 730Mark; seitdemwar derStadtschulze
oderStadirichterfürstlicherBeamter. Die beiden
anfänglichgetrenntenBehördender Schöffenundder
Ratmäniierfindenwir bereitsgegendie Mitte des
14. Jahrhundertsvereinigt. Bürgermeistergabes
in Neubrandenburgzunächstnicht;erst1395wird ein
solchergenannt,undspäterkommennachderZahlder
vier Thorederenvier vor. — Die BefestigungSiverke
bestandenanfänglich,wie in den meistenmärkischen
Städten,soauchhier in Wällen,Gräbenundeinem
Plankenzaun;dieMauern entstandenwahrscheinlich
erstgegen1304, in welchemJahreFürst Heinrich
der Löwe der Stadt Friedland,welchevier Jayre
älteristalsNeubrandenburg,gestattete,sichmitMauern,
Thoren,Türmenu. s. w. zu befestigen.

UeberdenGrund undBoden,auf welchemdie
Stadt erbautwurde,erhobsich(Boll) einStreit mit
demKlosterBroda. Dieseswar durchdenVertrag



zu Kremmen(1236) nicht in markgräflichenBesitz
übergegangen,sondernbei Pommernverblieben;der
Tollensebachbildetedie Grenze.Wie mehrfacher¬
mahnt,hielten sichin damaligerZeit neueLandes-
HerrendurchAbmachungenihrer Besitzvorgängeroft
nichtfür gebunden,und so hatten auchdie Mark¬
grafen von demTerritorium, welchesdie Brodaer
infolge frühererSchenkungenals ihr Eigentumbe¬
anspruchenzu könnenglaubten,ohneweiteresder
Stadt NeubrandenburgeinennichtgeringenTeil über¬
wiesen,wie auchderRaum, auf welchemdieseselbst
stand,demKlosterzugehörthatte. Allerdings hat
mindestensStep, welchesnachderStiftungsurkunde
desKlostersdiesemgehörte,auf der Feldmarkder
Stadt gelegen;dennbis zur Ackerseparation(1865)
führtendie nachderScheidevon Nova zu gehenden
AckerstückenochdenNamendie Stepen; aberes
fragt sich,ob jeneUrkundenicht gefälschtwurde.
UebrigenserhieltBroda eine ziemlichreichlicheAb¬
findung,u. a. dasDorf Mechowmit 60 Hufen.—
An derselbenStelle, wo jetzt die Stadt steht, hat
ehemalsunzweifelhafteinewendischeOrtschaftgelegen,
dennnichtnur auf der städtischenFeldmarknahebei
Neubrandenburg,sondernauch in diesemselbsthat
manmehrfachwohlerhaltcneUrnenausgegrabenz.B.1867 in derNähedesJohanniskirchhofes.

Die jungeStadt, in fruchtbarer,schönerGegend
gelegenundmit bedeutendenVorrechten(fünf Jahre
Abgabcnfreiheit,Fischereirechtauf derTollenserc.rc.)begnadigt,blühteschnellempor,wie schonaus dem
etwavierzigJahrenachihrerGründungbewerkstelligten
Bau der großenMarienkirchehervorgeht. Nicht



seltenwurde sievon denMarkgrafenbesucht,und
wiederholtfandenwichtigeVerhandlungenin derselben
statt. 1276 starbMarkgrafOtto d. Gütige daselbst
an einemSonntage-im Arin seinerHofleute.Heinrich
der Löwev. Mecklenburghielt hier am 14. April
1292 das Beilager mit Beatrix, der Tochterdes
MarkgrafenAlbrechtzu Landsberg,desSohnesOtto
desGütigen. Daß infolge dieserVerbindungdas
LandStargardan dasFürstenhausMecklenburgkam,
ist bekannt.— WährendderselbegewaltigeKämpe,
der dieWaffenZeit seinesiLebenskaum abgelegt,
1316mit denPommernin Fehde'war, sielenauch
dieTreptowerins LandStargard und führtenzwei
NeubrandenburgerBürger samt derenPferdenund
OchsenvomFeldehinweg. NachdemeineBeschwerde
der beleidigtenStadt bei dempommerschenBeamten
erfolglosgebliebenwar, übtendieNeubrandenburger
selbstdasVergeltungsrecht,fielenüberdieTreptower
herund !'• tenbeutebeladenzurück.Die Folgewar
einezehnjährigeFehde,welcheerst1327zuNeddemin
geschlichtetwurde.

Wie esmit der öffentlichenSicherheit,abgesehen
von den vielenKriegender Fürstenund denzahl¬
reichenFehdender Städte unter einander,stand,
davon giebt uns Voll in folgendenSüdenein an¬
schaulichesBild: „Die Scheunenzur Aufbewahrung
desGetreidesmußtenin jenenJahrhundertensämtlich
innerhalbderStadt sichbefinden;vor denThoren
belegenwürden sie sehr bald der Plünderungdes
überalllauerndenFeindesverfallenoderdurchihn ein
Raub derFlammengewordensein. War dochdie
öffentlicheUnsicherheitsogroß,daßauchfür die auf
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demFeldeweilendenHerdenbeständigUeberfallund
Beraubungzu besorgenstand. Die ganzeFeldmark
war deshalbmit einemhohenWalle,der sogenannten
Landwehrumgeben,welchedichtmit Gebüschbestanden
war. InnerhalbdesWalles wurdeeineRute breit
der Ackerstetsfrischgehakterhalten,sodaßman sich
am Morgen durchBesichtigungüberzeugenkonnte,
ob auchin derNacht an irgend einer Stelle (die
WegewurdendurchSchlagbäumegesperrtgehalten)
Reiterdurchdie Landwehrgebrochenwärenund in
denGehölzenverborgenlauerten,um Menschenund
Vieh vom Felde zu rauben. Resteunserer(Neu¬
brandenburger)Landwehrsind nochbeim Tannen¬
kruge,sowie an derBargensdorferund Küssowschen
Grenzevorhanden." Ein nichtminderdeut¬
lichesZeichenvon demfriedlosenZustandedesLandes
ist es,daßNeubrandenburgmit Friedlandwiederholt,
z. B. 1382, ein Bündnis zu wechselseitigemBei¬
ständeerrichtete,wohl hauptsächlich,um, wie es in
einem gleichzeitigzwischendein Markgrafen, den
HerzogenvonPommernundMecklenburg,denHerren
vonWerkeunddemBischöfevonSchweringeschloffenen
Vertrageheißt, „den Räubern,Dieben und Mord¬
brennern"zu steuern,undnoch1449kamendiebeiden
Städtemit Prenzlau,Pasemalk,Anklam,Teinplin,
Neuangermünde,Straßburg, Lpchcnund demkur-
fürstlichcnVogte zu Boitzenburgüberein,sichgegen¬
seitigbeizustehengegen„Straßenräuber,Pferde-und
Kuhdiebe,Nachtpocher,Mordbrennerund andere
Friedenstörer."

TrotzalledemmußNeubrandenburgziemlichwohl¬
habendgewesensein,weil essonstdenfürstlichenZoll
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in der Stadt, welchenMarkgraf Albrecht1276 an
Friedlandgegebenhatte, im Jahre 1366nichthätte
von dieserStadt zurückkaufenkönnen;andererseits
freilichwurde1356mit ZustimmungundGutheißen
der Bürgerschaftdas städtischeGut Rowa an die
Johanniter-KomtureizuNemerowverkauft,waswohl
kaumgeschehenseinwürde, wennman sichnichtin
Geldverlegenheitbefundenhätte.

Ueberdie beiderBesprechungdesurarkgräflichen
FürstenhofesbereitsermähnteFehdezwischendenen
v. Jlenfeld und der Stadt Neubrandenburg'giebt
Latomus,wenigstens,was dieFolgenfür die Stadt¬
bewohnerbetrifft, ausführlicheNachricht.Nachihm
hatteJlenfeldzuJlenfeldausdemBrandenburgischen
FeldegroßeGewaltgeübt,unddieNeubrandenburger
warennun gegendenFriedbrüchigenausgezogen,um
ihn gefangenzu nehmen.Der aber verteidigtesich
in seinerBurg, warf mit Steinenherausund tötete
auf solcheWeiseeinenRatsherrn. Da zündetendie
Städter die Burg an, und Jlenfeld kain in den
Flammenum; seinSohn aber wurde, als er vor
derFeusrsglutdurchein Fensterflüchtenwollte,er¬
stochen.Die Familie der Getötetensetztedie Fehde
mit RaubenundBrennenfort, wobeisieHülfe aus
Pommernerhielt. Im Jahre1480wurdederStreit
durch dieHerzogeMagnus und Baltasar auf der
FriedländerKavelbeendigt.

Schwer war die Buße, welcheden Neu¬
brandenburgernauferlegt wurde. Auf dem Hofe
der Jlenselder in der Stadt (des von den
Bürger» währendder Fehdezerstörtenmarkgräf-
lichenFürstenhoses)sollten sie „zwei Totenbahren
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bekleiden,jedemit einemziemlichenSeiden-Stücke;
auf jedeBahre ein schwarzLeidischLakenund ein
LakenBrandenburgischdes bestenGrau legen; auf
jede auchhundertPaar Schuheund einenStein
Wachszu Lichtern je zur EhreGoties setzen;400
FlorenManngeld,nämlich200 für denVater und
200 für denSohn, geben. Dann sollendie Bran¬
denburgerdemv. Zlenfeld in unsrerliebenFrauen¬
kirche(Marienkirche)binnender Stadt eine ewige
Messevon 30 Mark Mnken-Ogenmachenund be-
stätigen,sollenReisen(Wallfahrten)gehenlassenzu
denheiligenStäten, nachAcken,Wilsnack,Golmberg,
Badenstedeu. s. tu., sollenzwei gewapneteMänner,
so vor den Bahren herreiten, in vollem Küriß
(Küraß,Rüstung)ausmachen;fernersollendieBürger¬
meisterundRath zu derProcessionmit 000Menschen
kommen,die Bahrenaufnehmen,dieselbenvorerstins
Klosterzu St. Zohanniskirchetragen und daselbst
Vigilien und üicr Seelmessenhalten, und die 600
Menschensollen dazuopfern, nachmalswieder in
MarienkirchetragenunddieGewapnetenvorherreiten
um denAltar, unddaselbstaber(abermals)Vigilien
und vier Seelmessenhalten und opfernlassen,und
nachgeschehenemOpfer die Pferd undHarnischmit
sechszehnFlorenRheinischlösenund dasGeldzur
EhreGotteswenden."Endlichmußtendie Branden¬
burgerbei der Versöhnung„unserngnädigenHerren
mit ihremHofgesindeundRathen, und den von
Ihlenfeld mit fünfzigPferden,sammtFrauen und
JungfraueneinefreiezweitägigeAusrichtungthun."
RachAhlers hatte dieStadt unter der Last der
schwerenBuße nocheine langeReihe von Jahren



zu leiden,und bei Hacke,der 1783schrieb,lesenwir
„Noch heutigesTagesbekommtder Eigentumsherr
zu Jlenfeld jährlich vom Rat zu Neubrandenburg
einStückhiesigesLaken(Lakenist einstarkerwollener
Kleiderstoff,von denWollwebern,Tuchmachernange¬
fertigt). Auchwurde vor Alters auf Martini von
demRath wegendieserJlcnfeldschenFehdeeine
Spendeunterdie Armenan Geld, Brot, Bier und
Schuhengegeben."

UeberdieBevölkerungszahlNeubrandenburgsim
Verhältnis zu anderenStädtenMecklenburgsgegen
das Jahr 1600 giebt uns folgendeAufzeichnung
interessantenAufschluß:Die mecklenburgischeHeeres¬
machtbesta«ddamals aus 1364Reitern und5060
Plann zu Fuß. Dazuhattenzu stellen:Rostock500,
Parchim400, Ncubrandcnburg 360, Wismar300,
Friedland200, Woldegk30,Wesenberg20,Strelitz15,
Stargard 10 Mann.

Das nächstehochwichtigeEreignis für unsere
Stadt war die EinführungderReformationdaselbst.
1623bereitswurdemit der„PredigtdesEvangeliums"
begonnen,und1541heißtes: „der katholischeGottes¬
diensthatte zu Neubrandenburggänzlichaufgehört,
und das Klosterwar geschlossen".

Mit welchemEifer manauchin Neubrandenburg
die Hexenverfolgte,erhelleaus der schauerlichen
Thatsache,daßum Trinitatis 1589 derensechsver¬
branntwurden. Die Unkostenfür die beidenFaden
Holz, welchezur Hinrichtungerforderlichwaren,
mußtewenigstensderRichter,dessenVerblendungdie
armenWeiberzumOpfer fielen,selbstbezahlen;der
Küchenmeister(bcr fürstlicheBeamte)zu Stargard



weigertesich,dasHolz zu liefern, weil er mit dem
ganzenVerfahrendesRichtersin dieserAngelegenheit
nichtseinverstandenwar.

Auchan HaderzwischendemMagistratund der
BürgerschaftfehlteeSin Neubrandenburgnicht.Die
städtischeBehördewurdebeschuldigt,an Holz aus
den städtischenForsten und an Fischenaus der
Tollensefür sichselbstund ihre Dienerviel mehrzu
nehmen,als rechtivar, undgegenEndedes16.Jahr¬
hundertserreichtedie AufregungeinensolchenHöhe¬
grad, daß derLandesherrsichveranlaßt sah, die
Rechteder städtischenBehördemitgliederprüfenresp.
feststellenzu lassen,um weiterenReibereienfür die
Zukunftvorzubeugen.Fernerwurdebestimmt,daß
die „Stadtfreihciten",d. h. die der Kommunege¬
hörigenPlätzeinnerhalbund außerhalbderMauern,
welcheetwa zum Privatnutzengezogen,wiederum
solltenfrei gemachtwerden,und daß der Magistrat
jährlich mit denAlter- undHauptleutendieseFrei¬
heitenzu sichtigenund irr 6886zu erhalten"habe.
Darauf folgtedennnun eineBesichtigungund Frei¬
machungjenerStadtfreiheiten,daßes eineArt hatte.
Am StargardschenThorefing manan. Mit einer
Rutewurdendie Entfernungenvon derMauer ge¬
messen,und was dieserletzterennachder Meinung
derMessendenzu nahestand,wurdetrotzdesWider¬
spruchsder BürgermeisterundRatsherrenabgehauen,
eingeschlagen,zerschlagen,Obstbäume,Wände von
Gebäuden,Mästkoben.RachlängeremZerstörenbe¬
merkteman, daß die angewandteRute anderthalb
Fuß zn lang und also vielesunrechtmäßigerWeise
zerstörtwordenwar. Nachdemmansichgehörigge-



— 359 —

stärkt,d.h. bezechthatte,fuhrmanin ähnlicherWeise,
wie zuvor,fort und räumteauf deinMarkteBuden
auf, welchebereitsgegenfünfzigJahre ihrenPlatz
eingenommenhatten. Tie natürlicheFolge solch
öffentlichenUnfugswarenKlagenund Prozesse,und
die beidenHaupturhebermusstenin denStargarder
Fangelturm,anderein die Gefängnissezu Neubran¬
denburgwandern.— WenigeJahredarnach,1614,
branntedie halbeStadt, nämlichder nördlicheTeil
derselben,ab, und das Unglückliest die inneren
ZwistigkeiteneineZeitlangeinschlummern.Länger
dauerteein Prozeßmit demLandcsherrnüberden
UmfangderBefugnissedesfürstlichenRichters. Die
nächsteVeranlassungzu demselbenlag darin, daßder
Rat, wahrscheinlichgedrängtdurchdie Geistlichkeit,
vermögeseinerPolizeigcrichtsgewaltStrafbestimmungen
besondersüberBeschränkungdesAufwandesbeiVer¬
löbnissen,Hochzeitenrc., erlassen,der fürstlicheRichter
aberdenBürgernverbotenhatte,die Strafgelderan
den Rat zu entrichten. Der Landesherr,vom
Magistratangerufen,trat derAuffassungdesRichters
bei, unddie städtischeBehördebeschrittnunmehrden
RechtsweggegendenHerzogselbst. 1589wurdedie
Klageeingereicht,und erst1625 erreichteder Prozeß
seinEnde, indem der in Geldverlegenheitsichbe¬
findendeHerzogHansAlbrechtden halbenTeil der
Gerichtsgcwaltfür 6000 Hulden mecklenburgischer
Währung an den ehrbarenRat der Stadt Reu-
brandenburgverkaufte. „Seitdemübenbis auf den
heutigenTag der Landesherrund der Magistratdie
Gerichtsgewaltgemeinschaftlich,undheißtes bei uns:
RichterundRat", setztBost 1875 hinzu. Die auf
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Anlaß diesesProzessesin denZähren1602 und
1603 abgehaltenenZeugenverhöre(die Akten des
Prozessessindin Neustrelitz)bietenmancheinteressante
Ausschlüsseüberdie damalsbestehendenEinrichtungen.
Hier wird nachVoll einigesdarübermitgeteilt: Vor
den fürstlichenRichter gehörtendie peinlichenund
thätlichenSachen;derRat dagegenübtedieGerichts¬
barkeit in bürgerlichenund in Stadt - Sachen.
Namentlichgehörtevor denRichter:Totschlag,Dieb¬
stahl,Ehebruch,SchlügeundScheltwortin undaußer
der Stadt. Doch mußteder Bestohleneden Dieb
peinlichanklagenundhattedanndieKostenzutragen,
weswegenvieleAnklagenunterbliebenund manche
Missethäternichtgestraftwurden. Altermünncrund
Wiekhaushauptleuteerbotensichdaher, sie wollten
sämtlichzu denKostenniit beitragen,und letztere
wurdennun, sollteeinMissethäterhingerichtetwerden,
von der gesamtenBürgerschafteingesannnelt.Wir
erfahrenbei derGelegenheitauch,daßunterUrgicht
dasauf derFolter erpreßteGeständniszu verstehen
ist. — Die NeubrandenburgerSchöffensprachenauch
Urteileauf Berichte,welchevon Strelitz,Wesenberg,
StargardundFürstenbergeingeschicktwurden,während
FriedlandundWoldegkihre eigene„Gerichtsbestellung
undSchöffenstuhl"hatte». DieSchöffenbücher(auch
wohl die StadtbücherundUrkunden)wurdenin der
Marienkirchein einemin der Mauer angebrachten
Schrankeaufbewahrt,wo siewahrscheinlichin dem
großenBrandevon 1676, der auchdas Innere des
Gotteshauseszerstörte,ihrenUntergangfanden.—
Neubrandenburggalt für dieHauptstadtim Lande
Stargard, und seineBürgermeisterpflegtendeshalb
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die Landtageauch in Vollmachtder anderenStar-
gardschenStädte zu besuchen.— Ais Gefängnisse
dientendie Fangeltürmeund die faule Munke;
wiederholtwird besondersder Mönchen-Turmer¬
wähnt, in welchenu. a. auchein Hutmacherdurch
des Rats Diener aus17 Tage gesetztwurde, weil
seineGesellenHerzogUlrichsHut, dener habefor¬
mierenund leimensollen,des schnellerenTrocknens
halberzunaheansFeuergestelltundversengthätten.
— „Zu jedemdervierThoreunddendazugehörigen
Straßen war ein Bürgermeisterund ein Ratmann
alsBinnenherrenverordnet",um die in ihremBezirk
vorkommendenIrrungen in Gütebeizulegen.Gelang
diesnicht, sosprachderRat seinUrteil; fügtesich
der schuldigeTeil auchdannnochnicht, so wurde
die SachedemGerichtüberwiesen.— Ueber die
Gewässerund die FischereiwarendieBäkherrenoder
Wasserherrengesetzt,welchedie städtischenGewässer
alle Jahrezu besichtigenhatten. Bauern, die man
beiuneclaubteinFischenbetraf, wurdensamtNetzen
und KähnennachderStadt geführt.— DeinRat
gehörteder Stadthof mit zehnHufen, desgleichen
dieJagden,Seen,Holzungenund einDorf, Podewall
genannt;auchhatteer denZoll in denThoren,mit
AusnahmedesTreptowschcn,zu erheben.DieStadt
Friedlandwar zu Neubrandenburgzollfrei.— Der
Rat hatte siebenDiener, drei reitendeund vier zu
Fuß; außerdemwarenvorhandenderHornträgeroder
Nachtwächter,derZingelwächterundderHolzvogt.—
SolltenJahrmärkteabgehaltenwerden,oder wurde
dieAnkunftdesLandesherrnerwartet,sodachteman
an dieReinigungderStraßen, und derRat ließ

46



ausrufen:„Dat Hör von deStreiten!" Wer dieser
Aufforderungnichtnachkam,wurdeausgepfändet.

TrotzsolcherkostspieligerProzesseward 1388
dasRathausvollendet,in denneunzigerZährendie
Johanniskircheirit Innern ausgebaut,1609die eine,
1613 die andereHälfte von Klocksienerworben,und
dieMarienkirchewar im stände,1623 an Herzog
HausAlbrechtdie für jeneZeit bedeutendeSumme
von 1500 Fl. zu leihen. Der WohlstanddesDrtS
wurdedamals ganz besondersdurch die blühende
Tuchwebereiund denin großemUnifangebetriebenen
Hopfenbaugehoben. „Insonderheit sind so viel
Hopfengärtenzum Teil auf den Hufen, zum Teil
auchauf den Wiesenangelegt,daß nunmehrdie
Bürgerschaftihre besteund geiviffesteNahrungdavon
hat, und der BrandeuburgscheHopfenwegenseiner
Kräfte, unter andernauchdarum, daß er gar rein
und blätterlosgepflücktwüd, allem andernHopfen
weit vorgezogenundam liebstengekauftwird." (La-
tomus1610.)

Nun aberbrachdasUnglückmit vollerWucht
in verschiedenenGestaltenherein.Der großenFeucrs-
brunst vom 10 Nov. 1614 ist bereitsErwähnung
geschehen;1625rafftediePestgegentausendMenschen
dahin, und größeresElend standnochbevor: die
SchreckendesdreißigjährigenKrieges.

Am 6. August1627traf derGeneralv. Arnim
mit einemTeil derWallensteinschenArmeevor Neu¬
brandenburgein, unddieStadt mußteihmdieThore
öffnen. Auch 1628 hatte sie durch fortwährende
Truppendurchzüge,EinquartierungenundErpressungen
wie anGewaltthätigkeitenandererArt viel zu leiden.
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1631de»11.Febr.erschienderSchwedenkönigGustav
Adolf und lagerte in und um Neubrandenburg,
welchesvon dem kaiserlichenGeneral Marsoun
(Moritzan) übergebenwurde,mit 9000 Mann bis
zum17. Febr. Nachdemder Held auchDemmin
genommenhatte,ging erzurBelagerungvonKolberg
nachHinterpommern.Schnellzognun GeneralTilly
mit 18000 Mann herbei,undschonam 13. März
nahmer seinHauptquartierauf der BurgStargard.
Auf Neubrandenburg,wo nur einegeringeBesatzung
unterdemschwedischenGeneralv. Kniephausenzurück¬
gebliebenwar, hatteer esabgesehen,und er liebte
das Zaudernnicht. Am 14. März steckteKniep¬
hausendieHeidmühlein BrandundnahmdieBrücken
ab; die kaiserlichenReiteraberritten durchdenBach
und tummeltensichherausforderndvor dem Fried-
landschenunddenrNeuenThore. In der bedrohetcn
Stadt bessertemaneifrig andenVcrteidigungswerken.
Tagsdarauf hielt Tilly auf dein Heidmühlenberge
zur Rekognoscierungund ordnetedie Belagerungs¬
arbeitenan. Nachdemam 17. März in der Frühe
die durcheinenTrompeterüberbrachteAufforderung
zur llebergabeabgelehntwar, beganndie Kanonade
unddauertedenganzenTag hindurch.Dochder an
denMauernangerichteteSchadenwurdein derNaht
wiederausgebessert.Aucham 18. März währtedie
BeschießungvomMorgen bis zumAbende,unddie
schonam 17. entstandeneund wieder ausgefüllte
BreschezwischendemNeuenThoreunddemvor der
ThurmstraßestehendenFangelthurmwurde durchdie
feindlichenKugelnaufs neueeröffnet,dochabermals
ausgebessert.Der Zustandder Verteidigungswerke

l. j
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war indessenschonsobedenklich,daßmanmit großer
Sorge denkommendenEreignissenentgegensah;und
wie vieleGreuelthatenwärenungeschehengeblieben,
wie viel Jammer und Elendverhütetworden,wenn
Kniephausendie am 19. Mürz iviederholteAuf¬
forderungzur Uebergabemit derBewilligungfreien
Abzugesbefolgthätte! Er aberbliebunbeugsamund
achtetewederauf dieBitten der gesamtenBürger¬
schaftnochauf denRat seinerOffiziere,die darauf
hinwiesen,daß manes bei einerso geringenBe¬
satzung,bei unzureichendenGeschützen,bei keiner
AussichtaufEntsatznichtbis zumAeußerstenkommen
lassendürfe. NeubrandenburgsUntergangwar nun¬
mehrunabwendbar.

Früh um 6 Uhr begannam 19. März die
Kanonadeund währtebis zwölf Uhr mittags. Da
brach der Feind mit markerschütterndemGeschrei
stürmendaus demLaufgrabenvor dennNeuenThore
hervor,wurdeabervon denSchwedeninit großem
Verlustezurückgeworfen.DasselbeSchicksalhatten
zwei andereAbteilungen,die beim Friedlandschen
Thoreund bei der wiederentstandenenBreschevor¬
gedrungenwaren. Ein zweiterSturm ward glücklich
abgeschlagen;endlichabersiegtedieUebermacht:beim
ebengenanntenThore wird der Wall von den
Kaiserlichenerobert;darnachdringendiemordschnau-
bendcnHordendurchdie Breschein die Stadt ein,
und ihre Wut schontkeinAlter und Geschlecht,
selbstim Gotteshausenicht, wo eben,wie in den
vorausgegangenenTagenderAngst,dasheiligeAbend¬
mahlvon vielen,dieda wußten,was ihnenbevor¬
stand,gefeiert wurde. Wer die Schrecknissejenes



greuelvollenTages ausführlichlesenwill, findet
eine Beschreibungder Belagerungund Erstürmung
NeubrandenburgsdurchTilly, von einemAugenzeugen
in demselbenJahreniedergeschrieben,in Bolls Chronik
der VorderstadtNeubrandenburg.

Von der schwedischenBesatzung,2000 Mann,
bliebenals Gefangenenur fünfzig, darunterauchder
tapfereKniephausen,der bald ausgelöstwurdeund,
wie sein König, bei Lützenfiel, amLeben; alle
übrigenfandendenTod Nochbei ihre»! Abzüge
durchstöbertendie Kaiserlichenmit Spürhundendas
StargardscheBruchundmachtenalles,wasdort ein
sicheresVersteckgesuchthatte,ohneErbarmennieder.
Auch von denBürgernwurden164 erschlagen,ob¬
wohl sie am Kampfenicht teilgenommenhatten;
schwerverwundetaberwarenfast alle übrigen,und
diesekonntennichteinmalverbundenwerden,da auch
dieFeldscherergetötetund dieBarbierebis auf einen
1630 von derPest dahingerafftwaren;diesereine
aber lag totkrankdarnieder. Nur etwavierzigbis
fünfzigEinwohnerbliebenunversehrt.

Drei StundennachdemEindringender Feinde
brachin denHakerbudenin derNähedesRathauses
Feueraus undgriff schnelluin sich,wurdeabermit
Hülfe der aus ihren Versteckenhervorkommenden
Bürger, welchenTilly durchAusruf bei Trommel¬
schlagSicherheitzugesagthatte, wenn sie sichbei
der Löscharbeitbeteiligenwürden,bald gedämpft.
Nachdemder GeneraljedochnachStargard zurück¬
gerittenwar, wurde das Rauben,Schändenund
Mordenungehindertfortgesetzt.

1080 Kugelnsollen ivährcndder Beschießung
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in die Stadt gefallensein. »Wasdavonaufzufinden
war, ließ Tillp am TagenachdemSturm auf vier
Wagen fortschaffen,dazu alle Schaufeln,Spaten
Hacken,Bickenund Brechstangen,welcheim Orte zu
findenwaren. Dann wurdendieWerkegeschleift
und alles einemDorfe gleich gemacht. Auchdie
KirchenglockenfordertederSlädtcverwüster,umdaraus
Kanonengießenzu lassen,begnügtesichaberschließ¬
lich mit einer Abfindungssummevon 200 Gulden,
die auchnacherstvon der Witwe desStatthalters
Stummeraus Bargensdorf,die sichgeradein Star-
gardaufhielt, geliehenwerdenmußten. Die Frau
hat ihr Geld nie zurückerhalten;dennin der ersten
Zeit nachdemKriegewar dasElendin Neubranden¬
burg so groß, daß an eine Rückzahlungnichtzu
denkenwar, und als man darandenkenkonnte,war
dieWitwe längst in Dürftigkeit gestorben,und von
ihrenErbenwar angeblichniemandmehrvorhanden.
(Ahlers.)

Tilly verlor beider Erstürmungder Stadt un¬
gefähr1500Mann, „woruntermehrerehoheOffiziere
und vornehmeStandespersonengewesen." Ueber
hundertKrankeund Berwundeteließ er mit zwei
Feldscherernin Neubrandenburgzurück,von welchen
viele darnachdurchschwedischeReiter in ihrer Er¬
bitterungüberdieGrausamkeiten,welchemanan den
Ihrigen bei der Eroberungverübt hatte, nieder¬
gemachtwurden.

BeimAnblicksolcherZeit allgenieinerRot er¬
scheintes leichterklärlich,daß ein Zahr späterdas
städtischeGu>Glocksinverkauftwerdenmußte. Alan
erhieltdafür danlals10000 Fl.
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1635 fiel derOrt denKaiserlichenwiederumin
die Hände;Bannerabervertriebsie,und 1636hatte
erstererabermalsschwedischeBesatzung.— Unsägliches
Unheil brachtendie Jahre 1637 und38: Gallas,
der herzlosekaiserlicheGeneralissimus,machtedas
ganzeLand fast zur Einöde. Nur wenigeDörfer
wurden nicht eingeäschert.Die EinwohnerNeu¬
brandenburgsflohenbeimHerannahendesSchrecklichen
undhieltensichvierzehnTagelangversteckt(nacheiner
alten Ueberlieferungim Holz nachStargard zu),währendwelcherZeit die Stadt rein ausgeplündert
wurde. Nochbis in dieMitte desfolgendenJahres
(1638) lag hier einekaiserlicheBesatzung.Um diese
Zeit sah sichder Mann, welcherMecklenburgauf
eine langeReihevon Jahrenins tiefsteElendstieß,
genötigt,dasLand zu verlassen,weil dasselbein
einemsolchenGradeausgesogenund verwüstetwar,
daßer selbstfür seinevertiertenHordenkeineNahrung
mehrdarin zu findenvermochte.Dazuherrschtedie
Pestin erschreckenderWeise;in unseremOrte sollen
1638gegen8000Menschen,Einheimische,Auswärtige
undSoldaten,gestorbensein. DieHungersnotreichte
nochins folgendeJahr hinein. Als endlichnach
langerKriegszeitderFriedegeschlossenwurde,1648,
sah sichNeubrandenburggezwungen,auchdasLand¬
gut Podewal(für 6089 Fl.) zu veräußern;dasselbe
geschahdarnachmit demStadthofnebstZubehörund
mit den Nammclsberg-Gärtcn.Dennochkam es
1665 zum Konkurse;allerdingssoll die städtische
Verwaltung in jener Zeit wenig gewissenhaftge¬
wesensein.

1676am20. Mai (an demselbenTagebrannte



auchStargard nieder) entstanddurch den Schuß
einesKriegersin dasStrohdacheinerScheunenach¬
mittags zwei Uhr ein Feuer, welchesdie Stadt
innerhalb zweier Stunden in einen Äschen-und
Trümmerhaufenverwandelte;nur 16 Häuser und
16 Budenbliebenvon denFlammenverschont,dar¬
unterdie Klosterkirchemit demArmenhause,welches
letzterein der Notzeitzur Schuleeingerichtetwurde.
Daß bei dieserGelegenheiteine großeAnzahlwich¬
tiger Urkundenverlorenging, wurde bereitsmit¬
geteilt. Um der beklagenswertenStadt wiederauf¬
zuhelfen,schenkteHerzogGustavAdolf zu Güstrow
derselbenaus zehnJahre denfürstlichenZoll, sowie
denBürgern, welchesichwiederausbauenwollten,
dieOrbör (GrundzinsundWalpurgis-Schoß).Aus
einer alten handschriftlichenNachrichtgiebtVoll an,
daßNeubrandenburgbis zu jenemUnglückstage75
Feuersbrünsteerlittenhabe. „Ein Zeitgenosse,Pastor
zu Nülow, hat in der Kirchenrechnungzu Glienke
bemerkt:1676 amSonnabendvorTr. ist vormittags
dasStädtlein Stargardund nachmittagsdie Stadt
Ncwenbrandenburgk,achleider!durcheinegeschwinde
FeuersbrunstinnerhalbdreierStunden in die Asche
gelegt. Zu Newenbrandenburgkist stehengeblieben
die Klosterkirch,dasArmenhausundwas daherumb
an Häuserngelegen,item die FriedlandscheStraße.
In der Thurmbstraßeetwa sechsWohnhäuserund
Chr. DrülenHaußin derPfaffenstraße.Das ander-
alles ist in Feuer aufgegangen,darüberdie Kirch
sehrzu kurzkommen.Der RatsherrAndr.Wartlow
ist anno 1676desSonnabendsnachPfingstenneben
einemgroßenSohne, soauchAndreasgeheißen,in
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der großenFeuersbrunstersticketund aufdemMarkte
liegendegefundenworden."(Spanholz.)

Nicht nur derStadt, sondernauchdeinAdel
der umliegendenGegendverursachtedieserBrand
unersetzlichenSchaden;nebenvielenWertsachen,welche
wegenderunruhigenkriegerischenZeitenzur Sicher¬
heit aus derNachbarschaftdorthin gebrachtwaren,
gingenauchzahlreichewichtigeFamilien-Dokumente
auf immerverloren.

TrotzsolcherSchicksalsschläge,die wohl die all¬
gemeineAufmerksamkeitauf andereDingehättelenken
sollen,dachteman fortwährendvorwiegendan die
SäuberungdesLandesvon vermeintlichenHexen,
derenmehrere,wahrscheinlich1678, bei demmitten
auf demNeubrandenburgerWerderbelegenenDorfe
Rollenhagen,undderensechsausGanzkowimSommer
desJahres1679verbranntwurden,nachdemihnen
unterdenQualen derFolter das nötigeGeständnis
abgepreßtwordenwar. Wer überdieseGreuelAus¬
führlicheslesenwill, der findetes in Bolls Chronik
der VorderstadtNeubrandenburgpag. 163 rc. Da¬
selbstsehenwir auch,daßdie Streitigkeitenzwischen
demMagistrat und der Bürgerschaftungeachtetder
schwerenUnglücksfällefortdauerten,währenddochzur
Tilgung desgroßenSchadensund zur Aufhülfedes
ruiniertenOrtesdieeinigeThätigkeitaller im höchsten
Gradenötig erscheinenmußte.

Im Jahre 1701 entstandbekanntlichnachdem
AussterbenderGüstrowschenLinie das Herzogtum
Mecklenburg-Strelitz.Zwar behieltder ersteHerzog
Adolf FriedrichII. seineResidenzim Schlossezu
Sirelitz; dieRegierungs-Kanzleiaberwurdein Neu¬

47
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brandenburgerrichtet,wo sieindessennur bis 1704
blieb,in welchemJahresie, wie auchdie Superin-
tendentur,nachStrelitz kam. Infolge von Uneinig¬
keitenzwischenden beidenMecklenburgerHerzogen
(der SchwerinerLandesherrwolltedie Ständeallein
zu denLandtagenbeiderHerzogtümereinladen)berief
Adolf FriedrichII. die StargarderStändezu einem
besonderenLandtage1702 nachder Vorderstadt,wo
auchein eigenerLandkasteneingerichtetwurde,und
bis zumJahre 1721dauertediesesVerhältnisfort;
dieStände desStargarderKreisestagten in Neu¬
brandenburg,unddieSteuernflössenin dendortigen
Landkasten.■—In der Stadt selbstherrschtegleich¬
falls Uneinigkeit,undder Magistratund dieBürger¬
schaftbeklagtensich1702 beimHerzogegegenseitig
über einander. Die städtischeVerwaltungsbehörde
bestanddamals aus zweiBürgermeisternund sicht
Ratsherren,welcheuntereinanderzumTeil verwandt
waren,sodaßdieBürgerschaftsichzu derBemerkung
veranlaßtsah, „ein solcherSchwieger-Rat,welcher
sonstbei einemwohlbestclltcnRegimentenicht ge¬
duldetwerde,seiin derWelt nichtleichtzu finden."
In Beziehungauf die Ziegeldächerund Scheunen
erklärt derMagistrat beidieserGelegenheit:„Daß
die Häusermit Ziegelngedeckt,würdewohl zierlicher
sein als Strohdächer,wenn nur die Ziegel und,
welchesdasMeiste,Mittel vorhanden";gegendie
Abbrechungder in der Stadt stehendenScheunen
protestierteer, „weil Hierselbstnochnie Scheunen
außer der Stadt gestanden." Dagegenwird im
Kommissions-Rezcßvon: 2. April 1703 angeordnet,
„daß die Scheunenfordersamstaus der Stadt ge-
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bracht und keineneuetu der Stadl fernergebauet,
auchdieHäuserallgemachmit Ziegelgedecket. . .
werdenmögen." Ferner wird bestimmt:„daßder
Kunstpfeiferdas gewöhnlicheZeichenvom Thurm,
wenigstensmit einerTrompetezu Mittags 10 Uhr
beständigund unverrücktgebenmöge."— „Wegen
Abschaffungder vielenZiegenhabenBürgermeister
unbRat dieVerfügungzu stellen,daß die Bäume
undHölzungdadurchnichtfernerverderben,sondern
bessergeschonetund conserviretwerdenmögen."

Daß unterHerzogAdolfFriedrichIII. dieinneren
Zwistigkeitenfortdauerten,beweistu.a.derKommissions-
Rezeßvom 26. Juli 1712: „HochfürstlicherBescheid
wegenstreitigerPunktezwischenE.E. Rat derStadt
Neubrandenburgund der Bürgerschaftdaselbst."
AeußerstwohlthuendberührendenNaturfreunddie
regierungsseitigenVerfügungen:„Es ist unverant¬
wortlich,dieWällezu ruiniren, welchebillig wieder
zu reparirenund im gutenStande zu bringensind,
deßfallskeinVieheauf dieWälle zu treiben; auch
sollenkeineGärtendaraufgemachtwerden."— „Es
ist zu loben,daßLinden-Bäumein der Stadt ge-
pflanzetwerden,aberauf einesjedenUnkosten,und
soll Bürgermeisterund Rath Anstalt machen,daß
gegendenHerbstoderFrüh-Zahrjetwedervor seiner
Thür, jedochin guterOrdnung zumZierrath der
Stadt welchehinsetzenlasse."

Wie wenigderBefehlder Legierung,betreffend
dieDeckungder Häuser,befolgtwordenwar, geht
aus der nunmehrin verschärfterForm erfolgenden
Anordnungin BezugaufdenselbenGegenstandhervor:
„Ueberdiesessoll zu Abschaffungder Strohdächer
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nunmehroein rechterErnstgebrauchet,und vondenen
Vermögensten,insonderheitaber Bäckern,Brauern,
Schmiedenund dergleichenmit Feuer umgehenden
Handwerkernder Anfang gemachetwerden;und im
Fall zwischenhier undkünfftigenOsternBürgermeister
und Rath dazunichtAnstaltmachet,sollenSie hiemit
in 200 Thlr. ohnnachläßigerfiscalischerStrafe con-
demniret seyn. DenenNeubauendensoll nichtge¬
stattetwerden,dieGiebelzu klehmen,sondernmüssen
mit Steinenausgemauertwerden,welcheabersolches
bereitsgethan,sollenesändern,oderwenigstenssolche
geklemteGiebelnmit Kalk übersetzen,welchesauch
annochdurchdie gantzeStadt diesesZahr zuiueffect
zu bringen." Es erregtin derThat Erstaunen,daß
nachdenErfahrungender Vergangenheitnoch ein
großerBrand nötig war, um solchenAnordnungen
der wohlwollendstenRegierungdie längst verdiente
pünktlicheFolgeleistungzu sichern.

Ein anschaulichesBild von der Art undWeise,
in welcherin jener Zeit die Verhandlungender
oberstenstädtischenBehördegeführtwurden,erhalten
wir, wennwir lesen: „Auf demRath-Hausesollen
sichdie Raths-Gliedereinesanständlichernoorupor-
tsrrieà befleißigen,sichnicht mit einanderzanken,
ScheltenoderFluchen,sondernvielmehrals Obrig¬
keitlichePersoneneignet und gebühret,verträglich
miteinanderleben,und der Bürgerschaftmit guten
Exempelvorgehen,und solchesbei harterfiscalischer
Straffe, ja wohl gar demBefindennach,Entsetzung
ihresAmts; ingleichensoll mit denenRaths-Schlüßen
ordentlicher,wie bißhergeschehen,verfahren,von den
WorthabendenBürgermeisterumgefraget,einesjeden



Meynung absonderlichvernommenund nechstdem
866uriàin vota,majora der Schlußgemacht,auch
allesordentlichzu Protocoll geschriebenwerden,da¬
mit, wenneineSachein àisput kömmt,manzu die
Protocollarsouiwirsn,und darausderSachenVer¬
lauf ersehenmöge." Für die BefolgungdiesesBe¬
fehlswirdderdirigierendeBürgermeisterverantwortlich
gemacht.— Bei Zuständen,welchederartigelandes¬
herrlicheVerfügungenvernotwendigten,erscheintes
wirklichnur natürlich,daß desZanksundStreites
zwischenMagistratundBürgerschaftkeinEndeward.

DieStrafe für dasgeringeVerständnis,welches
denfürsorgendenAnordnungender Regierung(1703
und 1712) von fetten der städtischenBehördege¬
wordenwar, ließ nichtlangeauf sichwarten; schon
1737 wurdeNeubrandenburgwiederumvon einem
großenBrandeheimgesucht,der 124 ganze,54 halbe
Häuserund 56 Buden, im ganzenalso234 Wohn¬
häusersamt ihren Ställen, Scheunenrc. der Ver¬
nichtungüberlieferte.Am24.April morgenszwischen
8 und9 Uhr gingdasFeuerim HausedesAckers-
inannBleudorn(Blühdorn)amwüstenKirchhofein¬
folgeSpeckbratens,wodurchder vorhandenehölzerne
Schornsteinin Flammengeriet,auf. („Nach dem
Katastervon 1726 warennoch199 Häuserin der
Stadt mit Stroh gedeckt,und 186 Häuserhatten
keinenSchornstein,dieanderenzumTeil nur hölzerne
Schornsteine.DabeilagenvomvorigenBrandeher
noch17 ganze,95 halbeund 144 viertelBaustellen
wüste.") Da derWind anfangsnur schwachwar
und nachderMauerzustand,auchdiebeidenSpritzen
schnellzur Stellewaren, so hoffteman dasFeuer
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derWind nachNordostundwehtestärker,und eine
halbeStunde späterbranntedie Stadt an fünf bis
sechsStellen. Die Löschmannschaftlief auseinander
und suchtedie eigeneHabezu retten. Erst die her¬
beieilendenStargarder und die umliegendeLand¬
bevölkerungnahmendenKampfmit demverheerenden
Elementewiederumauf. Tagelanghattenachthundert
von den HerzoglichenAemtern requirierte Bauern
mit demLöschendes unter demSchultefortglim¬
mendenFeuerszu thun, um denRest der schwer-
betroffenenStadt zu sichern.

NachdieserfurchtbarenMahnungerstkamman
zur heilsamenBesinnung:die Strohdächerin der
Stadt wurdenbeseitigt,sämtlicheScheunenvor die
Thorehinausverlegt,undNeubrandenburghat nach
derZeit keineBrandschädenvon ähnlichemUmfange
zu beklagengehabt.

Daß aberdie zumHeil der Stadt notwendigen
Einrichtungennur mit halberGewaltzurWirklichkeit
gemachtwerdenkonnten,darüberbelehrtuns Ahlers.
Nachihm solltendieEinwohnerdie zu ihrenDächern
erforderlichenMaterialienbis Ostern1738anschaffen
odergewärtigen,„daßihreDächerohnfehlbarherunter¬
gerissenwürden." Zn demselbenZahrewird beider
FeuerschaudenBinnenherrenaufgegeben,„die annoch
vorhandenengefährlichenHausdächerabreißenund
die nochmit Rohr bedecktenStälle durchdie mit-
zunehmendenTagelöhnerniederhauenzu lasten."
Nochim folgendenJahre mußtedieserBefehl wieder¬
holt unddenMaurern undZimmerleutenbei10 THIr.
Strafe verbotenwerden,„— hölzerneSchornsteine
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aufzubauen." Sogar 1741, 42 und45 fandman
nochVeranlassung,dieBefehlewegenderStrohdächer
zu erneuern.

Von der VorliebeHerzogAdolf FriedrichsIV.
für unserenOrt und von denBauten, welcheer in
und beidemselbenausführenließ,ist zuvorschondie
Rede gewesen. Auch sein Regierungsnachfolger,
HerzogKarl, ließder Stadt seinbesonderesWohl¬
wollen zu teil werden. WährendseinesRegiments
entstand1796 die Versicherungs-Gesellschaft
gegenHagelschädenzu Neubrandenburg,die erste
ihrer Art auf dem Kontinent.— Infolge eines
HerzoglichenReskripts,nachwelchemvon Neujahr
1805 an dasBegrabenvon Leichenin derStadt
aufhörensollte,wurde der neueFriedhof1804vor
dem NeuenThore angelegtund am8. Okt. 1806
feierlicheingeweiht.Dererste,welcheraufdemselben
(am7. Jan. 1805)beerdigtwurde,war derMaurer¬
meisterEbert,derdieKirchhofsmaueraufgeführthatte.
Der Witterung halber wurde dieEinweihungdes
Gottesackersaufgeschoben.— Bedeutende^Kostenver¬
ursachtedieWiederaufbauungderdemOrte gehörigen
HinterstenMühle, welche1804 abgebranntwar."—
1806 begannendie Leiden,welchedie französische
Revolutionfür weiteKreife auf langeZeit im Ge¬
folge hatte, auch für Neubrandenburgfühlbar zu
werden. Zuerst (am 27. bis 30. Oktober) kamen
Trümmerder bei Jena und Auerstädtgeschlagenen
preußischenArmee;dannerschienen(am Abenddes
30. Oktober)FranzosenvomCorps desMarschalls
Bernadotte,welcheallerlei Exesseverübten,Fenster
einschlugen,Geld,Silber- ^ndGoldsachennahmenrc.;
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und dochwarensiein einemneutralenLande. Am
31. Okt. in derFrühefolgtedas ganzeArmeecorps.
Zn derStadt und in derUnigegendwurdegeraubtund
geplündert,dasViehweggenommen,dieMenschenge¬
mißhandelt,sodaßmanin denWäldernSchutzvor
diesenHordensuchte. Aehnlichging cs 1807 her,
obgleichFriedlandungleichschwererzu leidenhatte.
1811 war wiederein sehr trübes Jahr; einmal
hatteNeubrandenburgauf fünf Tage eineEinquar¬
tierungvon 6000Mann. Dazukamim Augustdie
Ruhr, welchegegen hundert Menschenhinraffte.
Schon im Anfang des Jahres, den 13. Januar,
wurden vor der Stadt die englischenFabrikwaren,
welchein derselbenaufgefundenwaren,verbrannt.—
Am stärkstenwarendieDurchzügeiiu Jahre 1312;
im Monat Märzgingen20000bis30000Franzosen
durch die Stadt, und von: 6. bis 7. März über¬
nachteten7000 Mann in derselben.Trümmerdes
gewaltigenHeeres,das Napoleonzur Vernichtung
nachRußlandgeführthatte,erschienentut bejammerns¬
wertestenZustandeint Januar und Februarauchin
unseremOrte, wo dem pestartigenLazarettfieber,
welchesdieselbeneinschleppten,leider einige vierzig
EinwohnerzumOpfer fielen. — Mit welcherBe¬
geisterungmanauchin NeubrandenburgdenAufruf
desgefeiertenHerzogsKarl zurBefreiungdesVater¬
landesaufnahm,davonzeugtdieThatsache,daßaus
der großenSchuleeinebedeutendeAnzahlJünglinge,
wie auchder KonrektorMilarch, in das freiwillige
Husarenregimenteintraten.Dazu brachtedie in den
vergangenenJahrenschwermitgenommeneStadt zur
Ausrüstungdesselbendie Summe von mindestens
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sagtuns Voll: „Noch stehtmir das Gedrängeder
freiwillig sichStellendenauf unseremMarktplatzeleb¬
haft vor Augen; wohl die Hälftemußteabgewiesen
werden,und diesewaren trostlos."— Bedauerns¬
werterWeise— französischeKriegsgefangenebrachten
esmit — trat im DezemberdasLazarettfieberaber¬
mals in der Stadt auf und riß bis zumFrühling
1814über 80 Menschenin denTod. — Bon In¬
teresseist auchdie Notiz,daßdieNachrichtvon dem
Siegebei 1abelle alliance dreizehnTagenachder
Schlachterst in Neubrandenburgeintraf. — Der
ersteWollmarkt fand hier am 24. Zuni 1817
statt.— Das Zahr 1823markiert sichdurcheinen
entsetzlichenDoppelmord:derSchlächterTopp,welcher
wegenwiederholterMißhandlungseinerFrau von
zwei Polizeidienernins Gefängnisgebrachtwerden
sollte,erstachdieselbenauf demMarkte. Er büßte
seineschauerlicheThatmit lebenslänglichemGefängnis.

Von dengroßartigenFortschritten,welcheNeu¬
brandenburgin seinerEntwickelungdurchbedeutende
Bauten innerhalbder Stadt, durch Fertigstellung
zahlreicherChausseenund Eisenbahnenim Verlaufe
unseresJahrhundertsgemachthat, ist mehrfachDie
Redegewesen;nichtunerwähntabersoll hier der be¬
deutendeAufschwungbleiben,dessensichdieStadt,
undmit ihr dieUmgegendderselben,seit mehreren
Zähren in musikalischerHinsichtzu erfreuenhat.
DurchdenKonzertvcrcin,dessenEntstehenund Ge¬
deihenin ersterLinie demderzeitigenOrganistenan
der St. Marienkirche,A. Naubert,zu verdankenist,
erhobsichNeubrandenburgauchin Beziehungauf
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das Konzertwesenzur Vorderstadtdes Stargarder
Kreises.

Die ersteKircheunseresOrtes soll der Erbauer
desselben,Herbordus,aus seinemeigenenWohnhanse
hergestellthaben. Er widmetesie dem heiligen
Nicolaus. Noch1358 ist im Visitations- Protokoll
von einerNicolaikirche und einemNicolaikirchhof
die Rede. Der Bau der Haupt-oder Pfarrkirche
zu St. Marien ist wahrscheinlichschon1287 be¬
gonnen;„dennin diesemZahrebestätigenurkundlich
Probstund CapiteldesKlostersBroda, welchemdie
MarkgrafenOtto und Albrechtdas Patronatsrecht
(1271) überdie in Neubrandenburgzu erbauende
Pfarrkircheeingeräumthatten", einemSohne des
ErbauersvonNeubrandenburg,einein derselbenvon
diesemgestifteteCommendezumAltar des heiligen
Nicolaus,welchenAltar derStifter unddessenBruder
in der Parochialkirchehatten erbauenlassen.Fest
steht,daßBischofJohann von Havelbergsie1298
einweihete.Die Kircheerhielt mit der Zeit gegen
39 Altäre, und reicheSchenkungenwurdenihr zu¬
gewandt. Im Westen(unter demOrgelchor)ließum
1500 der Ritter A. v. Gühlen, Bürgermeisterder
Stadt, eineKapelle zum heiligen Grabe er¬
bauennachdenGrößenverhältnissen,welcheer von
einerWallfahrt aus Jerusalemmitgebrachthatte.—
Von der Kapelle zum heiligen Kreuz in der
östlichen Nähe der Hauptkirche war schon
dieRede.

„Die zweite noch vorhandeneKirche ist die
Johannis- oderKlosterkirche",überwelcheebenfalls
schonberichtetwurde. Nach der Stadtmauerzu
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standennocham AnfangediesesJahrhundertsdie
UeberrestedesehemaligenHauptgebäudesdesKlosters,
dessenZusammenhangmit der Kirchesichtbarwar.
WegenBaufülligkeitist dasselbeabgetragen.Zur
ParochiederJohannniSkirchegehörtenschonfrühedie
Kirchenzu Küssowund Spanholzals Filiale, und
dasKlosterhielt für beideVikare. Nachder Refor¬
mationsolltenbeideOrtschafteneineeigeneParochie
bilden; dochfehlte es an den zur Erbauungeines
PfarrgehöftsnötigenMitteln, undnach 1661wird
KüssowFilial der Klosterkirchegenannt. Spater
wurdejenerPlan verwirklicht;endlichaberlegteman
beideOrtschaftenals VagantenzuWarlin. — Der
letzte,besondersGeistlichean derJohanniskirche— er
hießWulffleff — starb 1758. „Nach seinemTode
wurdedie Predigerstellean St. Johannnichtwieder
besondersbesetzt;sie wurde den beidenjüngsten
Predigernan der Marienkirchezur Mitverwaltung
übergeben.... So sindvon hier abbisaufweiteres
dreiPastorenanbeidenKirchenangestellt.(Spanholz.)
Zur Zeit sind im „Hof- undStaats-Handbuchje."
als Geistlichean derMarienkirchezweiPastorenund
ein Diakonusaufgeführt,und letztererwird zugleich
als Pastoran der Johanniskirchebezeichnet.

Ueberdieheil. Geist-Kapelle, dieSt. Georgs-
Kirche, die St. Gertruden-Kapelle, die St.
Catharinen-Kapelle ist dasNötige frühermit¬
geteiltworden,ebensoüberdieBegräbnisplätze.Die
iin gotischenStil hergestellte,am 16.November1864
eingeweiheteBegräbnis-Kapelle auf demFried¬
hofeverdanktdieStadt S. K. H. demjetztregierenden
GroßherzogeFriedrichWilhelm.
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Von durchgreifendstemEinflußauf die kirchlichen
VerhältnisseauchunsererVorderstadtwar dieRefor¬
mation, deren Einführung hier mit besonderen
Schwierigkeitenzu kämpfenhatte. Schonim Jahre
1523 predigteJohannBerckmann,ein Augustiner-
Mönch, wahrscheinlichaus demBettelmönchskloster
diesesOrdenszu Anklam,in Neubrandenburg,„das
Evangelium", und zwar mit Erlaubnis Herzog
Albrechts,der damals mit Herzog Heinrich die
MecklenburgerLandegemcinschafllichregierte.(Herzog
Albrecht,der anfänglicheFördererderReformation,
war späterein eifrigerGegnerderselben.)Berckmann
schreibtnachVoll überdieseseineWirksamkeit:„Ich
stieg auf zu Brandenburgdurch Verlaub Herzog
Albrechtsund war da GottesWorts Predigerso
langeZeit, daß die Pfaffen mich verklagtenbeim
Bischofzu Wittstock.(Seit Jahrhundertenwar die
ResidenzderHavelbergerBischöfeamgenanntenOrte.)
Ter gebrauchteGewaltgegenmichund verbanntemich
mit all seinemRecht und Briefen,., daß
niemandmit mir etwaszu schaffenhabensollte.Wo
ichauf der Straßeging, warfen sie auf michmit
Koth und Steinen; wenn ich in meinHaus kam,
war ichsomißgestaltig,als wennichmichint Rinn¬
steinegemälzthätte.Ich predigtein derKirch¬
spiel-(Marien-)kircheohneihrenDankso lange,bis
derBischofdrohete:siesolltenmichfangenundbinden,
niemandfürchtenundmichzu ihm bringen,er wolle
sichmit demFürstenwohl vergleichen."Nunmehr
mutzteBerckmannweichen;aber HenningKrukow,
ebenfallsdem Augustinerordenungehörig,und der
NeubrandenburgerKapellanCaspar Schmidtsetzten
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seinWerkunterHerzogAlbrechtsSchutzeifrigfort trotz
desbischöflichenBannspruchsgegensie. Dochbald
ändertesichdes FürstenSinn, und 1531und 32
wurdenauf seinenBefehldie evangelischenPrediger
abgesetzt,und katholischetratenan ihre Stelle. Sein
Bruder,HerzogHeinrich,aberstelltedasvorigeVer¬
hältnis durch Gegenbefehlesofort wieder her; die
protestantischeLehredrangimmer mehr durch,und
schon1541wird berichtet,daßder katholischeGottes¬
dienstzu Neubrandenburgaufgehörthabeunddas
Klostergeschlossensei.

1553 berief Herzog Zohann Albrecht den
Erasmus Alberus zum erstenPredigerander
St. Marienkircheund erstenSuperintendentendes
LandesStargard. Das ganzeLebendiesesMannes,
dem Luther selberin Wittenbergdie theologische
Doktorwürdeerteilte,und der auchals Dichtergeist¬
licherLiederbekanntist, war einunausgesetzterKamps
für dieVerbreitungderlutherischenLehre,dersohitzig
geführtwurde,daßmanihn an verschiedenenStellen
siebenmalseinesAmtesentsetzte.In Neubrandenburg
endeteer seinenLebenslaufnachnursechswöchentlicher
Wirksamkeit,die ihm nur Leid brachte. Zn der
Marienkirchewurde er bestattet. „Obwohl derselbe
ein gelehrter, frommer, gottesfürchtigerMann
gewesen(erklärt derRat beider Visitation 1558),
wäre er dochderwegen,daß er ungeheischenein¬
geführt, verächtlichgehalten,und hätte, wenn er
gepredigt,kaum drei oder vier Zuhörer gehabt."
Der Rat beanspruchtenämlichdie Berufung der
städtischenPrediger,und dieserwar vomLandesherrn
eingesetzt.WelchtraurigesZeichenfür denreligiösen
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Sinn derdamaligenNeubrandenburger,daß durch
einereineFormfragedieganzeThätigkeiteines„ge¬
lehrten, frommen,gottcsfürchtigen"Seelsorgersge¬
brochenund dieserselbstdurchdenGram darüber
nachkurzerZeit ins Grab gebrachtwerdenkonnte!
Mit welchniedrigenMitteln man ihm dasLeben
verbitterte,erhelltaus Bolls Notiz: „war dochden
Fischernverboten,ihm Fischezu verkaufen,noch
konnteer bei denSchuhnrachernein Paar Schuhe
zuKaufbekommen."SeinzweiterAmtsnachfolgerwar

Joachim Kükenbieter (1388—1565).Zuvor
war er Prediger am Dom zu Schweringewesen.
Als er dort erfuhr, daßseinean einenKaufmann
verheirateteTochterverbotenenUmgangsmit einem
der HerrenvomHofebezichtigtwurde,wollte er an
die Schuld derTochternichtglauben,brachtenach
derUnsitte jenerZeiten dieSachesogar auf die
Kanzelunderklärte,„wo dieTochterschuldig,möchten
Donner und Blitz ins Haus schlagen." Nach be¬
endigterPredigtzogwundersamerWeiseeinGewitter
heraus;derBlitz schlugin dasHaus, unddasda¬
durch entstandeneFeuer verzehrte-14 Wohnhäuser,
das Rathaus und dieStadtkirche. Die schuldige
Tochterentfloh; derVater wurde seinesAmtesent¬
setzt,kamaberbalddarnachnachNeubrandenburg.

Tie Superintendenten:bliebbis in die dreißiger
Jahre desachtzehntenJahrhundertsin Neubranden¬
burg; dannwar siebis 1753 mit derHosprediger-
stellein Neustrelitzverbunden,wurdeaber in diesem
Jahre nachersteremOrte zurückverlegt,bis sie1765
dauerndnachNeustrelitzkam, wo der Hofprediger
MaschdieseswichtigeAmt bis 1807verwaltete.
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UnterderlangenReihevonGeistlichenin unserem
Orte, derenNamenunserhaltensind,erwecktHinricus
Krause,Diakonusan <Si.Marien, gestorben1606,
in sofernunserInteressein hohemGrade, als die
über ihn vorliegendenNachrichtennicht nur einen
klarenBlick in diedanraligePredigtweisegewähren,
sondernauchbelehrendeAufschlüsseübergleichzeitige
sonstigeZuständein Neubrandenburggeben.Vorweg
seihier bemerkt,daß der „Rector seholae“ (noch
in der Nesormationszeitfiihrte er den Amtstitel
„Schulmeister")um dieseZeit vier „Schulgesellen"
hielt, welcheindessendie ihnenobliegendeArbeit nicht
zu bewältigenvermochten;es wird daher die Be¬
schaffungeinesfünftenSchulgesellenbeantragt.

NachdealkommissarischenBericht über die zu
NeubrandenburggehalteneKirchenvisitationä. cl.
8. Novcinber1602 beschwertsichder „ehrbareRath"
bitter überHinricusKrauseund führt zur Begrün¬
dung folgendeThatsachenan: er habeden Rath
„von derKanzelfür Ochsengeschulten"und eine
Predigt mit den Worten angefangen:„Sünde,
SchandeundLasterwird numnehrallhienichtgc-
strafet." Als er überPetri Fischzuggepredigt,habe
er geäußert:„Zn unserTollensemüssenweiseFische
wesen,dat sichnicht»lehrfangenlassen,als einRath
und dieBäkherrenbedarven,und wenn du welche
fängst, so habensie nochZettel im Halse, und
damit ja deine Seelsorgerund andern Bürger
keine Fischebekommenmögen, so nimmst du
siefast alle zu dir, drei Gerichteuff deinenTisch,
zweigesaden,eins gebraten,und zwei upgehüpede
Schüttelnvoll vor deinGesinde,diemüssenfressen,
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daßihnendie Fischaus NasenundOhrenwachsen
mögen. Man sollte dich einenStein an denHals
bindenund schmietendichin die tiefeTollensehinein,
du Fischbauch,und lassendich so langefressen,daß
du satt wirst." — Nicht andersals demRateer¬
ging esandernLeuten,z. B. den „Weibern;" von
ihnenwird gesagt:wanndie SögenzumBegräbnis
zur Mahlzeitgingen, ließensie die Ferkel(Kinder)
hinter ihnenhergnurren,die fräßenund söffenalles
uff, was zu bekommen.— Von desRichtersFrau,
„so eine Sammit-Mützeuffgehabt", habe Krause
bemerkt:eswäre itzoeineFrau in der Kirche,die
trügeein neu Muster von Prunkmützen,Znterims-
mützen;wenn dieseFrau ihre Herkunftbetrachtete,
solltesiebillig einSchaffelluf denTischlegenlassen
und einenSchafsschwanzin der Hand —■ und
weiterhätteer desHöhnendes-undSchmähendesso
viel gemacht,daßein großGelächterin der Kirchen
geworden.AuchderRichtererhieltbei derGelegen¬
heit seinTeil, und dessenSchwester,„so einegeringe
gefutterteMantel mit einerMartern (Marderfell)
erstmalsumgenommen,"wurde mit diesenWorten
angefahren:siehe,unsereMartern-Wollweberschehat
sichauchsehenlassen,damit man sehenmöge,daß
dieihrenzuAemternerhoben.— „Als zweenZungen
vomAdelgassatimgangenund für HeinrichCrausen
Thür gejauchzet"habeHenricusCruseauf dieObrig¬
keitgescholten,daßkeinRechtmehrwäre,undman
thäte auchkeinRechtmehrhie, und dabeigesagt:
ich weiß nicht, wor unseBürgervor sein,daßsie
nicht uffkommenund denselbendie Hälse entzwei
schlagen.Daß auchdie VickeGenzkowische,



darum daß der eine Knabe ihres BrudersSohn,
darüberein solchSchmerzim Herzenempfangenund
es länger nicht anhörenkönnen,sondernaus der
Kirchenweggegangen.Daruff er siein nächstfolgen¬
der Predigt mit diesenWorten taxieret: ja, wenn
mandir von deinenFreundensaget,läufstdu aus
derKirchenundwirst unnützteunddull, als wenn
du in derNarren-Kastegesessen."— Wohl uns, daß
dergleichenin der Jetztzeitunerhörtist. — Rektor
der Schulewar damalsder als Schriftstellerbe¬
kannteLatomus.

Zur Marienkirche gehören:der Stadthof,
die Heidmühle,diehintersteMühle, diePapiermühle,
das Badehaus,Monckeshof,Fünfeichen,Carlshöhe,
Fritscheshof,das Chausseehausan derTrollenhäger
Grenzeunddie Vierrademühle,— zur Iohannis-
kirche aber St. Georg,die Hopfenburg,Neukrug,
Broda undMühle,Belvedere. Broda fordert eine
nähereBesprechung.

Broda mit Wassermühle,Lohmühle,Oelmühle
(Amt Stargard, Postst.Neubrandenburg,83 Ew.)
ist Dom.-Pachthof,hat eineSchule und liegt in
herrlicherGegendamNordwestenvederTollensesüd¬
westlichvon seinerPoststation. NachSüden zu
findenwir nahebeimOrtedasmehrerwähnteBelvedere.
DerhöchsteBodenpunktnachWestenhinmißt57Mir. —
Bekanntlichwar BrodavormalsSitz einesPrämon-
stratenser-Klosters,dessenStiftungsurkundedemselben
Zahre (1170) angehört,welchemKlosterDoberan
seineEntstehungverdankt. Der deinKlosterBroda
zugedachteGrund und Bodenwurde denPrämon-
stratenser-KanonikernoderDomherrenzu Havelberg
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bon FürstKasimir von Pommern,dem damaligen
BesitzerdesLandesStargard rc., geschenkt,und von
dort aus wurde die neuegeistlicheSchöpfungins
Lebengerufenund bliebdaherdauerndvon Havel¬
bergmehroderwenigerabhängig.Zn jenerStiftungs¬
Urkunde,welcheVoll aus Gründen,die in reiner
GeschichtedesKlostersBroda näherdargelegtsind,
für gefälschterklärt, sind34 Ortschaftenals in die
KasimirscheSchenkungbegriffenaufgeführt,die an
beidenSeitenderTollenseund überStargardhinaus
(Kammin,Sabel) im LandeStargard lagen. Zn
der JetztzeiterscheinteineGabe, welche,wie diese,
die Gebieteder StädtePenzlin Neubrandenburg,
StargardundStrelitzumfaßtundübersteigt,überaus
bedeutend;manhat indessendabei zu bedenken,daß
die 34Ortschafteninfolgeder vorausgegangenenVer-
tilgungskriegegegendieWenden,wie dasganzeLand,
fastmenschenleer,die Aecker,in einemähnlichenZu¬
standewie nach dein dreißigjährigenKriege, nur
„wiiste Weide" waren. Unter diesenUmständen
konntemannichtsbesseresthun, als solcheverödeten
Gegendenden Mönchsordenübergeben,die bereits
vielfachbewiesenhatten,daßunter ihrer Leitungdie
erwünschteNeukultivierungam bestengedieh. Sie
warenbetriebsamund fleißig; ihre Zntelligenzwies
ihnenzur FörderungjenesZiels ihrer Thätigkeitdie
geeignetstenMittel; dazuhattensieGelegenheit,durch
Mithülfe ihrer geistlichenBrüderausanderenLändern
Menschenkräfteherbeizuziehen,welcheihren Zwecken
zu dienenbefähigtwaren.

Der Aufbau desKloster begannnichtin dem¬
selbenZahre,von welchemdieStiftungsurkundeher-



rührt; ob derselbeam Eadedeszwölftenoderam
Anfange des dreizehntenJahrhundertsausgeführt
wurde,darüberfehlenbestimmteNachrichten.1244
jedochheißtes, daßdasselbelängstbestandenhabe.
Hart an der Grenzeder Lande Stargard und
Wustrow(Penzlin) gelegen,gehörtees zumLande
Stavenhagen,welches1282von PommernanWerle
(Wenden)verpfändet,späterförmlichabgetretenwurde,
und standalsounter der Landeshoheitder Fürsten
vonWerle oderWenden.— Daß Broda für den
vomKlosterals EigentumbeanspruchtenGrund und
Boden, welcherdem1248 gegründetenNcubranden-
burg von denMarkgrafenüberwiesenwurde, Ent¬
schädigungforderteund erhielt, ist in der Geschichte
dieserStadt schonerwähnt,ebenso,daßdieStreitig¬
keitenüberdie Fischereigerechtigkeitauf der Tollense
langeZeit hindurchandauerten.

Um demKlosterGelegenheitzu geben,sichvon
dengroßenSchäden,welchees in kriegerischenZeiten
zu erleidenhatte,zu erholen,wurden ihm mehrfach
die Patronatsrechteüber verschiedeneKirchenund
damitdie Einkünftederselbenverliehen.Die Pfarr¬
kirche (Marienkirche) in Neubrandenburgward
ihm schonim Jahre 1271 inkorporiert. Gegen
das Ende des 13. Zahrhundertswar die Not
so groß, daß die im Lande Stargard gelegenen
KlostergüterMechowbei Lychen,Wendisch-oder
Klein-NemerowundachtHufenin Küssownochvor
dem Schlüssedesselbenan das 1290 gegründete
Cistercienser- Nonnenklosterzu Wanzkafür hundert
Pfund brandenburgischeMünze verkauft werden
mußten,von welcherSummeim Jahre 1306jedoch
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erst fünf und zwanzigPfund abgetragenwaren.
Der Probst,welcherum dieseZeit demKlosterBroda
vorstand,hießWalwanus. Er war derGründerder
Mühle, welcheanfangs nach ihm Walwansmühle,
dannum dieMitte des18. Jahrhundertsnachdem
NameneinesPachtersderselbenKüselSmühle,später
Krappmühlegenanntwurde. In derNähederselben
befandsichauf einemaufgeschüttetenHügeleinestarke
Feste,welcheaberschonfrühezerstörtwordenzu sein
scheint. Voll vermutet in demselbenverschüttete
Kellerräumeund führt an, daßnoch1843daselbst
eineMengeeisernerAltcrtumsrestezu Tagegefördert
worden.

Zur Kennzeichnungdes erstenTeils des14.
Jahrhundertsmag hier folgendesnachVoll mitge¬
teilt werden:1317 hatte SiegfriedMetzele,Vasall
desFürstenJohannvon Wcrle, „durchUeberredung
einesbösenGeistesverführt, den PenzlinerPfarr-
herrn Arnold, mit Schmähungen,Schlägen und
grausamenWundenüberalle Maßengemißhandelt."
Dafür solltederBeleidiger,zurGenugthuungfür den
pp. Arnold, selb fünfzehn(er mit vierzehnBe¬
gleitern)amOrte, wo die Mißhandlunggeschehen,
erscheinenund demPfarrherrn „fünfzehnNoßdienste
stellen,derenjedener mit zwei Mark wendischer
Pfennigeauslösenmüsse;daraufsollendie fünfzehn,
nachdemsieihreKleiderabgelegt,nur mit Hemdund
Hosenangethan,von dem Orte der Mißhandlung
sich in ProcesstonnachPenzlin begeben,jeder ein
zweiPfundschweresWachslichtin derHandtragend,
an einemFeste,dasHerr Arnold auswählenwird,
um denKirchhofmarschieren,undwennderUmgang
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geschehen,achtKerzendemHerrnArnold präsentieren
und zur beliebigenVerwendungübergeben;mit den
übrigen siebenKerzenmüssensie an irgendeinein
Festtagesiebenin der BrodaischenPräpositur ge¬
legeneKirchenbesuchen,einen Umgangum den
Kirchhofhalten und jeder Kirche eineWachskerze
zurücklassen."

Das Jahr 133!. wurdedadurchfür dasKloster
von Bedeutung,daß es in demselbendasRechter¬
hielt, seinenProbst, der ihm zuvorvomDomkapitel
zuHavelbergbestimmtwurde,selbstzuwählen„gegen
jährlicheErlegungvon vier Mark Silbers." — Die
weitereGeschichtedes Klostersbis zu seinerAuf¬
hebungvermagkeinallgemeinesInteressezu erregen.
— Ueber die BaulichkeitenberichtetSpanholz:
„ZwischendemjetzigenWirtschaftshofedesOrtes und
demTollenzer-SeewarenamFuße derHöhenvon
Belvederedie umfangreichenKlostergebüudeunddie
Kirche,deinheiligen-Petrusgeweiht,gelegen.Das
bei der SäkularisationaufgenommeneoffizielleIn¬
ventariumnenntein SchlafhausderMönche,Brau¬
haus, mehrereOekonomiegebäudeic. Nicht die ge¬
ringsteSpur ist davon übrig. Im Zahre 1816
stürzteetwa 600 Schritte vom Dorfe und 200
SchrittevomSeeufer,da, wo jetztderGärtnerbei
BelvedereseineMistbeetehat, damalsaber Busch¬
weide,eine bedeutendeStelle ein, welchegemauerte
Kreuz-undKellergewölbezuTagelegte. Man räumte
nichtweiterauf, sondernebnetealles."

Der Ortsnamelautet 1170 Bruode, Brade,
1182Bryod, 1230Brode, 1273Brovde, 1368 to
dem Brodo — undbedeutetFuhrt, Fähre,Fährort.
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(polnischbrod, brody, cechischbrod, altslavisch
brodu — Fuhrt, Fähre.)Kühnel. DieFähreführte
entwederüber denvormalsvielleichtweit breiteren
AusflußdesgroßenSees,oderaberüberdennörd¬
lichenTeil diesesletzterenselbst,da der Bodenjener
Gegendin alter Zeit unpassierbareBruchflächewar.

Die Parochie Warlin.
Warlin (AmtStargard,Postst.Spanholz,217Ew.)

ist Dom.-Pachthofmit Kirche,Pfarre, Schule und
Küsterei. Der Ortsnameheißt 1170 Tuardulin,
Twardulino, 1244 Tuardulino, 1298Werdelin,
1561 Wörlin, 1572 Wardelin, 1624 Werlin,
Warlin und bedeutetnachKühnel„fest, sicher,un¬
besiegt",nachSponholz„kleineWarte", von welcher
man nachAngabedesselbenAutors „vor wenigen
Jahren (etwa 1830 oder 40) nochSpuren links
amWege nachNeubrandenburgin der Nähe des
Gehölzes,kurzeCavelgenannt,erblickte."

Das Gut liegt unweit derEisenbahn-Haltestelle
Sponholzan der ChausseeNeubrandenburg-Friedland.
Im Ostenerhebtsichder Boden58 Meter überden
Ostseespiegel,im Nordwestennur 27 Meter; in der¬
selbenRichtung,dochin etwasweitererEntfernung,
verzeichnetdie GeneralstabskarteOuellen.

Vor derNeformationgehörteeinTeil desGutes
dem Bistum Havelbergund dem KlosterBroda;
dieserwurde darnachDomanium; der anderewar
Allodiumin adligemBesitz. AuchdieserAnteil ging
1731 unterHerzogAdolfFriedrich111.durchKauf an
denLandesherrnüber, und seit jenerZeit ist der
ganzeOrt Domanium,früher zumAmteSponholz,
jetztzu Stargardgehörig. „In demselbenist ein



Büdneransässig.Die vier letztenBauernwurden
1802 von dort verlegt." Unter den einstmaligen
adeligenAnteilinhabernwird 1491,1304 und 1560
derNamev. DewitzausdemHauseCölpin genannt,
1600der v. Manteufel; darnachkommenim Laufe
des17.Zahrhundertsdie v. Staffeldwiederholtvor.

Die Kircheist massiv,wurde mehrfach,zuletzt
1871, ausgebautund hat einenTurm mit zwei
Glockenaus denZähren1491 und1744, „wo letztere
für 250 Thaler umgegossenist." Das Patronat
stehtdemLandesherrnzu. Die Pfarre ist in sehr
früherZeit vomDomzuHavelberggestiftetworden.
1643, also im dreißigjährigenKriege, wurde das
Pfarrgehöstverwüstet,1648wiederaufgebaut.„Das
Prediger-WitwenhauSwurdewegenzu großerBau¬
fälligkeit1820 abgebrochen."

Pragsdorf, im 14. ZahrhundertPrawestorf,
1624Pragstorff(Amt Stargard, Postst.Spanholz,
232 Ew.), mit Kirche,Schule, Windmühle,liegt
südlichvon seinemPfarrorteWarlin an derChaussee
zwischenCölpinund Spanholzund tritt schon1661,
wahrscheinlichals heimgefallenesLehn,als fürstlicher
Meierhofaus. Zn der Nähe sind mehrerekleine
Seen. „Für dashöhereAlter desOrtes scheintein
dort gemachterDoppelfundvon rechtaltenMünzen
zu sprechen.Schon1817oder18wurdevon einem
Arbeitsmanne,der im Dorfe eineGrubeinachte,ein
Topf mit mehrerenälteren»reistarabischenMünzen
zu Tagegefördert.Zm Zahre1833 fandeinHäker
hart auf der GrenzenachWarlin zu, kaunreinen
Fuß tief, wohl gegen200 teilweisesehralteMünzen
nebstsilbernenKettchenundSpangen." Ein Stück
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war vomJahre „344 derHedschrah,955nachChristi
Geburt."Wasvon diesenGegenständendemSchmelz-
tiegelentgangenist, befindetsichnachSponholzin
Neustrelitzund Neubrandenburg.— Ehemalsgehörte
dasDorf wahrscheinlichdemDomprobstzu Havel¬
berg; von 1310 bis 1690 jedochfinden wir die
v. Helpedeoder Helpte im Besitz,welcheFamilie
bald nachdemletztgenanntenJahreerlosch.

Die Kirche,alt, massivvon Quadern,war stets
FilialkirchevonWarlin. DerTurin, nachdemUnter¬
bauzu urteilen vormals weit höher,ist 1760 auf¬
geführt. EineGlockein demselben(die anderewar
schonvor 1644 nebstderUhr von Soldatenweg¬
genommen)ist alt. Ohne Jahreszahlhat siezwei
Kreuze,das eine mit Seitenbalken;außerdemträgt
sie ein unförmlichesmenschlichesAntlitz mit un¬
gewöhnlicherKopfbedeckung.Dievorhandenenheiligen
Gerätestammenaus dem18. Jahrhundert.— Nach
Pragsdorfhält sichzur Kirche

Georgendorf(Amt Stargard, Postst.Sponholz,
135 Ew.) mit vierzehnHauseigentümern,Schuleund
Holzwärterei.Der Ort wurde 1831 an der Stelle
einereingegangenenfürstlichenZiegeleigrößtenteils
auf Pragsdorfer,geringenteilsauf Warliner Grund
und Bodenangelegtund erhielt seinenNamennach
demdamalsregierendenLandesherrn,demGroßherzoge
Georg. Das Dorf hat an derOstfeiteeinenkleinen
Seeund liegt in geringerEntfernungsüdlichvon
der Friedrich-Franz-Bahnin dem stumpfenWinkel
eines gleichschenkeligenDreiecks,dessenbeidespitze
WinkeldurchdieOrtschaftenPragsdorfnndWarlin
bezeichnetwerden.
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SponholzmitChausseegeldhebestelle,Wassermühle,

Windmühle,KircheundSchuleist Dom.-Pachthofim
AmtStargardmit 170Ew., hat einePoststationund
liegtsüdlichvondergleichnamigenEisenbahnhaltestelle.
NachOstenhin ist der Boden55 Meterhoch. Zn
nordöstlicherRichtungtrifft man die Wassermühle,
welchesich,wie die Windmühle, inr Privatbesitz
befindet.— Zn ältererZeit zerfiel auchdieserOrt
in einen fürstlichenund einenadeligenTeil; denn
vier Bauern daselbsthatten dem Dom.-Amtezu
StargardDienstezu thun, unddanebenkommenu. a.
dieNamenv. Helpte, v. Kaiserlingkrc. vor. Um
1720 wohnte hier der KaiserlichrussischeOberst¬
lieutenantv. Kaiserlingk,ein sehrreicherMann, dem
auchWarlin undGevezingehörten. Seinejüngste
TochterheiratetedenZohannvonAltrock,preußischen
Drostenundmecklenburg-strelitzschenGeh.Rat, über
welchenuntenmehrmitgeteilt werdenwird. Schon
1750 war er durchdieGnadeseinesFürstenEigen¬
tümervon ganzSponholz. SeinemSohnetauschte
1785 HerzogAdolf FriedrichIV. dasGut gegen
die DomäneStavenab. Daß der FürstSponholz
vonNeubrandenburgaushäufigalsSommeraufenthalt
benutzte,ist bekannt.Später wurde esKammergut
undwar bis 1808Sitz eines herzoglichenAmtes,
dasdann demAmte Stargard inkorporiertwurde.

JenerJohannv. Allrock wurdeals Sohn des
unbemitteltenArbeitsmannesundFischkarrersOldrock
1698zuBlankenseeim AmteStrelitz geboren.„Aus
Furcht vor preußischenWerbern trat er in die
mecklenb.-strel.Garde. Seine ausgezeichneteKörper¬
bildung, gepaartmit hellemVerständezogendas



AugedesHerzogsauf ihn: er wurde1728fürstlicher
Kammerdiener,stiegin der GunstseinerHerrschaft,
wurde1732Rat und Chatullemeister,1734 Hofrat
und erhielt die Administrationvon Torwitz. Mit
FriedrichWilhelmI. von Preußen,wie spätermit
Friedrichd. Gr., welchener im GeheimenRekruten
warb, stand er im Briefwechselund erhielt von
ihnenGnadengeschenke.1743 ernannteihn Herzog
Adolf FriedrichIII. zumGeh. Rat. 1744 ward
ihm von Friedrichd. Gr. der Adelsbriefversprochen,
und das Zahr daraufwurdeer in einemBriefevom
Königeselbstvon Altrockgenannt.AuchseineBrüder
wurdengeadelt.

Küssow(AmtStargard,Postst.Neubrandenburg,
94 Einw.) heißt 1170, wo es von Casimirvon
PommerndemKlosterBrodageschenktwurde,Cussowe,
1244Cussiwo,1366Küssow. Eine sichereDeutung
desNamens,derslavischenUrsprungzuhabenscheint,
ist bishernicht bekanntgeivorden. Der Ort liegt
östlichvon Neubrandenburgan der Südseiteder
Friedrich-Franzbahn.Auchdas Jungfrauenklosterzu
Wanzkaerhielt hier Hebungen.Als adeligeAnteil¬
besitzerkommenim 15. Jahrhundertdie v. Jlenfeld
und v. Warborg, gegendie Mitte des17. Jahr¬
hundertsein v. Riebevor; 1666 gehörtdasDorf
indessenschonals fürstlicherBesitzzumAmteStargard.
Dasselbewar früher bedeutendgrößerundzählte
fünfzehnBauleuteund vier Kossäten.Im großen
Religionskriegebrachteihm die Nähe von Neubran¬
denburgim Jahre 1631 währendder Belagerung
derStadt durchTill»)großenSchaden;als a er ein
kaiserlicherSoldat, derPlttnderns halber zurttckge-
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bliebenwar, daselbstvon denEinwohnernerschlagen
wurde, legteman 1638Dorf, Pfarre und Kirchein
Asche. Den Altar des verwüstetenGotteshauses
schenktederMagistratNeubrandenburgsals damaliger
Patron nachPodewall,eineGlockenachSpanholz;
zweiandereGlockenwurdenzur SchlaguhrdesRat¬
hausesnachderStadt genommen.Latomusgiebtan,
daßderOrt ehemalsaucheineKapellezumheiligen
Kreuzbesessenhabe.

Die Kirchenzu KüssowundSpanholzbildeten
vor derReformationeineVikarie desFranziskaner¬
klostersin Neubrandenburg.NachderSäkularisation
desKlosterserhieltKüssowanfangseigenePrediger,
dieauchSponholzzuversorgenhatten;1643wohnteaber
derGeistlichefürbeideOrtschaftenalsPastorderKloster¬
kirchein Neubrandenburg,und1742werdendieselben
nochmalsals Filiale der Johannis-oderKlosterkirche
bezeichnet;dannaber kommensie als Vagantenzu
Warlin. EineshöchstsonderbarenGebrauchs,der in
diesemKirchdorfenochgegendieMitte desvorigen
Jahrhundertsbestand,maghierErwähnunggeschehen,
daß nämlichdie Bauern, welchezur Kirchegehen
wollten, vor dem Beginnedes Gottesdienstesim
Pfarrhausefür ihr Geld einen Imbiß einnahmen.
— Küssowist Dom.-Pachthofmit Schule. Süd¬
östlichvon unsermDorfe, südlichvon Sponholz
liegt die zu Pragsdorf gehörigeUnterförsterei
Banncnbrückmit 16 Einwohnern,welcheSponholz
zur Poststationhaben.

Parochie Rühlow.
Rühlow, 1298 Rvlow, 1427 Rillow, 1624

Rulouw (Ruhla, altslavischralija, polnischrola,

k

V

r'

l. >

YV



- 396

Erdreich,Acker),Amt Stargard, Postst.Spanholz,
297 Ew., hat Kircheund Pfarre, Schule und
Küstereiund liegt unsernderNordseiteder Friedrich-
Franz-Bahnin fruchtbarerGegend. Der Ort hat
drei Erbpächter(dereineHof liegt nachWestenund
heißtAiidrcashof),neunBauern, einenPfarrbauern
und achtHauseigentümerundzählte1857 an332Ew.
Soweit die Nachrichtenreichen,war dasDorf stets
Domanium. Früher war eineFörstereiund ein
Freischulzengehöftdaselbst;erstereward im erstenTeil
diesesJahrhundertseingezogen;letztereswurde bei
der 1842 stattgefundenenRegulierungderFeldmark
an denBesitzervon Cölpin verkauft.

Im dreißigjährigenKriegelitt auchNühlowsehr
währendund nachder Belagerungund Erstürmung
NeubrandenburgsdurchTillp (1631). „Die wilde
MordlustderKroatenundItaliener besondersschonte
dasKind in derWiegenicht." 1638 kamdiePest
dazu,und nur einigeEinwohnerbliebenin demfast
wüst liegendenDorfe übrig. Noch im Jahre 1661
war dasselbesomenschenleer,daß nur von zwei
Hufen dasMeßkorngegebenwerdenkonnte. 1806
kamendieFranzosen,undwiedieseauchhierhauscten,
gehtschondaraushervor,daßdemdamaligenPastor
der silberneKirchenkelchgewaltsamentrissenund als
Raubmit weggenommenivurde. „1840 im März
branntendiesämtlichenWirtschafts-unddasColonuS-
Gebäudeder Pfarre, von einermehrereJahrehin¬
durchhausendenRäuberbandeaus Racheangezündet,
nieder;nur dasPfarrhausentgingderFeuersbrunst."
Im Jahre 1875 fand ein AusbauderKirchestatt,
welchebei dieserGelegenheitaucheinenneuenTurm



erhielt. Unter dendrei vorhandenenGlockenist die
eine1709 gegossen;die beidenkleinerensindohne
Jahreszahl. In derNähedesTurmeslag in der
Erdeein großer,aus grobemGranit gehauenerTauf¬
stein,an derAußenseitemit rohenEmblemen,unter
anderneinemChristus crucifixus, verziert. Ter
Stein, welchermit demTaufsteinzu Hohen-Vicheln
großeAehnlichkeithabensoll, ist im Schloßgartenzu
Neustrelitzaufgestelltworden.

Glicnke, 1298 Glyneke,I486 Glynecke,1764
Glinike(polnischglinka, glinki, glinnik, altslavisch
glina, Lehm,Thon), hat Kirche,Schule,einenErb¬
pächter,achtBauern, einen Pfarr-Erbpachtbauern,
11 Hauseigentümer,zweiWassermühlen,eineWind¬
mühle,ist Poststationim AmteStargard und zählt
267 Einwohner. Das Dorf liegt zwischenWarlin
und Sadelkowan der Neubrandenburg-Friedländer
Chaussee,welchein nördlicherRichtungauf die letztere
Stadt zueilt; links an derselbenstehtder nichtun¬
bedeutendeKrug. Die höchsteBodenhebung,66Meter,
liegt nachOstenhin.

Der Ortsnamekommtin Urkundenschonfrüh
vor. GleichnachseinerStiftung (1290) bezogdas
NonnenklosterWanzkahierHebungen;von 1349bis
gegen1360 gehörtedie BesitzungdenGrafen von
Fürstcnberg,Otto undUlrichv. Dewitz,als fürstliche
Schenkung,die mit derAufhebungder Grafschaft
an denLandesherrnzurückfiel.Infolge der schweren
Prüfungen,welcheauchGlienkeim dreißigjährigen
Kriegezu erduldenhatte,befandensich1661daselbst
außerzweiMüllern nur drei fürstlicheBauern; der
Hufenstandwird um dieseZeit zu dreißigBauer¬



und vier Pfarr - Hufen angegeben.Das bis
gegenEnde des vorigen Jahrhundertsbestehende
Freifchulzengchöftwurde von fürstlicher Kammer
angekauft, und einige Bauern wurden von
Warlin hierherverlegt. Seit 1843 ist dieFeldmark
reguliertund separiert. Zwar ist derBodenleichter
als der zu Rühlowgehörige;dochGlienkebesitztda¬
für reicheWiesen.

„Die Kircheward von 1770 bis 1772 neuer¬
baut und am SonntagLaetare eingeweiht,nachdem
die ältere 1766 am HellenTage einstürzte."Die
beidenvorhandenenGlockensind aus neuererZeit;
einedritte kleinereund defekteist früher nachNeu¬
strelitzgegebenund dasMetall wahrscheinlichzur
Herstellungder größerenStadtkirchenglockedaselbst
mitvcrwendetworden.

Sadelkowmit derMeiereiunddemPfaargehöste
(ritterschaftlich,Postst.Glienke,166 Ew.) hatKirche,
SchuleundWindmühleundtrug seinenjetzigenNamen
schon1360; 1408 jedochlesenwir Zadelcow,1476
Sadelkouwe.Kühne!erinnertdabeian daspolnische
sadlno, sadlowice, sadlowo, zu altslavischsalo,
polnischsadloFett, fernersiedlowice, siadld (pol¬
nisch);siodlo, siolko, cechischsedlikavice, zu alt-
slavischselo, polnischsiadlo Wohnsitz,Sitz. — Im
Anfangedes 14. Jahrhundertsfindenwir hier die
v. Glöde,späterdie v. Rehfeld. DasKlosterWanzka
bezogauchvon hierHebungen,und demLandesherrn
gehörtengleichfallseinigeHufen und Höfe. 1510
kommtein v. Gentzkowals Besitzervor, und dieser
FamilieverbliebdasGut bis zumJahre 1722,wo
es durchKauf an die v. Arenstorffüberging,eine



alte, aus SchlesienstammendeFamilie, die schon
früheBesitztumin der Mark erwarb. Bereits1306
wird ein v. Arndesdorpals Zeugein einerUrkunde,
die Nicolaikirchein Prenzlaubetreffend,genannt.—
NachNordostenzu liegt einezumGutegehörende
Meierei. Noch1628warenim Dorfe zweiBauern
und fünf Kossäten,die darnachgelegt sind. Das
Müllergehöftmit derWindmühleund einemkleinen
Ackerwerkist Erbpachtgut.

DiebeidenderKirchegehörigen,1690nnd1707
gegossenenGlockensindnachSponholzvon ausge¬
zeichnetemKlange. Auf demAbendmahlskelchesteht
die Jahreszahl1519. Das Mittelfeld des Altars
zeigt ein Oelgemälde,die Abnahmevom Kreuze
darstellend.

Aus derReihederGeistlichenin Rühlow,deren
Namenuns erhaltensind,wird derzehnteseit der
Reformationhier mit besonderemNachdruckhervor¬
gehoben,weil die vorliegendeArbeit ohneihn über¬
haupt nicht zu ständegekommenwäre. Obwohl
wenigerbekannt,als derNameVoll, verdientSpon¬
holz sichereinender erstenEhrenplätzeunterden
Männern, welchesich um die Landeskundevon
Mecklenburg-Strelitzverdient gemachthaben. Er
wurde1820 in RühlowzumPastorgewählt,stand
von 1832—38einemSeminarfür KüsterundLehrer
in ritterschaftlichenund städtischenGüternvor und
war auf verschiedenenGebietenschriftstellerischthätig.
Seine umfangreichsteund bedeutendsteArbeit, mit
welcherer sicheine langeReihe von Jahreneifrig
beschäftigte,bringt reicheNachrichtenüberdieKirchen,
Pfarren rc. desHerzogtums,ist aberungedrucktge-
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blieben. Im Jahre 1861 pensioniert,starb er zu
Nühlow 1862.

Parochie Neucnkirchen.
Ncncnkirchcu(ritterschaftlich,Postst.Neubranden¬

burg, 187 Eiv.) kommtunterdemNamenNienkerken
schonim 13.Jahrhundertvor und liegt in ziemlicher
Höheauf demWerderin geringerEntfernungrechts
nebender nachFriedlandführendenEisenbahn.Um
die genannteZeit wird hier dieFamiliev. Bertikow,
um 1300 die v. Neukirchennebenjener genannt.
Der Besitzder ersterenging bekanntlichspäterdurch
Erbschaftan die v. Hahn über; der Anteil der v.
Neukirchenaber, welcheFainilieschonfrüh ausstarb,
kamim 15.Jahrhundertan die v. Manteufel,neben
welchenim 16. Jahrhundertdie v. Jlenfeldauf¬
treten. Dabei hatten jedochauch mehrereandere
FamilienamOrteBesitztum.Gegen1600 hattedas
Dorf achtBauleuteund ebensovieleKossäten.Bald
darnachtritt ein v. Staffeld als Hauptbesitzeraus,
dessennachgelassenerGrundbesitzinfolge der Leiden
des30jährigenKrieges in Konkursgeriet, welcher
Neuenkirchenzerstückeltgar vielen Kreditorenals
Pfand auf längereZeit in die Händegab, bis bald
nach1700 ein v. Berg dasGut endlichin seinen
ungeteiltenBesitzbrachte. 1801 kauftees derLand-
jägermeisterv. Weltzin;von diesemging es 1813im
Konkursan E. v. Berg über. NachdessenTodohne
Leibeserbenfiel es an die nächstenLehnserbenH.
und C. v. Berg,welchecs 1857 an H. Steuerauf
Niekrenzverkauften.1879 erfolgtedieTeilungdes
GutesNeuenkirchenin die beidenGüterNeucnkirchen
und Luisenhofmit Magdalenenhöh.



Die Kirche,massivvon Feldsteinen,war seit
frühesterZeit schonMutterkircheund ist derOrtslage
zufolgeweit sichtbar. An der Nordseitederselben
befindetsichdasErbbegräbnisderer v. Berg. DaS
Alter der drei vorhandenenGlockenwar nicht zu
ermitteln.

Luisenhof(mit Magdalenenhöh),ritterschaftlich,
vormalsMeiereivonNeuenkirchen,hat mit 148Ein¬
wohnernGlienkezur Poststationund liegt ostnord¬
östlichvon seinemehemaligenHauptorte;nordwestlich
davontreffenwir Magdalenenhöh,in dessensüdlicher
NähederBodensich81 Meterhebt.

Ihlenfeld(ritterschaftlich,Postst.Neubrandenburg,
187 Ew.) hat Kirche,Schule undWindmühle,liegt
mestsüdwcstlichvon seinemPfarrorte rechtsnaheder
Bahn nachFriedlandund hat, wie Neuenkirchen,in
seinerNahemehrerekleine,stehendeGewässer.Der
Ort war schonim Anfangedes 13. Jahrhunderts
Lehngutder gleichnamigenaltenFamilieund blieb
cslangeZeit. BondemStreitemitNeubrandenburg,
der zweiJlenfelds,Vater undSohn denTodbrachte,
ist in derGeschichtederStadt bereitsdieRedege¬
wesen.Gegen1700 kommtder Namev. Arnim,
gleichnach1750derv. Riebenhiervor. 1810kaufte
derAmtmannMichaeldasGut, in dessenund seiner
NachkommenHändendasselbein jeder Beziehung
außerordentlichgehobenwordenist. AuchalsGestüts¬
ort erfreutsichIhlenfeld einesbedeutendenRufes.—
Im Jahre 1839 fand manhöchstwahrscheinlichdie
unterirdischenGemächerder einstmaligenaltenBurg
desOrtes,die eingeäschertwordenwar, durchZufall
im Hofgarten: Asche,Knochen,ein Rittersporn,



Schmelztiegelund ScherbenmittelalterlicherGefäße
entdeckteman in gewölbten,von gebranntenSteinen
aufgeführtenGemächern.

Die Kirchebesitztdrei Glocken,über derenAlter
keineKunde zu erlangenwar. Vor 1660 soll der
Ort eineeigenePfarre gehabthaben;er wird jedoch
im genanntenJahre schonFilial von Neuenkirchen
genannt.

Die Parochie Neddemin.
Neddeuiin,gegen1300 Nedcminund Nedemyn,

1760 Neddemmin,(ritterschaftlich,Poststation,109
Einw.) mit Kirche,Pfarre, Schule,Küsterei,Dampf-
ziegeleiund Stärkefabrik heißtnachSpanholz„das
in der Niederung liegendeMin im Gegensatzevon
Hohenmin, welchesals eigenesDorf in Lenfrüheren
Zeiten hart an der nördlichenSpitze des jetzigen
Waldes(1840) gelegengewesenist, einehoheStelle,
die nochden Namen der alten Dorfstätte trägt."
Von denhundertHufen, welchedas KlosterHimmel-
pfort 1299 tut LandeStargard erhielt,wareneinige
auchin unseremOrte. Im 14. und15. Jahrhundert
hatten die v. Dolla hier Besitz. 1492 kaufte der
BürgermeisterGlinicke zu Neubrandenburgdie hier
gelegenenfürstlichenAnteile. Im 16. Jahrhundert
kommendie Namenv. Rieben,v. Peccatel,v. Bülow
und v. Ihlenfeld, im darauf folgendenZeitraum die
v. Dechowu. a. vor. Die letztgenannteFamilie be¬
hielt denHauptteil desGutes bis gegen1750, wo
diesesin Konkurs geriet. Nachdemes nun in ver¬
hältnismäßigkurzerZeit in fünf verschiedenenHänden
gewesenwar, erwarb cS im Jahre 1805 A. F. v.
Oertzen,Landrat auf Gr.-Vielen, in dessenFamilie
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es bisherverbliebenist. 1837 wurdedieMeierei
Tornow mit einemTeileder FeldmarkdesHaupt¬
gutesan G. C. Barnemitzverkauftund 1839 unter
demNamenHohenmin von GroßherzoglicherLehn¬
kammerfüreinselbständigesAllodialguterklärt,während
NeddeminLehngutblieb.

„Bei Neddeminführte", wieSpanholzgegendie
Mitte unseresZahrhundertsschreibt „in früherer
Zeit eineFähre über den Tollensebach.Der auf
pommerscherSeite gelegeneBerg heißtdavonnoch
der Fährberg,wie der hier jetztzuweilen»nt einem
Bootezu beschaffendeNebergangnochheutigenTages
NeddeminerFähregenanntwird. Der jetzigePastor
ließ zurEntwässerungeinerPsarrwieseeinenGraben
ziehen. Man stießetwa drei Fuß tief unter dem
Rasenauf einenregelmäßigenSteindamm,der die
Richtungauf denVachnahm. UnterdiesemDamm
war zunächstSand zur Aufschüttungverwendet;
dannfolgte dergewöhnlicheMoorgrundderWiese."
Der erwähnteAutor bekämpftbei dieserGelegenheit
die HypothesedesbekanntenmecklenburgischenAlter¬
tumsforschersMasch,nachwelchereinOstseearinzur
Zeit Rhetra'sbis in dieseGegendgereichthabensoll.
„Der nachMasch1729zwischenBrunn undGantz-
kow gefundeneAnker beweisetnichts, so lange er
nicht als Schiffsanker,sondernnur als zu einem
mäßigenFischerbootgehörig,nachgewiesenist. Noch
wenigerGewährbietetder nachLatomuszu seiner
Zeit im TollenzerbachbekannteOrt des „Herings¬
fanges"in derNähe von Neddemin. Das Wort
entstandaus einer unglücklichenUebersetzungvon
eaptura halecum, ein Prärogativ des Klosters



Broda. Halee ist aber im Mönchslateinauchdie
Maräne."

NeddeminwirdvonderNeubrandenburg-Treptower
Chausseeberührtund hat im SüdeneinenBahnhof
an der Berliner Nordbahn. Die Grenzebildet in:
Westender Tollensefluß,nachNordenhin derLand¬
graben. Der Bodenhebtsichbeideröstlichgelegenen
Ziegelei32 Meter hoch.

„Die Kirche,ein altesmassivesGebäude,besitzt
drei Glocken,derenAlter uns nichtbekanntgeworden
ist. NebenderselbenbefindetsicheinFainilieugewölbe,
von einerv. Dechow,geb.v. Jasmund, erbautund
mit einemLegat von 300 Thalernversehen,um für
dieZinsenjenesGrabgewölbezu erhalten.Auchder
Stammbaumderer v. Dechow,1734 von H. Chr.
v. Dechowaufgestellt,ist in der Kirchezu schauen."

Hohenmin(ritterschastlich,Postst.Neddemin,73
Einw.) entstand,wie beimPoststationsorteschonge¬
sagt,aus der früherenMeiereiTornow. Ueberden
NamenbemerktKühnel „. . . verdanktseinenneuen
Namender irrigenMeinung,als seiNeddeminplatt¬
deutscheUebersetzung;da es höher als diesesliegt,
nanntemanesHohenmin." (Bergl. Neddemin!)—
Der Ort liegt südöstlichvon demfrüherenHaupt¬
gute,ostnordöstlichvon demBahnhöfedes letzteren.
Der Bodenhebt sich im Osten62, im Westen76,
im Südwcsten84 Meter überderOstseespiegelempor.

Trollcnhagenmit Hcllfcld (ritterschastlich,Poitst.
Neubrandenburg,209 Eiiiw.), nachKühnel 1352
villa Honhauen, 1447Tronhauen, 1552Hohen
Hauen (vielleichtPertincnzvonTrollenhagen),1552
auchim dorpe Tronhagen, 1658 Trullenhagen,



währendSpanholz bemerkt:„Der Ort führte in
frühererZeit den NamenHohenhavel;dannkommt
vor Trunnenhagen,Trullenhagen. Vom 13. bis
18.JahrhundertbefindetsichdasGut in denHänden
der Familiev. Hohenhavel,zuweilenauchabgekürzt
Havelgenannt,"von welchernochgegendasEnde
des 16. JahrhundertsNachkommenlebten. Ein v.
Hohenhavelverkauft 1488 seinenAnteil (auchder
LandesherrhattehierBesitz)anBürgermeisterGlinicke
zu Neubrandenburg.1860 kommendieNamenv.
Riebeund v. Peccatelvor; 1628 wirdein v. Glöden
als Besitzergenannt;1649 wird dasGut demG.
Bölschow,fürstl. Hauptmannauf demAmteBroda,
für 12000 Thlr. nachausgebrochenemKonkursezu¬
geschlagen.1703 erhältesein v. Jasmundausdem
HauseRödlin-Cammin;1760befindetsichein Dom-
vrobstv. Boß im Besitze,vonwelchemes 1768der
Syndikusv. Röpcrtkauft,dessenSohn es 1823an
C. I. Frodien abtritt. Dieserbrachdie bisherige
MeiereiEschberggänzlichab, legtedendazugehörigen
Ackergrößtenteilszur MeiereiBuchhof und ließ
letzteresunter landesherrlichemKonsenszu einein
selbständigenMannlehnerheben.1838wurdeTrollen-
hagenmit sämtlichenPertinenzienan denAdvokaten
Koch,früherSyndikuszuNeubrandenburg,verkauft,
dessenSohn und Nachfolgerim Besitzdes Gutes
von König FriedrichWilhelm IV. von Preußen
1846in denköniglichpreußischenAdelsstanderhoben
wurde,welcheErnennungGroßherzogGeorg aner¬
kannteund genehmigte.Nachdem1848erfolgten
Todediesesv. KocherhieltderAdvokatL. Siemer-
ling, dermit der SchwesterdesVerstorbenenverehr-



licht war, das Besitztum,dessenbeideTeile,Trollen-
hagen und Vuchhof,1849 zu Allodialgüternerklärt
wurden. Seit 1881 gehörtTrollcnhagendemSohne
des ebengenanntenSiemerling.

Das Dorf hat Kirche und Schule, aucheine
Windmühle. Erstere ist von festem,massivemBau.
Zwei Glockensindvorhanden. Höchstwahrscheinlich
bildeteTrollcnhagengleichnachder Reformationeine
eigenePfarre, wennauchnur auf kurzeZeit; vor
derselbensoll die Kirchedaselbstvon der Propsteizu
Neubrandenburg,welchedort einenVikar hielt, be¬
sorgt wordensein.

Der in östlicherNähedesOrtes gelegeneHagen-
bcrg hat eineHöhevon 77 Metern. Das zumGute
gehörigeHellseld liegt in südlicherHauptrichtung.

Buchhof,(ritterschaftlich,Postst.Neubrandenburg,
62 Einm.) hat mit TrollcnhagendenselbenBesitzer
und liegt von diesemOrte nordnordöstlich.

Podcwalt (ritterschaftlich,Postst.Neddemin,78
Ew.) hat eineKirche und liegt südlichvon seinem
Postorterechtsunweit der nachTreptow führenden
Chausseeund Eisenbahn,welchein dieser Gegend
nahe nebeneinander herlaufen. 1170 heißt das
Dorf Podulin, Podulino, 1279 Podewal, 1366
Pudeival, 1602wiederPodewal(altslavischpodolije
Thal, polnischpodwale der Unterwall, Platz am
Walle). Schon1170 wird derOrt in derStiftungs¬
urkundedesKlostersBroda als diesemverliehenauf¬
geführt. 1338 verkauft dasselbehier siebenHufen
an das Kloster Himmelpfort bei Lychen. Um die
Mitte des16. Jahrhundertsist derNeubrandenburger
Magistrat, 1664 ein RatsherrdieserStadt im Besitz.
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Später teilt das Dorf mit Trollenhagendieselben
Besitzer,weshalbnach 1768 siebenBauern aus
letzteremnachPodewall verlegt werdenkonnten.
1790 war derAmtmannBlankaufNeddeminBesitzer
desGutes; 1796 kauftees der ZustizratWalther,
Stadtrichter zu Neubrandenburg,und von diesem
ginges 1818 an G. Z. Hoth über,dessenSohnam
SchluffedesJahres1841als alleinigerBesitzerund
Eigentümerdes AllodialguteSPodewallvon Groß¬
herzoglicherLehnkammeranerkanntwurde.

In der katholischenZeit war hier eineKapelle,
die im 30jährigenKriegemit demDorfe unterging.
NachlängeremZwischenraumentstandeinandereskleines
Gotteshaus,zu welchemKüssowdenAltar, Sponholz
die Glockelieferte, wie dort mitgeteilt wordenist.
Die auf dasselbefolgendeKirchewurde 1819ein¬
geweiht. Die Nachrichtenüber die früheren,Kirche
undPfarre betreffendenVerhältnissesind mit den
KirchenbüchernundPfarrschriftcn1702 in demBrande
derPfarre zu Neddeminuntergegangen;sicheraber
war Podewallschon1664Filial von Neddemin.

DassogenannteMeßkornbetreffendsagtSponholz
beiBesprechungdieserParochie:„Bald, nachdemdas
Christentumendlichin unseremLandesicherbegründet
worden,dochgewißnichtvor 1170, wurdedie erste
VermessungoderVeranschlagungderFeldmarken,und
zwarvomBistumHavelberg,vorgenommen,demdas
LandStargard zugeteiltwar. Schonnachjenem
Jahre findetman in UrkundendieBestinnnungvon
Husen,mansis, bei den Ortsnamen. Von jeder
HufemußtedemBischofeinScheffelMeßkorngegeben
werden. NochjetztstimmtdieGrößedesMeßkorns



mit geringenAbweichungenmit jenerHufenzahlüberein."
BetTrollenhagenundPodewalltrifft dasjedochnichtzu.

Die Parochie Neverin.
Neveriu(ritterschaftlich,Postst.Neubrandenburg,

199 Einw.) liegt links von der Neubrandenburg-
FriedländerEisenbahnunweitder HaltestelleGlocksin
und hat in feiner südöstlichenNähe einengrößeren
ellenbogenförmigen,52Meter hohenSee. NachOsten
hin befindensichin etwas weitererEntfernungzwei
kleinerestehendeGewässer.DerOrt hatKirche,Pfarre,
Schule,Küsterei,Windmühleund Ziegelei. 1664
wird derselbe„altväterlichesStamm-, Lehn- und
Erbgut" dererv. Glödengenannt,welcherNamein
Verbindungmit Neverin undRoggenhagenschonim
14. Jahrhundertvorkommt. Im Chor der Kirche
hatten die Glöden ihr Erbbegräbnis,währenddie
späterhier auftretendenv. Bülow in einemGewölbe
anderNordseitebeigesetztwurden. Zn demgenannten
Jahrewar ein v. derLankenPatron derKircheund
alsoauchBesitzerdesGutes; er scheintes von einem
v. Bülow erworbenzu haben,an welcheFamilie es
1617 durchKauf von denv. Glödenübergegangen
war. Die letzterenfindenwir jedochspäternochmals
im Besitzvon Neverin; denn 1789wird dasDorf
durch einenGeneralv. Dewitzan H. F. v. Glöden
verkauft,über dessenVermögenaberKonkursaus¬
brach,in welchemderKammerdirektorv. Dewitzzu
Neustrelitzdas Gut erwarb. Dieser verkauftees
1813 an denRitter v. Behr- Negendanck,in dessen
Familie es bisherverblieb.

Glocksin,1337 Cloxim,im 16. Jahrh.Kloxsin,
1788Klocksin,1764Glocksin,(ritterschaftlich,Postst.
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Neubrandenburg,125Ew.) liegtsüdöstlichvonseinem
PfarrorteNeverinin der linksseitigenNäheder von
NeubrandenburgnachFriedlandführendenEisenbahn
und hat KircheundSchule. SüdlichvomDorfe ist
eineHaltestellederBahn; südwestlichhebt sichder
Boden68 Meter über den Ostseespiegel,und im
Südostenwird dasselbevon einemkleinenSeebe¬
rührt. — Unter denjenigen,welcheim LaufederZeit
in GlocksinBesitzhatten, wird 1337 der Knappe
HenningBehr, im 15. Jahrhundertein v. Feldberg
1506 ein v. Oertz, 1628 ein v. Kamptz,1766 ein
v. Gentzkowgenannt. 1791 wurde demGeheimrat,
Seip wegendesvon ihm gekauftenGutesder Lehn¬
brief erteilt. — Glocksinist ein Fideikommisauf
immerwährendeZeiten für die Fainilie Seip, und
zwarin derArt, daßselbigesnie und zu keinerZeit
und unter keinemVorwändemit Schuldenbeschwert
werdendarf.

Die Parochie Brunn.
Brunn mit Neuhof(ritterschaftlich,Postst.Ned-

demin,264 Einw.) hatKirche,Pfarre, Schule,Holz¬
wärtereiund liegt unweit desKleinenLandgrabens
in westlicherRichtungvon Friedland. Zm Süden
erhebtsichder Boden48Meter,im Westen34Mir.
Auf der FeldmarksindzahlreichekleineSeen. Der
Ortsnameist wahrscheinlichdeutschenUrsprungsund
soll urkundlich1355 zuerstvorkommen.Zm 15
Jahrhundertwerdendie v. Osterwoldund die v.
Bertikow,danndie v. Hahn,als Erbender letzteren,
hier genannt,um dieMitte des16. Jahrhunderts
aberdiev. Jlenfeldundv. Mandüvel. Gegen1600
habendie v. Staffeld unddie von Glödenhier Be¬

60
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sitz,und von 1609 ab gehörtdenletzterendas ganze
Gut. 1795 kaufte es von Dewitz, Geh. Rats-
Präsidentauf Cölpin undRoggenhagen,von dessen
Sohn es 1812 v. Oertzen,Meckl.-Strel.Landrat,er¬
warb. Zn denHandeneinesv. Oertzenist Brunn
nochheute.— Der zuBrunn zählendeOrt Neuhof
wird vonvierBauernbewohnt,liegt nordöstlichvom
HauptortenachDahlenzuundhatRogazurPoststation.

„Der Kirche,massivmit einemziemlichenTurm
in Fachwerk,wollenSachkennerwegenihrer Bauart
ein wenigstensfünfhundertjährigesAlter vindizieren.
Schiff und hohesChor sind nämlichdurch vor¬
springendeSeitenwändeim Spitzbogenstplauffallend
gesondert. Kirche und Thüren haben1842durch
gründlichenAusbaueine ihrer Bestimmungwürdige
Beschaffenheitgewonnen. Zm Turin befindensich
nebeneinerSchlaguhrdrei Glocken. Die größeste
derselbenscheintnachihrenSchriftzügen,auswelchen
nur Maria zulesenist, aus demEndedes14.Jahr¬
hundertszu stammen,ist indes starkgesprungenund
ohneKlang; diemittlere ist von schönemTon und
zeigt eine menschlicheGestalt unter eineinThron-
hiinmelstehend,eine nicht seltenvorkommendeAb¬
bildungdesSchutzheiligender Kircheoderderjenigen
heiligenPerson,welchederGlockebei derTaufeden
Namenleiht." (Spanholzgegen1840.) — Der
Altar hat ein altes nochaus katholischerZeit stam¬
mendesBlatt. Auf demKirchhofebefindetsichein
steinernesErbbegräbnisderer v. Oertzenmit einem
hohengußeisernenKreuze.

Ganzkowmit Kirche, Schule, Wassermühle
(ritterschaftlich,Postst.Reddeiiiin,200 Einw.) ivird



schon1415Gantzkow,1764Gantschowgenanntund
liegt südwestlichvon seinemPfarrorte. NachSüdost
in derRichtungaufRoffowerreichtdieBodenhebung
52 Meter; die EntfernungvomKleinenLandgraben
decktsichziemlichmit der vonBrunn von demselben.
— Vor 1235 hatte das Bistum Cammin in
Pommernhier Hebungen,die in dem genannten
Zahrean dasCapitelin Güstrowabgetretenwurden.
Schon1261 treffen wir die v. Staffeld im Besitz
desGutes,und siebliebenesbis gegen1700. Um
dieseZeit (1703) gehörtedasselbeeinemv. Barner,
Bärner. 1795 gingesdurchKauf an denKammer¬
herrnv. Voß undvon dieseman A. G. C. Michael
über,dessenNachkommencs zur Zeit nochbesitzen.

Die drei dieser Kirche gehörigenGlocken
sind von beträchtlicherGröße. Die stärkstehat in
der Unzialschriftdes 14. JahrhundertsdieWorte
Omnia dat dominus (Alles giebtderHerr), die
mittlereist 1611 gegossenundenthältaußereinigen
Namendie Inschrift: „Der Erzhirt ruft —: Ihr
Schäfleinlauft, — Ichwill euchweiden,— Ich will
euchleit'n, — Ich will euchgeben— Das ewige
Leben." Das zierlichgeschnitzteAltarblatt stelltdas
LebenJesuin denHauptmomentendar.

Ganzkowwar früherMutterkirche.Wahrschein¬
lich war derUntergangderPfarre durchFeuerder
Grund, weshalbdieseim Anfang des 17. Jahr¬
hundertsnachdem ehemaligenFilial Brunn verlegt
wNrde.

Parochie Staven.
Slaven, 1303 villa Stoven, vielleichtvom

altslavischenstavu, Teich, bzuleiten(ritterschaftlich,
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Poslst.Roga,186 Ew.), mit Kirche,Pfarre, Schule
und Küsterei,besitztin seinerrechtsseitigenNäheeine
HaltestellederNeubrandenburg-FrievländerBahn und
liegt von beidenStädten in ziemlichgleicherEnt¬
fernung. BeimDorfe befindensichkleinereSeen.

Schon1303schenkteFürstHeinrichvonMecklen¬
burg denNemerowerZohanniternhier achtHufen,
und 1356 hatte die Komthureiden ganzenOrt.
„Zur Zeit der Säkularisierunghattendie Bewohner
desDorfes noch82 Hufen unter demPfluge und
die Pfarre besaß4 Hufen." 1790 vertauschteHerzog
Adolf FriedrichIV. dasDomanialgutStauengegen
dasdemLanddrostenv. AltrockgehörigeAllodialgut
Sponholz,undStauenwurdedadurchritterschastlich,
SponholzaberDomanium. NachdemüberdasVer¬
mögendesv. AltrockderKonkurseröffnetwar, ging
Staven 1813 auf demWegedesMeistgebotsan
denKaufmannSchultzeaus Berlin über. 1832 er¬
warb es derDomänenratSeip auf Glocksin,und
1883kaufte es W. Schläger.— Die Kirche, seit
alter Zeit Mutterkirche,hat zweiGlocken,welcheim
Zahre 1690 umgegossenwurden.

Roggenhageumit Kirche,Schule,Windmühle
(ritterschastlich,Postst.Roga, 298 Ew.), eine der
bedeutendstenPrivatbesitzungendesLandes,liegt eine
Meile westlichvon Friedlandunweit der Eisenbahn,
welchedieseStadt mit Neubrandenburgverbindet.
Im Westenmißt die größteHöhe 83 Meter; sie
trägt dieWindmühle. Auf der Feldmarkbefinden
sichmehrerekleinereSeen. Die nächstenEisenbahn-
HaltestellensindStaven nachNcubrandenburg,die
LannenschäfereinachFriedlandzu.



Roggenhagen,vormals Nughenhagen,gehörte
schon1322 denv. derDolla, Dolle,Dollen,die als
Besitzerihres StammgutesDolla, die Dolle, im
TangermünderKreiseschonum1220genanntwerden,
aber bereits im erstenTeil des 16. Jahrhunderts
bei uns zu Landeausstarben.Für dashoheAlter
derFamilie sowohl,wie auch ihresBesitztumsin
derNeubrandenburgerGegendsprichtauchderUm¬
stand,daßmanauf diewunderlicheIdee gekommen
ist, dieTollense(Dollen-See)habevondenv.d.Dollen
ihrenNamenerhalten.— 1415bereitswarRughen-
hagenim Besitzedererv. Glöde,Glöden,und blieb
es Jahrhundertehindurch. 1796 kam dasGut an
denGeheimrats-Präsidentenv. Dewitz,dessenFamilie
nochheuteim Besitzsichbefindet.

Birkfcld, Postst.Roga, mit etwa20 Ew. ist
Pertinenzvon Roggenhagen,wird von drei Bauern
bewohnt,liegt Msüdwestlichvon seinemHauptorte
und hat wie dieserverschiedenekleineSeenin seiner
Nähe. Die nächsteEisenbahn-Haltestelleist Staven.

Rossow(ritterschaftlich,Postst.Neddemin,104Ew.)
mit Kirche,Schule,Holzwärterei,kommt1325 als
Rossowe,1326 als Billa Rossowevor. Der Ort
liegt nordwestlichvon seinemPfarrdorfeStaven.
Zwischenbeidenhebt sichder Boden 63 Meter,
zwischenRossowund demnördlichgelegenenBrunn
48 Meter,nachNeverinzu,südsüdwestlich,69Meter,
nachGanzkowhin, nordwestlich,62 Meter.—Schon
im 13. JahrhundertwerdendieFalkenberg,einealt¬
adeligeFamilieausderMark, hier genannt,welche
aber vor 1506 im hiesigenLandeausgestorbenzu
seinscheint. 1766war ein v. Gentzkowim Besitz
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von Rossow;1796 kauftees derGutspächterPeters
zu Podewallfür 63000 ThalerGold,und in dessen
FamilieverbliebdasGut, bis es1876 derKammer-
HerrH. v. Oertzenauf Brunn käuflicherwarb. Zur
Zeit hat dessenSohn seinenSitz daselbst.— Aus
demVisitationsprotokollvon 1664 ist zu ersehen,
daßdasDorf vierzehnJahre lang wüste gelegen
habe und von den ehemalsvorhandengewesenen
beidenGlockendie kleinereAnno 1638 von Dieben
aus Pommerngestohlenwordensei. Als Kirchen¬
patronwird 1664JunkerO. v. Ihlenfeld angeführt;
er war alsomit dieseZeit BesitzerdesOrtes. Die
Kirchewar schondamalsFilial von Staven.

Die Parochie Weitin.
Weitin, 1170 und 1244Woiutin,1182Woitin,

1230Weytin, 1312Weitin, vielleichtvon demalt¬
slavischenvoj, Krieger, abzuleiten(Amt Stargard,
Postst.Neubrandenburg,399Ew.), hatKirche,Pfarre,
Schule,Küsterei,Chausseegeldhebestelle,10 Erbpacht¬
stellen,1 Pfarrhufenpächter,8 Bauernund 23 Haus¬
eigentümerund liegt in westlicherHauptrichtungvon
seinerPoststation. Der Ort besitztdirekteChaussee¬
verbindungmit Neubrandenburg,Stavenhagenund
Penzlin, währenddie Friedrich-Franz-Bahnin ge¬
ringer, die mecklenburgischeSüdbahn in doppelter
Entfernungan demselbenvorübergeht. Die höchste
Bodenhebungliegt im Ostenundbeträgt51 Meter.

In derReihederOrtschaften,mit welchendas
KlosterBroda in seinerStiftungsurkundevomJahre
1170 bedachtwird, nimmtWoiutin die ersteStelle
ein. Bekanntlichvergabendie Klösterdengrößten
Teil der ihnen geschenktenGüter gegengewisse
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Leistungenals Lehn; in einemsolchenLehnsverhältnis
zumKlosterfinden wir hier 1320 einenv. Holsten
(Holstein),darnachin demselbenJahrhundertmehrere
Ritter v. Voß. Im LaufederZeit hattenauchver¬
schiedeneNeubrandenburgerdaselbstBesitz. Mit der
SäkularisierungdesKlostersBroda gegendie Mitte
des 16. Jahrhundertsfiel Weitin als Domanium
an denLandesherrnzurück;Anteilebesaßjedochnoch
1720 ein v. Rieben im Orte. — Zur Kirche in
Weitin halten sichauch die 12 Bewohnerder zu
Chemnitzin Mecklenburg-SchweringehörigenKrapp-
mühle, über welcheunterBroda mehrgesagtist.
Seit 1447 hatte dieWeitinerKirchein derNähe
desDorfes nocheineKapellezum heiligenKreuz.
Im dreißigjährigenKriegewirtschaftetendie Kaiser¬
lichenauchhier entsetzlich;selbstdieSteineimEstrich
wurdenaufgebrochen.Die jetzigeKirchewurde1875
ausgebautunderhieltzweiJahrespätereinHarmonium.
Unter dendrei vorhandenenGlockenträgt die eine
die Jahreszahl1743. Zur WeitinerKirchehalten
sichdieBewohnervon

Ncucndorf,1230 Npendorpe(Amt Stargard,
Postst.Neubrandenburg,188Ew.), mitSchule,Unter¬
försterei,3 Bauern,1 Erbpachtbauernund 16Haus¬
eigentümern.SüdwestlichvomPoststationsorteüber
Brodahinausgelegen,hat dasDorf im Westeneine
Bodenhebungvon 83, im Süden eine solchevon
105 Metern. In nördlicherNähebefindetsicheine
HaltestellederMecklenburgerSüdbahn,nachOsten
hin eineRestaurationan derTállense.Wahrscheinlich
von: KlosterBroda vor 1230 auf „wilderWeide"
erbaut und demselbennach1506 vomPapsteals

i t



Besitztumin kirchlicherBeziehungbestätigt,wurdeder
Ort darnachDomanium. Die ehemalsdaselbstvor¬
handenekleine Kapellewar schon1661 demEin¬
sturznahe.

Zirzow, 1230 Siritzowe, 1342Circhtzowe,
Cyrezsowe,Cyruzsowe, Gyritzowe, späterCyr-
zouwe, vielleichtmit demaltslavischen8iru, verwaist,
zusammenhängend,(Amt Stargard, Postst.Neubran¬
denburg,278 Einw.) hat Kirche,Schule, Küsterei,
Wasser-,Schneide-undOelmühle. Das Dorf liegt
nordwestlichvon derPoststationund dringtmit seiner
Feldmark,die in der Nähe der Grenze72 Mtr.
Höheerreicht,bedeutendins SchwerinerGebietvor.
NachSüden zu, unweit der ZirzowerMühle, hebt
sichder Boden63, nachSüdwestenan der Chaussee
85, nachNordosten46 Mtr. Zin Westenverzeichnet
die Generalstabskarteeine bedeutendeAnzahl kleiner
Seen. Oestlichfindenwir diemehrerwähnteKrapp-
mühlean derStelle, wo dieFriedrich-Franzbahnvon
Neubrandenburgaus ihren erstennördlichenBogen,
macht. „Merkwürdigbleibt es, daß dieserOrt sich
nichtin derReihedervon CasimirI. vonPommern
zur Stiftung des KlostersBroda 1170 geschenkten
Ortschaftenfindet. Entwederwar derselbenoch
völlig verwüstet,oderergehörtegar nichtzumLande
derPommernherzöge,sondernschondamalszuWerle. ..
Auchin derBestätigungsurkundedesHerzogsBogislav
von Pommern,1182, fehlt Zirzow. Dagegentritt
es in derReihederOrtschaftenauf, welcheNicolaus,
Fürst zu Werle, als EigentumdemKlosterBroda
bestätigt,und zwar unter demNamenZiritzorvs
myd der molen." Sponholz. Als Lehnsleute



desKlostershabenhier 1341die tx Holzsten,Holsten
(Holstein),Besitz,dann ein tx Breesen,Bürger in
Treptow. Um dieselbeZeit wird einesSchlossesmit
WällenamOrte gedacht. 1387 wird ein Spegel-
bergk(Spiegelberg),BürgerzuNeubrandenburg,vom
Klostermit demGutebelehnt;späterwerdenandere
Namengenannt. Der Ort bliebKlostergutbis zur
Säkularisationum 1550; darnachwurdeer Doma-
nialpachthof.Das bedeutendeMühlenwerkistPrivat¬
besitz.— „Die Kircheverrät in ihreinBau hohes
Alter; sieistmassivvonFeldsteinenaufgeführt,zeigt,
nochdeutlichgeschieden,hohesChorund Schiff und
ist teilweisegewölbt. Der Turm, wohl neuerenUr¬
sprungs,ist unförmlichstark." Von den beiden
Glockenist die eine1821umgegossen.

DiePfarre war zuWeit in seitalterZeit, und
dieNamenderGeisilichen,welchehier wirkten,reichen
bis 1344zurück.Aus denNotizen,welcheSpanholz
der Reihederselbennachder Reformationbeifügt,
erfahrenwir auchdie NamenzweierSuperinten¬
denten,Schlüsselburgum 1622,Phuel um 1697.—
Die kirchlichenRegisterder Geborenenre. beginnen
in Weitin, wie in Zirzoiv,mit demJahre 1699.

Die Parochie Wulkenzin.
Wulkenzin,1170Wolcaczin,Wolcazino,1182

Wolcaz, 1244 Wolcacin, 1415 Wolkentzyne,
1500Wolkentzin — wesislavtschvolle Wolf —
(Amt Stargard, Postst.Neubrandenburg,466 Ew.)
mit Kirche,Pfarre,Schule,Küsterei,3 Erbpachtstellen,
8 Bauernund32HauseigentümernistnachSchwichlen-
berg (475 Enx) das bevölkertsteDorf des Groß¬
herzogtumsund liegt von Neubrandenburgüber



Neuendorfhinaus südwestlichan der Chausseenach
Penzlin in der Nähe der MecklenburgerSüdbahn.
An derWestseitesind zahlreichekleinestehendeGe¬
wässernachder nahenschwerinschenGrenzezu; im
Ostenliegt der Boden zumTeil 64 Mir. hoch.—
AuchWulkenzinstehtunter denOrtschaften,welche
nachderStiflungsurkundedesKlostersBrodadiesem
letzterenim Zahre1170 geschenktwerden,und wie
in anderenKlostergütern,so findenwir auchhier im
Laufeder JahrhunderteBesitzervomAdel und von
der Geistlichkeitim Lehnsverhältniszum Kloster.
Mit der Säkularisationdesselbenwird auchdieses
Dorf Domanium.— Hierherhält sichauchdie hart
an der schwerinschenGrenzenordnordwestlichvom
HauptortegelegeneBrandmühle mit 11 Ew., zur
Zeit Eigentumder Ersparnisanstaltzu Neubranden¬
burg. AuchdieserMühle, die gleichfallsunter der
LehnsherrschaftdesKlostersstand,wird in Brodaischen
Urkundenwiederholtgedacht.

Die alte, früh gegründeteKirchein Wulkenzin
„wurde 1688 oder1689 währenddesKriegesder
Schwedenmit demgroßenKurfürstenteilweisenebst
der nahenKüstereiniedergebrannt,undzwar,wie sich
durcheineSage erhaltenhat, in einemStreite der
auf demKirchhofegelagertenKriegermit deinKüster
ThomasBadeum eineHenne." Das jetzigeGottes¬
haus, welchesdenTurm an derOstseitehat, wurde
1832 erbaut. Die beidenGlockentragendieJahres¬
zahlen1300und 1743.— Das Pfarrgehöftwurde
1768 vomBlitzstrahlgetroffenundbranntesoschnell
nieder,daßfast alle Pfarrschriftenim Feuerunter¬
gingen. 1770 wurde es wiederhergestelltund das
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Wohnhaus1838 umgebaut.Leiderwurde dasDorf
am 29. April 1887 abermalsdurch einen großen
Brand heimgesucht,der den größten%eit desselben
und auchdieWedomein Aschelegte.— Die Orgel,
welcheS. K. H. der regierendeGroßherzogderKirche
zu Wulkenzinschenkte,standfrüher im Großherzog¬
lichenSeminar zu Mirow und machteder jetzigen
Seminarorgel1887 im SeptemberPlatz.

Neu-Rhäse,(Domanium,Amt Stargard,Postst.
Neubrandenburg,78 Ew.) südlichvon seinemKirch¬
dorfeWulkenzingelegen,wurdewahrscheinlicherstim
Anfangedes14. Jahrhundertserbaut;dennerstum
dieseZeit tritt es nebenAlten-Rhäsegesondertauf.
VermutlichsindbeideOrtschaftenerstdurchdasKloster
Broda entstandenund habenwir uns unter „äsn
Reze“ (Ok voregenenwy eem — den heren
van demeBrode — den Reze, 1230) vielleicht
nur denGrundund Boden(Wald,wildeWeide)zu
denken,auf welchemdarnachdurchdie Thätigkeitder
KlosterbrüderbeideDörfer emporwuchsen,überderen
Grenzenschon1331 gestrittenwurde. Neu-Rhäse
war vor demdreißigjährigenKriegebedeutenderals
jetzt;damalshatteesaußereinemSchulzen24Bauern
undCoffaten. 1663 heißt es: „Der Ort ist jetzo
niederunddaselbsthin eineMeiereiverlegtworden."
Vonder einstmaligenKirchestandim genanntenZahre
nur nochdas Mauerwerk.— Hierher gehört auch
die südlichgelegeneUnterförstereiMeiershof mit
16 Einwohnern.'

Gevezin,1311Gywirczein, 1319 G-ywetzin,
1408Gywerlzm, (ritterschaftlich,Postst.Mölln i. M.,
145Ew.) hat Kirche,Schule,Küsterei,Ziegelei,liegt



an derOstseitedes gleichnamigenSees und bildet
mit Blankenhofeine vom schwerinschenGebietum¬
schlossenestrelitzscheEnclave. 1654 tritt hier ein
v. Engel als Hauptbesitzerauf; zuvor, und zwar
schonseit 1436, werdendie v. Peccatelgenannt.
1661 hattederOrt einenRittersitzund 2 Bauleute,
früherabereinenRittersitz,7 Bauerhöfeund3 Cossaten.
Gegen1720 wurde der russischeOberst-Lieutenant
v. KaiserlingkdurchKauf BesitzerdesGutes, 1786
ein AmtmannBlank, 1796H. Müller. 1846kaufte
der GutsbesitzerI. Poggeauf RoggowdasLehngut
Gevezinmit derPertinenzBlankenhof.(Ueberletzteren
Ort weiteruntenmehr.) Gevezinhatteehemalseine
Burg. Lischbemerktdarüber 1860: „Unmittelbar
vor demHofeliegt in der Wieseein kleiner, künst¬
lich aufgetragener,runderBurgwall. ... An dein
Randedesselbenumherstehenin zweiReiheneichene
Pfähle, welchewohl die Gebäudegetragenhaben.
Dort wo derBurgwall demfestenLandeam nächsten
ist, findensichResteeinerPfahlbrücke.Der innere
Burgraumhat unter einerErdschichtvon ungefähr
3 Fuß (etwa1 Mir.) DickenatürlichenTorfgrund.
Auf der äußerenSeite derRingpfählefandensich
vielealteZiegeldachsteinein derFormdessogenannten
Mönchsdachcs,aucheinigeScherbenvon Töpfendes
christlichenMittelalters."

Die Kirche,im neuerenStil erbaut,besitztdrei
Glocken,unterwelchendieeinedieJahreszahl1706trägt.
— Gevezinwar schonim 14. JahrhundertMutter¬
kircheund blieb es bis 1727, wo cS als Vaganz
nachVulkenzinging,nachdemdieOrtschaften,welche
sichzuvor zur GcvezinerPfarre gehalten,dieselbe



nachund nachverlassenhatten. Zn demzuletztan¬
gegebenenJahre erreichteder damaligeBesitzerund
Patron v. KaiserlingkvomHerzogAdolfFriedrichIII.
„die Vergünstigung,diePfarre so langevikarieren
zu lassen,bis sieuntergünstigernUmständenwieder¬
hergestelltwerdenkönne. VondereinstmaligenPfarr-
wohnung,schon1661 sehr verfallen,war um die
Mitte diesesJahrhundertskeineSpur mehrvorhanden.

Blankcnhof(ritterschaftlich,Postst.Mölln i. M.,
165 Ew.) liegt nordöstlichvon Gevezin.Zwischen
beideOrtschaftenläuft in ziemlichgleicherEntfernung
dieFriedrich-Franz-Bahnhindurch. In der Nord¬
spitzedesGebietsvon Blankenhof,nachPinnow zu,
erhebtsichder Boden63 Meter. VormalsPertinenz
desLehngutesGevezin,wurdeBlankenhofim Jahre
1847von demselbengetrenntund zu einemselbst¬
ständigenHaupt-undMannlehnguteerhoben.

<— —*



Nachträge.
Pasenowpag. 217. (Mitgeteilt vom Herrn

PastorWoisinin Woldegk.) ZmJahre 1866wurde
der alteAltar derKircheabgerissenund in demselben
eine hölzerneKapselmit kleinenKnochen(Siehe
Käbelich)und einemmit angehängtemSiegel ver¬
sehenenPergamentblattgefunden. Die lateinische,
an mehrerenStellen schonfastunleserlichgewordene
Inschrift desselbenlautet ins Deutscheübersetzt:„Im
Jahre des Herrn 1476, am Sonntagenachdem
Margaretenfest,ist dieserAltar mitsamtder Kapelle
von unsermVater und Herrn in Christo,Herrn
Hermann,Bischofvon 8ama8a, im Auftragedes
Vatersund Herrn in Christo,Herrn Wedeghon,
Bischofvon Havelberg,geweihetwordenzur Ehre
desallmächtigenGottesund seinerHeiligen,nämlich
zu Ehrender glorreichenGottesmutter,derJungfrau
Maria, und desJohannes,mit Beinamenvor dem
Thore,untergnädigerMitwirkungdesheiligenGeistes.
Zur Bezeugungdessenist unserSiegel unten an¬
gehängt.Parszenowim Jahre und amTage,wie
obenbezeichnetist." — DiePasenowerKircheistalso
eine Marienkirche,wodurchSponholz'Verniutung,
vie kleineGlockederselbendeutedurchihre Inschrift
darauf hin, daß sie ursprünglichder Marienkirche
zu Neubrandenburggehörthabe,hinfälligwird.
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ParochieBredenfeldepag. 179. (Mitgeteilt
vom Pastor Lawrenz.) Die Kirchezu Bredenfelde
besitztalsAltarblatt einewertvolleHolzschnitzereiaus
katholischerZeit; die leider durchKalkanstrichvöllig
entstelltist. UnterdenAltargefäßenbefindetsichein
hochintereffanterKelch in spätgotischerForm. Er
trägt cimFuße die Anschrift: „Die hochgeborne
Fürstin Frau Elisabet Hertzogk Ulrichs tzu
Mecklenburg Gemahelhat diesenKelch Anno
1574 in die Kirche zu Bredenfeldewiederum
geschenketweil der vorige daraus Anno 1571
verloren worden.“ Oben amRande liest man:
„Dieser Kelch ist am 30. October 1806von
fremdenTruppen wieder Abhanden gekommen.
Aber durch Zufall am 29.Januar 1807wieder
in rechten Händen gekommen.“

Bis 1712Hattedie Pfarre zu Breden seide
nur das Filial Krninbeck,damals eine preußische
Enklave. Von preußischerSeite wurde verlangt,
daßder Pastor in der Kirchezu Krumbeckdasge¬
wöhnlicheGebetfür denKönigvonPreußenspreche,
wenn man den Predigernicht absetzensolle, und
letztererbat als mecklenburgischerPastorin Strelitz
um die Erlaubnis dazumit demBemerken,„wenn
er die Filiale Krumbeckverlöre,müsseer krepieren",
erhielt aber abschläglicheAntwort. Zn der That
wurde ihm nun der Eintritt in die Kirchedurch
GenSdarmenverwehrt,und erst1790 ist Krumbeck
wiederals Vagantezu Bredenfeldegekommen.Die
FlügeldesAdlers, welchendieOrtskirchestattdes
sonstgebräuchlichenHahns auf der Turmspitzezeigt,
sindin denJahren1806und1807vonfranzösischen



Kugeln mehrfachdurchlöchertworden.— Die In¬
schriftder großenGlockeist nichtzu entziffern.Der
Schlußderselbenlautet: „Rope mi an in der not
so will ick di errettenund du sallst mi prisen.“

Cantnitz. Der Turm der Kirche,welchenach¬
weislichjetzt600Jahre alt ist, wurdewegenAlters¬
schwächegegen1750 abgerissen.Die Summe von
314 Thalern, welcheseineWiederherstellungkosten
sollte, erschiendamals zu hoch. Unter denbeiden
in einemGlockenstuhlhängendenGlockenwurdedie
kleinere1852, die größere1862 umgegossen.—
Das ehemaligePfarrhaus in Cantnitzwurde erst
1838 abgeriffen.

Lüttenhagen. Die Kapelle,iin Anfangeder
sechszigerJahre unseresJahrhundertswiederhergestellt,
zeigtüberderThür eineneichenenRiegeleingemauert
mit der eingeschnittenenInschrift: M. V. A. B.
ANNO 1683. Die beidenGlockentragen auf der
VorderseitedieInschrift: Friedrich Wilhelm, ®rofk
herzogund Kirchenpatron. Wilhelm Bergfeld,
Pastor. Lüttenhagen 1873.

Lichtenberg.Auf der größerenGlockesteht:
„anna ik hete de lyctenbergenern hebben my
laten geten. O pater sancte nycolas ora p
nobis. anno DMCCCCCXXII“. Darunter hat
der Gießermester peter seinenNamengesetzt.—
In denFensternder Kirchebefindensich,ausGlas
gemalt, Wappender Familien, welcheLichtenberg
früherbesessenhaben.
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bemerkt:„Der Ort führte in
HamenHohenhavel;dannkommt
Trullenhagen. Vom 13. bis

ludetsichdasGut in denHänden
enhavel,zuweilenauchabgekürzt
n welchernochgegendas Ende
I'ts Nachkommenlebten. Ein v.
t 1458 seinenAnteil (auchder
ir Besitz)anBürgermeisterGlinicke

1560 kommendie Namenv.
el vor; 1628wirdein v. Glöden
1649 wird dasGut demG.

uptmannauf demAmteBroda,
ch ausgebrochenemKonkursezu¬
hält esein v. Zasmundausdem
in; 1760befindetsichein Donr-
iesitze,vonwelchemeS1768der
kauft,dessenSohn es 1823an
itt. Dieserbrachdie bisherige
zlichab, legtedendazugehörigen
;ur MeiereiBuchhof und ließ
>esherrlichemKonsenszu einem
hnerheben.1835wurdeTrollen-
Pertinenzienan denAdvokaten
us zuNeubrandenburg,verkauft,
lachfolgerim Besitzdes Gutes
Wilhelm IV. von Preußen

h preußischenAdelsstanderhoben
nnungGroßherzogGeorg aner-
- gte. Nachdein1848erfolgten
i| erhieltderAdvokatL. Siemer-
)westerdesVerstorbenenverehe-
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